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Zur Einleitung. 



Wenn wir in einem Ziergarten wandeln, hemmen wir 
wohl unseren Schritt vor einer unter den vielen herrlichen 
Pflanzen, die uns seltsam bekannt vorkommt. Wir sehen 
näher zu und erinnern uns endlich, eine bescheidene, 
dürftige Schwester der vollerblühten Schönheit einst draußen 
in fröhlicher Wildnis gefunden zu haben. Der Gärtner hat 
die nun verwandelte Waldblume auf besseres Erdreich ver- 
pflanzt, durch seine Pflege hat sich ihr wirres Blattwerk 
üppig entfaltet, haben sich ihre Blumenblätter vermehrt 
und eine tiefere, lachende Farbe angenommen; was im 
Walde regellos wucherte, der wilde Trieb, wurde durch 
die Kunst des Gärtners schön gleichmäßig gezogen und 
gebogen: es ist dieselbe Pflanze und ist es doch wieder 
nicht. 

Auch im weiten Garten der englischen Literatur stoßen 
wir mitten in seinen von Spaten und Schere der Kunst- 
mäßigkeit kaum berührten, parkartigen Anlagen auf sorg- 
sam gepflegte Beete, wo die Blumen des Waldes und der 
Wiese, an Stöcken gezogen, in leuchtenden Farben und 
prächtigen Formen prangen. Eine solche gehegte und ver- 
edelte Pflanze ist das Maskenspiel. 

Mit Mühe erkennen wir in ihm den Abkömmling der 
schlichten Maskeraden des Volkes wieder, so gewaltig hat 
sich unter den Händen kunstgeübter Dichter und Bühnen- 
Dieister das wilde Reis verändert. Die urwüchsigen 
Mummereien und Maskentänze der fröhlichen Bauern und 
Bürger, in feststehenden Verkleidungen ausgeführt und, 
wenn es hoch kam, durch ein paar holprige Verslein ein- 
geleitet, sind unter den Augen des Hofes zu bunten Festen 
erblüht, die ihre Darstellungsmittel aus allen Reichen der 
Kunst entnehmen. Aber der Kern bleibt der gleiche: beim 
ländlichen Fest wie im Bankettsaal zu Whitehall steht im 
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Mittelpunkt der Aufzug und Tanz der Verkleideten und 
Verlarvten. 

Man hat dieses wichtigste Merkmal der Maskenform, 
so augenfällig es auch sein mag, nur zu oft übersehen, imd 
wohl von keiner andern Gattung der englischen Literatur 
sind so irrige Ansichten verbreitet, mit keiner Bezeichnung 
wird so viel Missbrauch getrieben wie mit dem Worte 
Maske. Von Dr. Johnsons seltsamer Definition^) bis zu der 
nicht minder falschen Erklärung der Antimaske im Oxford 
Dictionary haben die meisten einschlägigen Aufsätze und 
Notizen nur dazu beigetragen, die schon um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts eingerissene Begriffs Verwirrung zu 
steigern. 

Und doch haben Männer von klingendem Namen diesem 
Zweig der dramatischen Dichtung ihre Aufmerksamkeit 
geschenkt. Disraeli^) und Leigh Hunt^) schrieben geistreiche 
Essays über den Gegenstand, ohne ihn jedoch zu erschöpfen 
oder auch nur die Grenzen für eine weiter ausgreifende Dar- 
stellung zu ziehen. Dasselbe gilt von Blocks Vortrag Die 
englischen MasJcenspiele,^) während eine Abhandlung Immanuel 
Schmidts^) sich auf Ben Jonsons Spiele beschränkte und 
auf ihre Vorläufer nur einen flüchtigen Blick warf. 

Die erwähnten Arbeiten begehen, ohne die Erforschung 
der Gattung sonderlich zu fördern, doch keine allzu groben 
Missgriffe. Wenn aber ein Mann wie Edmond Gosse ^) er- 
klärt, Jonsons erste „reine" Maske sei The Satyr, wenn er 
ferner neben andern höchst anfechtbaren Aufstellungen 
behauptet, dass erst Daniel und Campion Reden in die 
Masken einführten, so braucht die Nothwendigkeit, einmal 



1) „Masque, a dratnatic Performance, written in a tragic style, without 
attention to rules or prolability." 

2) Curiosities of Literature. Ninih Edition. London 1834, vol. V 48 ff. 
^ Some Account of the Origin and Nature of Masks. Einleitung 

zu The Descent of Liberty, A Mask. A New Edition. London 1816. 

*) Neuphilol Centralblatt IV 105. 

ö) Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Litteraturen 
XXVn 56 ff. 

ö) Vortrag in der Elizabethan Society, 5. Februar 1890. Referate 
in der Academy vom 22. Februar 1890 und in der St James's Gazette 
vom 6. Februar d. J. Vgl. auch A. Weisz in der Allgemeinen Zeitung 
1890, Beilage 171. 
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gründlich Ordnung in die Sache zu bringen, wohl nicht 
mehr betont zu werden. 

Freilich war dies zum guten Theil schon acht Jahre 
vor Gosses Vortrag durch Alfred Soergel geschehen. In seiner 
1882 zu Halle erschienenen Dissertation, Die englischen Masken- 
spiele, hat er zuerst Entstehung und "Wesen der Gattung in 
den Grundzügen richtig erfasst und eine scharfe Grenzlinie 
zwischen den echten Masken und den unter demselben 
Namen gehenden Dramen, wie Miltons üomus u. s. w., gezogen , 
anderseits auch die vorbereitenden Stufen, höfische Maske- 
raden und Gelegenheitsdichtungen, an richtiger Stelle be- 
sprochen. Seine im ganzen wohlgelungene Arbeit leidet j edoch 
namentlich in dem Abschnitt über die Aufführungen des 
16. Jahrhunderts unter der UnvoUständigkeit des Materials; 
ein Mangel, der freilich dem Verfasser kaum zur Last fällt, 
wenn man bedenkt, wie wenig unsere Bibliotheken vor 
zwanzig Jahren dem Anglisten bieten konnten. War doch 
Soergel nicht imstande, das Hauptwerk über die Maskeraden 
unter Elisabeth sich zu verschaffen. 

Seinem Nachfolger, Herbert Arthur Evans, können wir 
keine ähnliche Entschuldigung zugute kommen lassen. Trotz- 
dem er an der Quelle saß, gieng er in der Einleitung seiner 
English McLsques^) nur in wenigen Einzelheiten über Soergel 
Wnaus. Das Buch kam mir erst im Juli 1899 in die Hände, 
als ich mein Material fast vollständig beisammen hatte, und 
konnte mir nichts Neues bieten. 

Die folgenden Untersuchungen trachtete ich auf mög- 
lichst breite Basis zu stellen. Zunächst galt es, eine Über- 
sicht der Feste des englischen Hofes bis zur Bildung einer 
festen Form der Maskendichtungen zu geben. In diesen 
Capiteln durften wir nicht wählerisch sein und haben Ge- 
legenheitsstücke, Maskenbälle und selbst lebende Bilder in 
den Kreis unserer Betrachtungen gezogen, mögen die Dar- 
steller Masken tragen oder nicht. Denn alle diese Auf- 
fthrungen sind als Vorstufen der vollwertigen Spiele gleich 
^chtig, und ein Maskenball von der Art der Dreikönigs- 

^) The Warwick Library, London, Blackie, 1897. Auch in seinen 
Worterklärungen ist Evans wenig glücklich ; p. 106 erklärt er z. B. 
orcedure als Druckfehler für ochre-ävstl! Das Wort ist ja noch heute 
geläufig als arsedew, oraedme „Bronzefolie". 
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maske*) des Jahres 1612 ist ebensoweit von der entwickelten 
Form entfernt wie z. B. die Charakterrede zwischen dem 
Thürsteher und dem Boten :^) dem einen Auftritt fehlt die 
dramatische Einleitung, dem andern der Maskentanz. Doch 
wurden Feste wie das erstgenannte vorbildlich für den der 
Musik und dem Tanz eingeräumten Theil der Spiele, die 
charakteristischen Scenen jedoch für die dramatische Er- 
öffnung.») 

Umso strenger waren wir bei der Stoffwrahl für die Oapitel, 
welche das Maskenspiel des 17. Jahrhunderts behandeln. 
Als gemeinsames Merkmal der classischen Denkmäler dieser 
Zeit musste schon bei flüchtiger Betrachtung das Auftreten 
stummer, maskierter Tänzer in die Augen fallcD. Von diesen 
in den Mittelpunkt gerückten Reigen hat die ganze Gattung 
ihren Namen, und wo sie fehlen, haben wir es mit keinem 
echten Maskenspiel zu thun. So wird man gerade jenes 
Stück, welches von vielen als die Krone der ganzen Masken- 
dichtung bezeichnet wurde, Miltons herrlichen Comus, ver- 
geblich in den folgenden Blättern suchen. Denn die 
charakteristische Maskenform ist in diesem Drama nicht 
mehr zu erkennen: an Stelle der stummen Maskentänzer 
führen Personen, die früher handelnd und redend auf- 
getreten waren, die Reigen aus. Daher könnte der Comus 
zusammen mit einigen andern Stücken, wie Bromes Änti- 
podes, Dekker-Fords Sun's Darling^ Nabbes Microcosmus und 
The Spring's Glory, nur in einem Abschnitt über die durch 
reichliche Gesang- und Tanzeinlagen oder durch allegorische 
Wendung der Vorwürfe sich geltend machenden Einflüsse 
der Maskenspiele auf andere dramatische Gattungen Plat^ 
finden. Dieses Oapitel und ein stoff'lich verwandtes über 
die in das große Drama eingeschobenen Masken hat übrigens 
Soergel in vollkommen ausreichender Weise erledigt. 

Andere Denkmäler kommen für unsere Untersuchung* 
nicht in Betracht, weil sie sich den Namen Maske gan^ 
willkürlich aneigneten. So wendete man diese Bezeichnung^ 
offenbar wegen des Vorherrschens desselben Stoff*kreises in 
den Maskenspielen des 17. Jahrhunderts, mit Vorliebe auf 
mythologische Dramen an, besonders wenn sie Gesänge 

1) Vgl. p. 65. — ^) Vgl. p. 44. - 3) Vgl. p. 139. 
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und Tänze einschalteten. Thomas Heywood dramatisiert 
die Sage von Amor und Psyche unter dem Titel Love's 
Maistresse, or, the Queen' s Masque; Shirley (1646) und Thomas 
Duffett (1676) bringen das Urtheil des Paris auf die Bühne 
als The Triumph of Beautie, Ä Masque. Auch Crownes Calisto, 
Drydens Secular Mask, Granvilles Peletts and Thetis, Benj. 
Victors Cupid's Vagaries und aus der neueren Zeit Long- 
fellows Masque of Pandora haben mit den echten Masken 
wenig gemeinsam. Selbst eine dramatische Travestie der 
Sage von Venus und Adonis in Samuel Hollands Don Zara 
del Fogo (1666) maßt sich den Titel Maske an. 

Im 18. Jahrhundert wurden dann häufig Opern so be- 
zeichnet. Händeis berühmtes Musikdrama Ads and Galatea 
(Text von Gay, Pope, Hughes und Dryden) gieng unter 
den Namen Masque, Serenata oder Pastoral Opera; Congreves 
Judgement of Paris, CoUey Cibbers Venus and Adonis, John 
Hughes Apollo and Daphne, Theobalds Decius and Paulina, 
Cumberlands Calypso sind echte Opern, wenn sie sich auch 
als Masken geben. 

Frühzeitig wurde femer dieselbe Benennung im Sinne 
von Gelegenheitsstück geläufig, wie ja die richtigen Masken- 
spiele oft auf den besonderen Anlass ihrer Aufführung hin- 
zuweisen hatten. Der posthume zweite Band der Folio- 
ausgabe Ben Jonsons bezeichnet zwei burleske Scenen als 
The Masque of Christmas und The Masque of Owls, ofFenbai* 
nur weil sie zu bestimmten Anlässen verfasst worden waren. 
Francis Kinaston begrüßt die Kinder des Königs in dem 
neugegründeten Museum Minervae mit einer scenischen 
Dichtung: Corona Minervae, a Masque (1636). Anthony 
Sadler gibt seiner Freude über die Wiedereinsetzung des 
Königs in einer Folge recht mangelhaft verbundener Scenen 
Ausdruck, die er A Sacred Masque zu nennen beliebt. 

Im 18. Jahrhundert dichtete man gleichfalls „Masken" 
zu denkwürdigen Tagen. George Lillo schreibt seine 
Britannia and Batavia, Mallet seine Britannia und im Verein 
mit Thomson den Alfred, Das verflossene Säculum behielt 
diese Bezeichnung für dramatische Festgedichte bei; wir 
haben z. B. von James Hogg The Royal Juhilee, A Scottish 
MasJc (1822), von J. Sh. Knowles eine allegorische Scene 
zur Verherrlichung Walter Scotts. Die Vermählung der 
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Königin Victoria besang E». Kennedy in Britain's Genius, 
A MasJc. 

Häufig suchten die echten Maskenspiele ihre StoflEe in 
der Welt des Märchenhaften und Überirdischen. Schon 
Bacon betont in einem Essay of Masques and Triumphs, 
diese Erzeugnisse seien nicht mit dem Maßstab strenger 
Logik zu messen.^) Die Folge dieser Auffassung ist, dass 
sich eine Reihe von Dichtungen Masken nennen, welche 
wie diese den Boden der Wirklichkeit verlassen. Sothebys 
Dramatisierung von Wielands Oberon gilt als Maske; B.Taylor 
überschreibt eine dramatisch angelegte religionsphilosophi- 
sche Dichtung The Masque of the Gods, und auch der jüngste 
Versuch, die Maskenform wieder aufleben zu lassen, hat 
sein Ziel nicht erreicht; denn Beauty's ÄwaJcening, A Masque 
of Winter and of Spring, von Londoner Künstlern mit Meister 
Crane an der Spitze verfasst und am 29. Juni 1899 auf- 
geföhrt, hat mit den alten Spielen keine weiteren Berührungs- 
punkte als die Verwendung von Musik und Tanz und die 
allegorisch-satirischen Beziehungen in dem frei erfundenen, 
romantischen Stoff. 

Nachdem so eine ganze Schar von Aufhahmswerbem. 
a limine abgewiesen war, konnte den Quellen zur Geschichte 
der Maskeraden und echten Maskenspiele umso gröJiere Auf- 
merksamkeit zugewendet werden. Sie sind höchst mannig- 
facher Natur. 2) Für die Anfänge sind wir hauptsächlich auf 
Notizen bei Chronisten, auf Rechnungen und Haushaltungs- 
bücher angewiesen. Über die erste Blütezeit der Maskeraden, 
unter Heinrich VIH. ist uns der treffliche HalP) ein zu- 
verlässiger Gewährsmann. Anfangs schien mir die über- 
raschende Genauigkeit seiner Beschreibungen der Decora- 
tionen und Costüme fast verdächtig; aber als mir in den 



1) Bacon, Works, edd. Spedding, Ellis, Heath; vol. VI, p. 468: 
„not respect petty wonderments^ . 

2) Sehr zu bedauern ist der Verlust des Noble Booke of Feastes 
Boyall, welches John Byddell in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
druckte (Arnes, Typographical Äntiquities, edd. Herbert und Dibdin, 
DI 397 n), und des Treatise on the Art of Bevels aus der Feder des 
sachkundigen Master of the Bevels, Sir George Bück (vgl. Dictionary 
of National Biography). 

8) The Vnion of the two noble and illtistre famelies of Lancastre and 
Yorke. London 1550. Fol. Citiert als Hall. 
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Leiters and Papers qf the Reign of Henry VIID) Auszüge 
aus den Rechnungen der Hofzahlämter bekannt wurden, 
musste mir sogleich die große Übereinstimmung 2) der Nach- 
richten Halls mit diesen Documenten auffallen, und ich 
zweifle nicht, dass dem Geschichtschreiber die Aufzeich- 
nungen des Zahlmeisters zugänglich waren. 

Über die Maskeraden unter Elisabeth und die Spiele 
unter Jakob hat John Nichols^) ein reiches Material zu- 
sammengetragen. Daneben kommen die leider nur auszugs- 
weise von Cunningham*) veröffentlichten Kechnungsbücher 
des Master of the Revels in Betracht, femer zahlreiche 
Memoirenwerke und Briefe, die letzteren meist unter den 
Papieren des Staatsarchives erhalten und in den Eegesten 
dieser ungeheueren Sammlung, den Calendars of State 
Papers, musterhaft beschrieben. Über die sehr umfangreiche 
kleinere Literatur geben meine Anmerkungen genauen Auf- 
schluss. 

Viele Zeugnisse und Texte waren auf dem Continent 
überhaupt nicht zu erreichen. Dass ich sie dennoch ein- 
sehen konnte, verdanke ich der Liberalität des hohen 
k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht, welches mir 
einen mehrwöchentlichen Aufenthalt in England ermöglichte. 
Herrn Hofrath Prof. Dr. Schipper bin ich für die Aufnahme 
meiner Arbeit in die Serie der Wiener Beiträge tief ver- 
pflichtet. Dem British Museum, dem Herrn Bibliothekar 
des Trinity College zu Cambridge, Rev. R. Sinker, der 
Bibliothek zu South Kensington und der kgl. Bibliothek zu 
Berlin schulde ich vielen Dank für manche Erleichterung 
in der Benützung ihrer unvergleichlichen Schätze. Meinem 



1) Arranged by J. S. Brewer. London 1862 ff. 

2) Man vergleiche z. B. Hall, Fol. 9, mit den Letters and Papers 
II 1494 (Aufführungen vom 6. Jänner und 13. Februar); Hall 10b mit 
Letters II 1495 f. ; Hall 15 b mit Letters U 1497 ; Hall 22 mit Letters 
n 1499; Hall 59 b mit Letters II 1509; Hall 70 mit Letters HI 1552. 

3) a) The Progresses and Public Processions of Qtieen Elizabeth, 1. Auf- 
lage, London 1788—1821. 4 Bde. (Citiert als Progr. El}.) — 2. Auflage, 
London 1823. 3 Bde. (Citiert als Progr. Elß oder einfach Progr. El.) — 
b) The Progresses, Processions, and Magnificent Festivities of King James 
the First. London 1828. 3 Bde. (Citiert als Progr. James.) 

*) Extracts from the Äccounts of the Bevels at Court London, 
Shakespeare Society, 1842. (Citiert als Cunningham, Extracts.) 
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lieben Collegen, Herrn Priv.-Doc. Dr. Robert F. Arnold, 
bleibe ich für treue Berathung und aufopfernde Unter- 
stützung bei der Correctur stets verbunden. 

Mögen alle Leser dieser Studien mit derselben freund- 
lichen Gesinnung wie er mir drei Wünsche erfüllen, die 
ich in die bündigen Worte Heywoods zusammenfasse: „Read 
perfectly, examine stricUy, but cmsure charitahly!" 

Wien, am 3. October 1901. 
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L Abschnitt. 

Die ältesten Zeugnisse für Maskeraden. 

Die ersten bisher bekannten Nachrichten über Mum- 
mereien am englischen Hofe stammen aus der Regierungs- 
zeit Edwards HL Der gleichgiltige Ton jedoch, in welchem 
über diese Unterhaltungen berichtet wird, und die re- 
lative Häufigkeit solcher Belustigungen machen es wahr- 
scheinlich, dass der Mummenschanz schon früher sich 
fest in das Repertoire der höfischen Lustbarkeiten ein- 
gefügt hatte. 

Ein Insum^) in camera Dominae Eleonorae (1333) ist zu 
^deuthch bezeichnet, um sichere Schlüsse zu erlauben. 
Bei der Vorliebe der Schwester Edwards HL für die Künste 
der Geselligkeit ist es aber nicht ausgeschlossen, dass dies 
eine Aufführung von der Art jener war, welche im Jahre 
1347 vor dem König stattfand und in den Garderobe- 
ßechnungen recht ausführlich beschrieben wird. Thomas 
Warton^) hat zuerst auf diese Quelle hingewiesen, theilt 
jedoch die in Betracht kommende Stelle nur im imgenauen 
Auszug und in Übersetzung mit. Die Wichtigkeit der ersten 
Nachrichten über Aufführungen, aus welchen so zahlreiche 
glänzende Hoffeste erwuchsen, wird den vollständigen Ab- 
druck des IQ unclassischestem Latein abgefassten Docu- 
Dientes rechtfertigen.^) 



1) Collier, Bist Dram. Poetry^ 1 22. 

2) History of Englüh Poetry, Ed. by W. C. Hazlitt. London 1871, 
n2l9. 

^ AccoimU of ihe JExpenses of the Great Wardrobe of King 
-Edward HT. Archaeologia XXXI 37 sq. Die zahlreichen Abkürzungen 
^be ich au%elö8t. 
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Je 14 Theilnehmer treten also als Frauen, als bärt 
Männer und ala Engel auf. Drei andere Gruppen, gleii 
falla ZQ je 14 Personen, erscheinen als Drachen, Pfauen t 
Schwäne. Die Kleidung der 84 Maskierten wird mit i 
Maske in Einklang gebracht: die Costüme der Pfauen sj 
mit Pfauenaugen bemalt; die tunice albc gehören zu c 
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Schwanenköpfen, die mit Sternen verzierten Mäntel zum 
Costüm der Engel. 

Bisher wurde immer nur diese Stelle aus den Garderobe- 
Eechnungen Edwards IIL angezogen. In dem kurzen Zeit- 
raum von etwa drei Jahren, über welchen uns diese Docu- 
mente unterrichten, wurden aber noch zwei ganz ähnliche 
Maskeraden aufgeführt. Zu Weihnachten 1348 kommen 
. folgende Requisiten zur Verwendung: 

„Et ad faciendum ludos Regis ad festum Natalis domini 
anno Regis • XXIP^ • celehratum apud Ottefordum vbi expende- 
hantur viseres videlicet - XII • capita hominuni et desuper tot 
capiia leomim • XII • capita hominum et tot capita elephanttim. 
XII- capita limninum cum alis vespertilionum • XII • capita de 
wodewose • XVII • capita virginum • XIIII - supertunice de ivor- 
Mo rubro . . . et totidem tunice de worstedo viridi,"^) 

Hervorzuheben sind die XII capita de tvodewose: es 
ist das erste belegte Auftreten der später ungemein be- 
liebten woodhouses oder wilde men,^) 

In bescheidenerem Maßstabe wird ein verwandter 
Mummenschanz 1349 zu Morton aufgeführt: 

„Et ad fade^idum ludos Regis in festo Epiphanie domini 
cekhrato apud Mertonum vbi expendebantur • XIII • viseres cum 
capitibus draconum et • XIII ' viseres cum capitibus horninum 
hhmtibus dyademata.''^) 

Eine sehr erwünschte Ergänzung dieser genauen, aber 
herzlich trockenen Nachrichten über Hoffestlichkeiten unter 
Edward III. gewinnen wir aus einer kostbaren, in der Bod- 
leiana verwahrten*) Handschrift des Roman d' Alexandre. Ein 
Künstler namens Jehan de Grise hat die Bränder einzelner 

^) Accownts of the Expenses of the Great Wardrohe of King 
Edward IIL Archaeologia XXXI 43. — Nicolas (ebd. p. 122) übersetzt 
g&nz falsch: „men's heads surmounted hy elephants^ heada.^ Desuper heißt 
einfach: überdies, außerdem. 

^) Vgl. Stratman-Bradley s. v. wodewose (p. 698). 

3) Äccounts of ihe Expenses of Uie Great Wardrobe of King 
Edward IIL Archaeologia XXXI 43. 

*) Nr. 264. Der Text ist picardisch; doch dürften die Miniaturen 
in England entstanden sein, wie die Capitelüberschriffcen, welche ent- 
schieden anglo-normannische Formen zeigen. Um 1400 wurde ein 
^'ragment des englischen Alexander atid Dindimus eingetragen, und 
1466 ward die Händschrift in London feilgeboten. Vgl. P. Meyer, 
^mania XI 290 ff . 

1* 
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Blätter mit prächtigen, ungemein belebten Darstellunge 
von Spielen, Tänzen, Fechtscenen geschmückt und seb 
Arbeit am 18. April 1344 vollendet. Wie eine lUustratio 
zu den angeführten Berichten des Master of the Wardrol 
muthen uns die Bilder an, welche Strutt^) der Handschrii 
der Bodleiana nachbildet. 

Auf dem ersten derselben bewegen sich drei Herr« 
und zwei Damen zur Musik einer Laute im Tanzschritt. Di 
Damen sind unmaskiert und daher wohl aus dem Kreise de 
Zuschauer in den Beigen getreten. Die Herren erscheine 
in grotesken Thiermasken: ein Hirsch, ein Hase, ein Ebei 

Ein zweites Bild stellt fünf Herren dar, welche recht an 
zügliche Thierköpfe tragen: ein Esel, ein Affe, ein Ziegen 
bock, ein Eind, ein Papagei (oder eine Eule) reichen siel 
die Hände zum Eeigen. 

Diese Darstellungen geben uns nun einige Aufschlüss" 
über die Art solcher Vergnügungen: die Aufzüge der Mas 
kierten wirkten zunächst durch die Pracht der Costüme ode 
den grotesken Anblick der Thierköpfe. Gewiss fehlte es dani 
bei der Demaskierung nicht an Anspielungen auf die Eolle 
welche dieser oder jener in der Maskerade gespielt hatte 

Die rhythmischen Bewegungen, in welchen die Maskei 
auf den erwähnten schönen Miniaturen begriffen sind, fügei 
zum Bericht des Garderobemeisters eine wichtige Ergänzung 
hinzu: die Vermummten führten unter sich und mit anden 
Theilnehmem des Festes Tänze auf. Eeden zwischen dei 
Maskierten oder Anreden derselben an den versammeitel 
Hof kamen wohl nicht vor, schon weil die schweren, de) 
ganzen Kopf bedeckenden Masken das Sprechen sehr er 
schweren oder ganz verhindern mussten. 

Maskeraden wurden unter Edward IH. auch bei Toui 
nieren veranstaltet, wie aus den folgenden, gleichfalls de 
Garderobe-Rechnungen entnommenen Stellen hervorgeht. H 
handelt sich hier nicht einfach um Larven, wie sie die Dame 
zum Schutz gegen die Einflüsse der Witterung zu trage 
pflegten; denn auch für Herren sind Masken vorgeseheJ 

1) The Sports cmd Pastimes of the People of England. A ne' 
edition . . , by William Hone. London 1841, p. 160. Vgl. auch Bran< 
Observations on Populär Antiquities. Arranged . . . by Ellis. Londo 
1841-1842, II 233 ff. 
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„Et ad facimdum • XLIIII • visers fadas pro hastiludio 
Canttiariensi pro Rege Comiübus Baronibtis niilitibus et do- 

Et ad faciendum visuras de haza/no rubro et cetera appara- 
nienta pro hastiludio Regis apud Bedyng anno Regis • XXZ^. ^) 
Et eidem liheratur ad • CC^j • VIII • visers factas pro 
dictis dominäbus et domicellis; eis liheratur de dono Regis du- 
rante tempore Jiastiludii (de lAchefeld) . . . pelles de Roan etc."^) 
Der romantische Sinn Edwards III. fand femer Aus- 
druck in den Festen der Tafelrunde, welche der pracht- 
liebende König seit 1344 zu Windsor in einem eigens er- 

. . bauten prunkvollen Saale feierte. „La Table Rande d' Arthur^ 
nannte er diese Versammlungen zu Kampfspielen und Festen, 
und seine tapfersten Bitter übernahmen gleichsam die Hollen 
der Helden Arthurs. In dieser Anknüpfting an den Sagen- 
kreis des als Muster aller Ritterlichkeit verehrten Königs, 
welche übrigens schon Edwards IE. großer Gegner, Robert 
Bruce, in Scene setzte,*) erblicken wir die Anfänge der später 
so häufig wiederkehrenden romantischen Einkleidungen und 
maskenartigen Einleitungen der Toumiere.^) 

Um diese Zeit nimmt auch die nationale Dichtung 
schon von den Maskentänzen Kenntnis und hebt solche 
Aufführungen hervor, wenn es gilt, Glanz und Gepränge 

'\ einer Festlichkeit dem Leser recht eindringlich vor Augen 



*) Accounts of ihe Expenses of ihe Great Wardrohe of King 
Bditard HI, Archaeologia XXXI 80. 
8) Ebd. 39. 

8) Ebd. 29. Mit welchem Recht übersetzt Nicolas, der Heraus- 
geber des Garderobebuches, das öfters vorkommende Wort ghita 
I (Archaeologia XXXI *27, 42, 51) mit mask (ebenda p. 117, 144)? Das roma- 
,| oisch aussehende Wort ist nichts anderes als eine Latinisierung des 
j seltenen ME. gite = vestis (Chaucer, Cant Tales 3952, 6141; Hemryson, 
'[ Test. Greseide bei Sibbald, Chron. Scott. Poetry 1 162). Mätzner h&lt gite 
1 för identisch mit dem häufigeren gide. 

*) Vgl. Barbour, Bruce, ed. Skeat, EETS., ES. XI, Buch XIII, 
: V. 379; vgl. Note p. 585. 

^) „Festum tabule rotwnde, tentutn apud Wyndesore^: Archaeo- 
logia XXXI 6 und Nicolas, ebenda p. 104 nach Froissart und Thomas 
Walsingham. Der letztgenannte berichtet, dass Philipp von Frank- 
^ch diese Stiftung Edwards sogleich nachahmte, um die italienischen 
^d deutschen Ritter an seinen Hof zu ziehen. Vgl. auch Joinville, 
^^ IX, p. 178. 
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zu stellen. So wird im William of Pairrmf die Begegnung 
des römischen mit dem griechischen Kaiser und der Ein- 
zug der beiden in Rom mit lebhaften Farben geschildert 
wie folgt: 

„et ecke a strde was striked • <(• strau-cd tvi}^ ßoiircs, 

((: realy railled • wi}^ tjcvl riche rlo^^es, 

((' alle niantr meiistracie • maked him a-^cfis; 

and also daunces disgisi • redi di}t teere, 

rf- selcou}^ songes • to solas lierv hertes.'*^) 

Trotz der fremdländischen, vom Bearbeiter der frau- 
zösLSchen Romanze Cruillaame de Palenw gewählten Be- 
zeichnung: daunces disffisi ist in der letzteren*) an dieser 
Stelle von Maskentänzen nicht die Rede: ein Beweis mein, 
wie gründlich sich diese um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
in England eingebürgert hatten. 

Die nächste Maskerade, über welche wir ausführlicher 
unterrichtet sind, wurde 1877 von Bürgern Londons vor 
dem jungen Prinzen Richard (dem späteren Richard 11.) 
aufgeführt.*) Sie reiten, 130 Mann stark, nach Kennington. 
Voran 48 Reiter als Knappen maskiert; dann 48 Ritter» 
ein Kaiser, ein Papst, 24 Cardinäle. Es folgen acht oder zehn 
in Negermasken, „not amiable, as if thvij had heen Legates 
frofH sonie forraignc Princcs*', eine Fiction, welche in den 
Maskenzügen bis tief in das 17. Jahrhundert beliebt blieb. 
In der Halle des Schlosses werden die Masken von dem 
Prinzen empfangen. Pantomimisch geben sie zu verstehen, 
dass sie mit ihm das Glück der Würfel zu versuchen 
wünschen und wissen das Spiel so zu wenden, dass Richard 



1) The Romance of William of Valerfie, ed. Skoat, EETS., ES. I. 
w. 1617—1621. 

2) Publie par H. Michelant. Soci^te des aficiens tcxtes. Paris 1876, 
VY. 2915-2947. 

3) Stowe, Surveif of London^ ed. 1633, p. 78 f., nach Ms. Harl. 247. 
Das Ms. Harl. 6217, auf welches der unzuverlässige Collier sich be- 
zieht (Hist Brom. Poetry I 26) enthält nichts über diesen Aufzug; 
vgl. auch Archaeologia XX 11 250. 

Stowes Erzähliuig enthält einen merkwürdigen Widerspruch: 
einmal soll die Festlichkeit zu Weihnachten stattgefunden haben, ein 
andermal wird Lichtmess als Datum angegeben. Das letztere ist das 
Datum in der Chronik, welcher Stowe sonst folgt. 
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stets gewinnt. Dann tanzen der Prinz und sein Gefolge 
mit den Bürgern und diese führen auch ihre einstudierten 
Tänze auf.^) Wir erinnern uns, dass die Darstellungen des 
MS. 264 der Bodleiana Tänze der Maskierten unterein- 
ander und mit den Zuschauem kennen.^) 

Eichard 11. hat an dergleichen Aufiuhrungen noch 
später Gefallen gefunden, und 1389 muss sogar die ernste 
Amtstracht der Juristen zur Unterhaltung des Hofes her- 
halten: 

„Pro XXI caifs de tela linea pro honiinibus de lege con- 
trafactis, pro Itulo regis tempore natalis Domini, anno XIL^^) 

Eine am Hofe Heinrichs IV. geplante Aufführung hätte 
beinahe aus der heiteren Welt des Scheines in die Tragik 
der Weltgeschichte hinübergespielt. In den ersten Tagen 
des Jahres 1400 war eine Erhebung zu Gunsten des ab- 
gesetzten Richard H. im Zuge, und einige der Verschwörer 
bereiteten för den Abend vor dem Dreikönigtag eine Mas- 
kerade vor, um sich dem König unauffällig zu nähern und 
ihn zu ermorden. Alles war bereit, so erzählt Fabyan,'*) 
da wurde der Duke of Aumarle in letzter Stunde zum 
Verräther. Dass die Verschwörer gerade zu diesem Mittel 
griffen, beweist, wie gewöhnhch Mummereien bei Hofe 
schon waren. 

Zu Weihnachten des nächsten Jahres bringen^wölf Raths- 
herren mit ihren Söhnen dem König zu Eltham ihre 

^) So müssen wir wohl die Worte verstehen: „the Pmice and 
^ds danced on ihe one pari mth the Mummers, who did also dance.^ 

*) Soergel erblickt in den Fackeln, welche bei dem Ritt nach 
Kennington (aber nicht in der Halle !) zur Verwendung kommen, die 
erste Spur der später in allen Masken von den torchbearers gehaltenen 
leichter. Doch der Zug der Bürger findet zur Nachtzeit statt und die 
^ackelbeleuchtimg hatte daher einen recht naheliegenden Grund! 

^) Computus Magnat Garderohae Bicardi U bei Warton II 220. 

*) Chronicle, ed. Pynson, 1516, fol. 169. Vgl. auch Thomas Walsing- 
ham (ca. 144D) bei Camden: Änglica, Normannica, Hibemica, Camhrica 
ö ukHJbus scripta. Francofurti 1603, p. 362, 555. — Holinshed (in 515, 
^ 50) folgt Walsingham. Sein Bericht scheint geradezu Quelle ge- 
worden zu sein für die Verwendung der Maske als Mittel der In- 
*figae oder der blutigen Katastrophe in einer Reihe von Dramen, 
welche Soergel p. 91 aufzählt. Diesen ist gewiss auch der von Wolf- 
ga^g Keller (Jahrbuch der Shakespeare-Gesellschaft, XXXV) heraus- 
gegebene „Richard IL Erster Theil^ zuzuzählen (Act IV, Scene H). 
Der Verfasser benutzt ja Holinshed auch sonst öfters. 
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Huldigung dar in einem Maskenzuge, der nach Stowe dem 
im Jahre 1377 veranstalteten ähnlich war.') 

Wenn wir dem gelehrten und gewissenhaften Ben 
Jonson glauben dürfen, hat der aus Chaucers Envoy be- 
kannte Henry Skogan für den wilden Prinzen Heinz und 
seine Brüder den maitre de plaisir abgegeben und ihre 
Maskeraden geleitet, vielleicht auch schon Keden fiir diesen 
Zweck geschrieben. In einer köstlichen Scene der Fortmuik 
Isles and their Union (1625) will der Luftgeist Johphiel vor 
Merefool die Dichter Skelton und Skogan erscheinen lassen.^) 
Eifrig fragt 

„Merefool: Skogan! what was he? 

Johphiel: 0, a fine gentleman, and waster of arts, 

Of Henry the fourth's Urne, that made disguises^) 

For the hmg's sons, and torit in ballad-royal daintihj well. 

Merefool: But tcrote he like a gentlnnan? 

Johphiel: In rhyme, fine tinkling rhtjme, and flowing vcrse, 

With now and then sonie sense! and he was paid for 't 

Begarded and rewarded,** etc. 

Das 15. Jahrhundert, trotz des breiten Stromes rheto- 
rischer Poesie, welcher auf den Höhen der Kunst Chaucers 
seinen Ursprung ninunt, ein recht unfruchtbarer Boden, 
war auch für die kleine Gattung der Maskendichtuug uner- 
giebig, und es hatte den Anschein, als ob sich die große, 
bis in das letzte Viertel des Jahrhunderts reichende Lücke 
nicht ausfüllen ließe. 



1) Stowe, Swrvey of London, ed. 1683, p. 79, i^ach dem Ms. Harl. 565 
(herausgegeben von Nicolas „A Chronide of London'*, London 1827, p. 87). 

2) Jonson, ed. Gifford VIII 74. Über das Datum dieses Stückes 
vgl. weiter unten die Bibliographie der Maskenspiele. 

8) „Disguise was ihe old English word for a Masque." Jonyon, 
Maaque of Augurs, ed. Gifford Vll 429. Skogan's „Moral balade to mg 
Lord |?c Trince" (ich finde sie im Ms. Ashmole 59, Nr. 9, und Ms. Harl. 
2251, Nr. 108; gedruckt bei Chahners, British Poeis I 552), bestätigt 
einigermaßen Jonsons Angabe; denn einmal geht aus ihr hervor, dass 
Skogan mit den Prinzen auf recht vertrautem Fuß stand. Dann be- 
richtet Stowe, Survey of London, p. 256 (wie auch Ms. Ashmole 59), dass 
der Dichter diese Ballade den Prinzen sandte, als sie bei einem ihnen zu 
Ehren von den B^uf leuten veranstalteten Mahl saßen, ganz wie Lyd- 
gate einen Herold mit einer Ballade an die Sheriffs sandte (vgl. weiter 
unten). — Im übrigen weiß Chaucer bekanntlich von Werken Skogans, 
auf welche die Bezeichnung „moral" durchaus nicht anwendbar ist. 
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Ein interessantes Zeugnis eines vertrauenswürdigen 
Gewährsmannes lag freilich vor. Ritson erwähnt in seiner 
Bibliographia Poetica (London 1802, p. 79) folgende Werke 
John Lydgates : 

„147. A disguising, or mumming, before the hing at 
Eltham. 148. Anofher at Windsor, 149. Anoiher, before the 
tnayor of London, by the mercers. 150. Another by the gold- 
müh, 151, Another, before the great estates of the land." 

Diese Dichtungen wurden von mehreren Gelehrten 
eifrig gesucht. FreiKch befand sich sowohl Collier^) als 
Fairholt ^) mit der Annahme, Ritson verweise falschlich auf 
das Manuscript der Harleiana Nr. 2255, auf der unrichtigen 
Fährte; denn dieses Citat gehört zu ganz andern Ge- 
dichten, und bei den gesuchten Maskendichtungen fehlt in 
der Bibliographia Poetica jede Quellenangabe. So stehen 
auch bei Tanner, ^) dem Ritson diese Notiz jedenfalls ent- 
nahm, die bezeichneten Werke Lydgates mit andern Ge- 
dichten zwischen zwei Hinweisen auf das Ms. Ashmole 
Nr. 69, der richtige Quellennachweis aber ist wohl durch 
ein Versehen des Druckers ausgefallen. 

Auch Soergel*) hielt an dem angeblichen Irrthum 
ßitsons fest und stand nicht an, die Möglichkeit eines mit 
Text versehenen disguising zu dieser Zeit rundweg abzu- 
weisen. Im Hinblick auf die zahlreichen erhaltenen 
Dichtungen für Aufzüge und pageants hielt ich das Wieder- 
auftauchen der schmerzlich vermissten Maskendichtungen 
Lydgates nicht für ausgeschlossen, musste aber noch in 
meiner Anzeige eines Buches von Levi^) zugeben, dass sie 
vorläufig als verloren zu gelten hätten. 

In jüngster Zeit hatte nun Frl. E. P. Hammond das 
Glück, die vielgesuchten Gedichte in einer Handschrift des 
'Wnity College, Cambridge (E. 3. 20.) und zugleich in 
einer Abschrift aus dem Besitze des bekannten Antiquars 
John Stowe (Brit. Mus., Ms. Add. 29.729) wiederzufinden. 



1) Eist Urarn. Foetriß I 23 n. 

2) Lord Mayers' Pageants. London 1843—1844, II 239. (Percy 
Society X.) 

^ Bibliolheca Britannico-Hibemica p. 491. Londini 1748. 
*) Maskenspiele p. 9. 
^) Beiblatt X 47. 
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Leider hat diese Dame nur eines derselben in diploma- 
tischem Abdruck veröflFentlicht*) imd auf jede Ausbeutung 
ihres für die Geschichte des Dramas nicht unwichtigen 
Fundes in philologischer und culturhistorischer Richtung 
von vornherein verzichtet. 

Ich drucke die übrigen Maskendichtungen Lydgates 
nach einer für mich in Cambridge hergestellten und mit 
der Handschrift des British Musemns verglichenen Ab- 
schrift im Anhang dieser Studie ab, wohin auch alle 
Untersuchungen über Chronologie und Textgestaltung der 
Gedichte verwiesen seien. 

An dieser Stelle wird uns nur Inhalt und Form der ersten, 
mit einem Text uns überlieferten disguisings beschäftigen. 

Lydgates Personal besteht bei diesen Maskeraden aus 
heidnischen Göttern, allegorischen Personen, Berühmt- 
heiten des Alten Bundes, geschichtlichen Personen und 
Figuren des niederen Alltagslebens. 

Die Frührenaissance mit ihrer aufdringlichen, unbe- 
holfenen und wenig correcten Verwendung der classischen 
Mythologie hat die Idee zu zwei Aufzügen geliefert. 

In dem ersten derselben (Nr. I) überreichen Kauf- 
leute im Auftrage des Bacchus, der Juno und der Ceres 
Geschenke: Wein, Getreide und Öl, um die Fülle aller 
Güter und ihren friedlichen Genuss anzudeuten, dessen 
sich der König jederzeit erfreuen solle. So segnete auch 
Isaak den Jakob (Gen. 27, 28) mit symbolischen Geschenken. 
Recht unvermittelt werden dann die Gaben als von Gott 
verliehen hingestellt und der Sehnsucht nach Frieden und 
Niederwerfung der „Rebellen'^ in bewegten Worten Aus- 
druck gegeben. Noch einmal stellt der Dichter alles Glück 
und allen Segen als Geschenk der heidnischen Gottheiten 
hin, lässt aber Ceres von einer allegorischen Gestalt, ihrer 
Schwester Provt/dence begleitet sein: mehr kann man füglich 
an Herbeiziehung von heterogenen Vorstellungskreisen in 
einem kurzen Gedicht nicht leisten. Mit recht lästigen 
Wiederholungen wird dann derselbe Glückwunsch an die 
Königin-Mutter gerichtet. 

Eine wüste Aufzählung mythologischer Namen und der 
sich an diese knüpfenden Fabeln eröflftiet auch das vierte 

1) Änglia XXII 364 ff. 
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Stück Die Formen, welche die Sagen und Namen des 
Alterthums bei Lydgate anneihmen, wollen wir lieber nicht 
auf ihre Richtigkeit untersuchen. Mit v. 34 beginnt erst 
die eigentliche Erzählung. Jupiter sendet seinen Herold 
aus Syrien^) nach London — es ist nicht recht ersichtlich, 
in welchem besonderen Auftrag. Unsere Aufgabe kann es 
nicht sein, ihm auf seinen ausführlich beschriebenen Irr- 
und Umwegen zu folgen. Es genügt uns, zu wissen, dass 
der treflFUche Götterbote unterwegs Zeit findet, auf alle- 
gorisch zu verstehende und durch französische Verse nicht 
eben allzu klar gedeutete Boote und Schiffe zu achten, 
dass er endlich glücklich in London ankommt, vor den 
Lord Mayor tritt und den Besuch seiner auf den Schiffen 
zurückgebliebenen Begleiter ankündigt, welche offenbar 
die im Titel des Stückes erwähnten Mommers sind. 

In diesen kümmerlichen Vorboten der Benaissance- 
dichtung haben sich allegorische Gestalten zu wiederholten- 
malen bemerkbar gemacht. Eine andere Maskerade Lydgates 
(Nr. n) wird ganz von der mittelalterlichen Form der 
Allegorie beherrscht. Dieses Stück besteht aus fünf Auf- 
tritten. Zuerst erscheint dame Fortune und wird von einem 
Erklärer in langer Bede charakterisiert. Die Lisel der 
Fortuna, so heißt es mit starker Anlehnung an den Roman 
^ h Böse, ist zuzeiten mit bunten Blumen und statt- 
lichen Bäumen bedeckt, die Vögel singen dort und mildes 
Wetter herrscht. Doch plötzlich bricht die Flut hereiji 
und vernichtet alle Herrlichkeit. Das Haus der Fortuna ist 
auf einer Seite aus dem kostbarsten Material, auf der 
andern eine baufällige Lehmhütte, die bald der Flut zum 
Opfer fällt. So ist auch Fortuna selbst höchst veränderlich 
lind hat schon an Tausenden ihre Unbeständigkeit bewiesen. 
Denn wer ihren vielbegehrten süßen Trank genießt, muss 
auch aus dem zweiten Fass kosten, das sie im Keller 
hat, und dessen Inhalt ist bitter wie Galle. Aber es gibt 
vier mächtige Damen, welche der Tücke Fortunas mit Er- 
folg entgegentreten können. Diese erscheinen nun nach- 
einander im Saal. Ihnen voran dame Prudence, Sie kann 
^ör bösen dame Fortune vermöge ihrer Umsicht trotzen; 

^) Dieses Land erkennen wir wenigstens in dem gar nicht fremd- 
ländisch, sondern gut englisch klingenden Namen Swrreye wieder. 
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denn sie hat drei Augen: für die Gegenwart, Vergangen- 
heit und Zukunft. Die nächste allegorische Figur, dame 
Bightwysnessey wird mit den gewöhnlichen Attributen der 
Justitia geschildert und die Unparteilichkeit der Richter 
gepriesen. Die dritte Dame, Fartitiido, wird auch Magny- 
fysense genannt und hat sowohl die alten Philosophen zur 
Weltentsagung als auch die Helden zur muthigen That 
begeistert, unter den letzteren auch Henry V. Die Be- 
schreibung der vierten Schwester, dame Attemperaunce, artet 
in eine langathmige Predigt aus; denn ihre Aufgabe ist 
es, die andern zirni maßvollen und sittlichen Leben anzu- 
halten. Glücklich, wer sich von allen vier Schwestern leiten 
lässt! Er braucht die Wechselfälle des Geschickes nicht zu 
furchten. Mögen die vier Sohwestertugenden auch im kom- 
menden Jahr ihren Wohnsitz in diesem Haus aufschlagen ! 

Die lange Rede endet mit einer Aufforderung an die 
vier Damen, ein Lied anzustimmen. 

Das dritte Stück, obwohl keine Maskerade in unserem 
Sinn, mag, da Lydgate es als mumming bezeichnet, hier 
gleich mitbesprochen werden. Es ist ein Prolog zu einer 
pantomimischen oder tableau-artigen Darstellung der durch 
den Einfluss der heiligen Chlothilde erfolgten Bekehrung 
des Chlodwig. In Verbindung damit wird der frommen 
Sage gedacht, wie ein Engel das Wappen Frankreichs, 
drei goldene Lilien im blauen Feld, vom Himmel brachte. 
OJilodwig habe das neue Wappen angenommen und sei 
zu Reims von St. Remigius getaufb und zum König ge- 
salbt worden. Letztere heilige Ceremonie solle nächstens 
an Heinrich VI. vorgenommen werden. Bei der Schilderung 
der Vorzüge der Königin Chlothilde kann sich's Lydgate 
nicht versagen, einen gutmüthig ironischen Panegyricus 
auf das schöne Geschlecht im allgemeinen anzustimmen. 

Ganz vereinzelt in der Literatur der Maskendichtungen 
steht der Aufeug von Personen des Alten Testaments im fünfben 
Stück. Fortuna als Herold überreicht dem Bürgermeister 
Eastfield einen Brief des Inhalts, dass David imd die zwölf 
Stämme gekommen seien, um ihn zu besuchen und Ge- 
schenke zu überreichen. Sie bringen die Bundeslade mit, 
als Zeichen, dass der Stadt alles Glück und Wohlergehen 
beschieden sein solle, solange das Heiligthum und die in 



f. ■ 
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ihm verschlossenen Geschenke im Hause des Mayor ge- 
hütet würden. Auch dieses mommyng war mit Gesang ver- 
bunden: Fortuna fordert die Leviten auf, ein Loblied auf 
Gott anzustimmen (v. 29 ff.). 

Frischer als alle diese mit einer nicht eben tiefen 
Gelehrsamkeit prunkenden Stücke ist die genrehafte Schilde- 
rung aus dem Eheleben der niederen Stände, welche Lyd- 
gate zur Unterhaltung des Hofes im Schlosse zu Hertford 
verfasste.*) 

Das disguising beginnt in Form einer Bittschrift: Sechs 
Landleute führen Klage über das unerträgliche, tyrannische 
ßegiment ihrer Weiber. 2) Da ist Schultheiß Bobin, dem sein 
Weib Beatfix Bittersweete nicht einmal ein ordentliches 
Abendessen bereit hält, wenn er müde vom Pflug heim- 
kehrt. Klagt er über diese Vernachlässigung, so setzt es 
Prügel. Nicht besser ergeht es Colyn Cöbeller mit seinem 
Gespons Cecely Soure-chere, welche sich namentlich durch 
niederschmetternde Beredsamkeit und Verständnis für 
geistige Getränke auszeichnet. Selbst der stämmige Metzger 
Berihilmewe zieht im Streit mit seinem Weibe regelmäßig 
den Kurzem. Sein Schicksal theilen noch Tom Tynker und 
GoUe Tyler. Sie alle flehen den König um Abhilfe an. 

Die Weiber entgegnen durch eine Sprecherin aus ihrer 
Mitte: Sie wären jederzeit bereit, ihr Recht im Zweikampf 
zu vertreten, doch sahen sie nicht ein, wie man sie so ver- 
leumden könne: sie sind es ja, heißt es mit einer Anspie- 
lung auf das Weib von Bath, welche ihren Männern Gelegen- 
töit geben, durch Übung der Geduld sich das Himmelreich 
zu sichern u. s. w. 

Nach Anhörung beider Theile verkündigt ein Sprecher 
des Königs ausweichende Entscheidung: Ein Urtheil könne 
erst erfließen, wenn über den schwierigen Fall Erhebungen 
gepflogen worden wären. Inzwischen sollte noch ein Jahr 
Iftug die Herrschaft der Weiber fortdauern. Darum kann 
ich, fährt der Sprecher nun in der ersten Person fort, euch 
^verheirateten Männern nur den einen Eath geben : Bindet 

^) Lydgate, Mumming at Hertford, ed. E. P. Hammond. Anglia 
XXII 864-374 

^ Satire auf die Weiber auch in Lydgates Minor Poems, ed. 
Halliwell, Percy Society II 133. 
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euch nicht ; denn aus der Knechtschaft der Ehe befreit kein 
Lösegeld ! 

Der Form nach geben sich zwei der Dichtungen Lyd- 
gates (IV und V) als poetische Briefe,^) welche von Herolden 
überreicht werden. Im vierten Stück wird der Gesandte 
Jupiters nicht näher charakterisiert, im fünften übernimmt 
die geläufige Figur der Fortuna die Rolle der Botin; ein 
etwas befremdlicher Aufzug freilich, die zwölf Stämme 
Israels von einer heidnischen Göttin eingeführt! 

Die Briefe wurden nun oflfenbar laut verlesen. Darauf 
deutet die Ansprache an die Leviten, ^j welche doch ganz 
wirkungslos und verfehlt wäre, wenn etwa der Mayor allein 
von dem Inhalt des Schriftstückes Kenntnis genommen 
hätte. Die Verlesung der Briefe war ja auch das einzige 
Mittel, um der ganzen Festversammlung die Bedeutung des 
Maskenzuges klarzulegen. 

Auf mündlichen Vortrag deuten wohl auch die Zeichen 
am Rande (/^ ^), für welche ich keine andere Erklärung 
weiß, als dass sie den Vorleser auf jene Stellen aufmerksam 
machen sollten, wo er auf die Darsteller des Maskenzuges 
hinzuweisen oder an den König und die Königin sich zu 
wenden hatte. ^) Deutlicher noch sind die Randnoten in dem 
von Frl. Hammond gedruckten Stücke: „(lemonstrando. 

1) „a lettre made in wyae of halade" Reclit ähnlich in der Form, 
doch nicht mit voller Sicherheit als disgnising zu bezeichnen, ist ein 
Gedicht Lydgates, welches Nicolas im Anhang von „A Clironicle of 
London, London 1827", nach der Handschrift Ashmole 59, und später 
Fr. W. Fairholt in den Jjord Mayors' Pageants, London 1S43 — 1844, 
II 240 (Peraj Society X), abdrucken: „A hidade hy Jjydegate sente 
hy a poursyant to ^e Shirreves of London . . . vpmine Mayes daye at 
Busshopes wode at an honurdble d/yner," Flora hat ihre Tochter Veere 
(Frühling) gesandt, die Macht des Winters ist gebrochen, Natur lacht 
in neuer Schönheit. Mögen mit der milden Jahreszeit auch die Ge- 
schicke der Menschen eine glückliche Wendimg nehmen, möge Ord- 
nung und Ruhe überall herrschen. — Aus dem Titel (a halade . . . sente 
hy a p.) geht wohl zur Genüge hervor, dass wir es hier gleichfalls 
mit einem poetischen Brief zu thun haben, imd einige Ausdrücke des 
Gedichtes scheinen sogar auf ein persönliches Erscheinen der Lady 
Fcere (oder May) hinzudeuten : „tythinges wJieeche }^at weehave brought", 
„she to ymoe haihe hrought so glad tylhinge", „May is nmve comen to 
fore yowe.^ 

2) V 29. 

3) Z. B. I 78. 
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VI. Rusticos", „demonstrando Camificem'\ „demonstrando )^e 
Ti/nher", in welchen wir nur scenische Weisungen zu er- 
bücken vermögen. 

Beim fünften Aufzug scheint Fortuna selbst ihre Bot- 
schaft vorgetragen zu haben. Es wäre doch gar zu un- 
geschickt, wenn jemand aus den Reihen der Zuschauer die 
in der Bundeslade verborgenen Geschenke erwähnt*) oder 
mit einer directen Ansprache an den Bürgermeister sich 
gewendet hätte. ^) Auch konnte eine außerhalb des mummings 
stehende Person nicht wohl die Leviten zum Singen auffordern. 

Im vierten Auftritt dagegen ist von dem Herold 
Jupiters öfters in der dritten Person die Rede. Diese Ge- 
stait dürfte sich daher darauf beschränkt haben, den Brief 
einem vorher bestimmten Vorleser zu überreichen. 

Klarer noch ist die Zuweisung der Reden in dem 
Mumming zu Hertford.^) Hier wird die Bittschrift der be- 
drängten Ehemänner dem König überreicht (putte to }^e 
Tiyng) und etwa von seinem Secretär verlesen. Die Weiber 
antworten aber in der ersten Person, wohl durch eine 
Sprecherin aus ihrer Mitte. Die Entscheidung des Königs 
wird wieder von einem Sprecher kundgegeben, der zum 
Schluss seiner Ausführungen gleichfalls in die erste Person 
übergeht. 

Die Texte zu den Auftritten I und H wurden, ohne 
den Umweg über die Briefform zu nehmen, einem Er- 
klärer in den Mimd gelegt, der außerhalb der Maskerade 
steht, wie der Vorleser der vierten Scene oder der „Secretär'' 
^ der Mummerei von den Ehemännern. Dass nur das 
lebende Wort hier zur Verwendung kam, geht besonders 
deutlich aus den zahlreichen persönlichen Wendungen der 
zweiten Maskerade hervor, wie „ J dare sey soo^' (v. 267), 
oder „J suppose" (v. 271), „|?W5 / mene" (v. 31B); auch aus 
den vielen directen Hinweisen auf die auftretenden* alle- 
gorischen Masken: „Loo here \fis Lady^', ,,Seo\fe here ]^is 
H'', ,,Take}^€ heede'' u. s. w. 

Die Mehrzahl der besprochenen sechs Maskenreden 
l^ydgates setzt die Anwesenheit der Maskierten im Saal 

1) V80. 

^ V 74 ff. 

«) Anglia XXTl 367. 
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voraus. Etwas verschieden in der Anlage ist das vierte 
Stück, welches das Auftreten des Maskenzuges erst vor- 
bereitet und der erklärende Prolog zu einer wohl panto- 
mimischen Darstellung der Bekehrung Chlodwigs (Nr. HE). 

Wichtig für die Entwickelung der Maskendichtung ist 
die Heranziehung des Gesanges in zwei der Scenen Lyd- 
gates: die vier Tugenden im zweiten und die Leviten im 
fünften Au£suge stimmen über Aufforderung des Erklärers 
Lieder an. 

Die Wirren der ßosenkriege waren natürlich dem 
munteren Treiben der Masken wenig günstig. Doch vergaiJ 
man sie auch in diesen schweren Zeitläuften nicht gänz- 
lich. Das Haushaltungsbuch ^) Edwards IV. preist den sagen- 
berühmten Cassibellanus wegen seiner fürstlichen Lebens- 
führung und hebt mit beneidenswerter Detailkenntnis die 
an seinem Hof aufgeführten disguisings besonders hervor. 
Wir werden uns durch dieses Document kaum veranlasst 
fühlen, über die britischen Maskeraden zu Cäsars Zeiten 
weitere Forschungen anzustellen, sondern nur den Schluss 
ziehen, dass der Mummenschanz dem Hofe Edwards lY. 
nicht fremd war. 

Die nächsten Nachrichten über solche Lustbarkeiten 
stammen nicht vom königlichen Hofe, sondern von einem 
ruhigen Landsitz. Auf dem Schlosse Stoke Neylond Sir 
John Howards, des spätem Herzogs von Norfolk, wurde 
im Jänner 1483 ein dysgysing aufgeführt. In dem Haus- 
haltungsbuche dieses Edelmanns sind noch Rechnungen 
über die aufgelaufenen Kosten erhalten. 2) 

Zwei Jahre später, am 24. December 1484, verbietet 
Lady Morley wegen des vor einigen Monaten erfolgten 
Ablebens ihres Gemahles für diese Weihnachten alle 
Mummerei. ^) 

Die durch die düsteren Ereignisse der Bürgerkriege 
gewaltsam zurückgedrängte Festesfreude brach alsbald 



1) A Collection of Ordinances and Begulatums for the . , . Boyal 
Housdiöld, p. 17. London, Soc. of Antiquaries 1790. 

2) Household Books of John Duke of Norfolk, and Thomas Earl of 
Surrey; Temp. 1481—1490. Ed. by J. P. CoUier. 1844. (Roxburghe Club 
Nr. 61.) Auch in The Shakespeare Sodety's Papers 11 90 f. 

3) Paston Leiters, ed. J. Gairdner 1872—76. III 314. 
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wieder hervor, als mit Heinrich Vtt. Ruhe und Frieden in 
England wieder einzogen. Der große Sparmeister Heinrich 
war freilich eher ein duldsamer Zuschauer bei Maskeraden 
und andern Hoffestlichkeiten als ein Förderer dieser Auf- 
führungen. Seine Stellung zu den Freuden der Geselligkeit 
hat Bacon treffend gekennzeichnet mit den Worten: „He 
did hy pleasures as great Princes do hy banqtiets, come and 
look a little upon them, and tum away; . . . insomuch as in 
triumphs of justs and toumeys and halls and masJcs (wJiich 
they then called disguises) he was rather a princely and gentle 
spectator than seemed much to he delighted/'^) 

Dagegen war seine Gemahlin Elisabeth eine warme 
Freundin der glänzenden Schauspiele. In dem Household 
Book of Henry VH. erscheint ein Ausweis über £ 10 y,paid 
to the Quenes grace for the disguysing*'^), und nach dem 
Rechnungsbuch der Königin selbst bestritt sie auch ge- 
legentlich die Auslagen für Costüme und Musikanten bei 
einem Maskentanz. ^) 

So konnte es einem ungenannten Chronisten*) schon 
auffallen, wenn zu Weihnachten 1489 keine Maskeraden auf- 
geführt wurden und er klagt: „This cristmas I saiv no dis- 
gysyngSy & but right few plays/' Doch schon im nächsten 
Jahre berichtet er mit Befriedigung: „on neweres day at 
nyght there was a goodly disgysing.*' In demselben Jahre gab 
es wieder Mummereien auf dem Landsitz der Howards.^) 

1) Bacon, Henry VII,, ed. Spedding, p. 243 f. Die lateinische Aus- 
gabe übersetzt masks mit in saltationihtcs personatis. Ebd. p. 262. 

2) Collier, Eist. Bram. Poetry I 62. 

3) Ebd. I 54. 

*) Bei Leland, Collectanea, ed. Hearne 1770, vol. III, App. 256. 
Der Chronist ist natürlich nicht der um 1506 geborene Leland selbst, 
wie bei Strutt (p. 340) zu lesen ist. 

5) Howard Household Books, 1. c. p. 517. 
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n. Abschnitt. 

Die Maskeraden des 16. Jahrhunderts. 

Capitel 1. 

Die Stoffkreise. 

Mit dem 16. Jahrhundert beginnen die Quellen für 
die Geschichte der Hofinaskeraden reichlicher zu jfließen. 
Zunächst haben wir freilich nur die Posten in verschiedenen 
Haushaltungsbüchem, deren Collier eine ganze Menge mit- 
theilt. ^) Dann aber, wie wir uns der classischen Zeit der 
Maskeraden unter Heinrich VIII. nähern, mehren sich die 
ausführlichen zeitgenössischen Nachrichten und gestatten 
ipas erst einen tieferen Einblick in das Wesen dieser 
Aufführungen. Während daher unser Bericht über die 
ältesten Vorstufen der Masken mangels näherer gleichzeitiger 
Nachrichten*) nothgedrungen chronikartig sich gestalten 
musste — ein Verfahren, das übrigens der eingehenden 
Interpretation der Quellen zugute kam, — können wir vom 
Beginn des 16. Jahrhunderts an die Maskeraden bereits 
nach stofflichen Gruppen besprechen und die Eigenthüm- 
lichkeiten und Fortschritte der Darstellungsweise zusammen- 
fassend hervorheben. 

Wenn wir die tJbersicht der Stoffkreise voranstellen, 
so wird diese Anordnung einerseits später die Erörterung 
der Formen, welche die Maskendichtimgen annahmen, er- 
heblich entlasten und übersichtlicher gestalten, anderseits 
wird diese Trennung uns gestatten, durch Seitenblicke auf 
das große Drama genauer festzustellen, inwieweit die kleine 
Q-attung mit der Entwickelung der dramatischen Kunst 
in Inhalt und Form Schritt hielt. 

Um diesen Überblick zu erhalten, ist es angezeigt, die 
Dichtungen des 16. Jahrhunderts im Zusammenhang zu 

1) Eist Dram. Poetry I 50—54 

2) Die einzige Ausnahme sind Lydgates Maskendichtongen. 
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behandeln bis zu dem Stück, in welchem wir die erste 
Maske der von Ben Jonson aufgenommenen und zur Voll- 
endung geführten Form erblicken. Was an Maskenauftritten 
nach dieser Zeit (1696) noch in älteren Bahnen sich be- 
wegt, mag anhangsweise gleich mitbesprochen und so in 
den richtigen Zusammenhang gerückt werden, zumal da 
der erwähnte Versuch von 1696 (in den Gesta Grayorvm) 
etwa ein Decennium lang keine directe Nachahmung fand 
und die weniger ausgebildeten Dichtungen zwischen 1695 
und 1604 noch zu den Vorstufen der ersten Masken Jonsons 
zu rechnen sind. 

Eine mit den Maskendichtungen eng verwandte Gattung 
wird nur gelegentlich und vergleichsweise heranzuziehen 
sein: die reiche Literatur der zur Feier von Einzügen, des 
Amtsantrittes des Lord Mayor und anderer Anlässe ver- 
fassten und costümierten, aber meist nicht maskierten 
Personen in den Mund gelegten Festgedichte. Namentlich 
unter Heinrich VIIL war die Wechselwirkung zwischen 
höfischer Maskerade und bürgerlichem pageant sehr lebendig 
und vieles, was die alten Chronisten als disguising be- 
zeichnen, müssen wir, namentlich wo die belebende Rede 
fehlt, als bloBes Schaustück beiseite lassen. 

Die alte Neigung zur Allegorie trat in der Literatur MMkeräiV. 
des beginnenden 16. Jahrhunderts wiederum besonders 
deutlich hervor. Das Hauptwerk dieser Richtung, Stephen 
Hawes' Pastime of Pleasure, hat mit dem Bonian de la Rose 
geradezu ganze Themen und einzelne Züge den Dichtem 
der höfischen Maskeraden an die Hand gegeben. Auch das 
Drama dieser Zeit stand unter dem Banne der Allegorie, 
und so darf es nicht wundernehmen, wenn die disguisings 
dem Zug der Zeit so weit folgen, dass man manche schlecht- 
weg als zur Pantomime zusammengestrichene Moralitäten 
bezeichnen könnte. 

So sehr sich derlei Aufführungen vom Charakteristischen 
in der Richtung auf das Abstracte hin entfernen, so lag 
doch in der Aufaahme des allegorischen Elementes ein 
Keim, der diese Abart der Maskendichtung einer schnellen 
Entwickelung zuführte: was bei den auf handgreifliche, 
äußerliche Wirkung berechneten Aufeügen unter Edward HI. 
nicht nöthig war, die Erklärung, erwies sich als Erfordernis 

2* 
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bei Darstellungen mit allegorischem Personal. Schon einige 
der Maskenreden Lydgates entsprangen diesem Bedürfnis. 

Die Nothwendigkeit der Deutung des tieferen Sinnes, 
der leicht von dem bedeutenden äußeren Gepränge er- 
drückt werden konnte, stellte sich z. B. heraus bei einer 
zur Feier der Verlobung der Prinzessin Marie ^) mit dem 
Dauphin am 8. October 1618 in Scene gesetzten Allegorie. 
Den Apparat derselben beschreibt Hall mit folgenden 
Worten : 

„. . . at night fhey (the straungers) wert brought into the 
hall, where was a rock ful of al maner of stones . . . and 
upan the middes of the Rock säte a fat/re l-ady, richely appareled 
with a Dolphin in h^' l>ap. In this Rock were ladies and 
gentelmen . . . These gentlemen and ladyes säte on the neyttier 
parte of the Rocke, and out of a caiie in the said Rock came 
X. knighfes, armed at all poyntes, and faughte together a fayre 
toumay. And when they were setiered and departed, tlie dis- 
guysers dissended from the rock and daunced a grcat space 
and sodeynly the rocke moued and receuucd the disguysers and 
ymediatly closed a^ayn, Then entred a persofi called Reaport, 
appareled in Grymosyn satyn füll of tonges, sitting on a 
flyeing horse mth tvynges and fete of gold called, Pegasus. 
Thys person in Frenche declared the meaning of the rocke, and 
the trees and the Totimay,*'^) 

Auch ein Toumier, mit welchem Heinrich die Geburt 
seines ersten Sohnes feierte (1611), wurde durch eine 
allegorische Erfindung eingeleitet. Noble Renonie, die Kö- 
nigin des Reiches Ceure noble, so heißt es in der Aus- 
schreibung«) des Kampfspiels, habe von dem freudigen 



1) Strutt (The Sports and PasHmes, p. 161) und mit ihm Soergel 
(Maskenspiele, p. 11) verwechseln natürlich die Schwester Heinrichs 
mit seiner Tochter und den König Ludwig XU. mit Franz, dem erst- 
geborenen Sohne des Königs Franz I. 

2) Hall, The Union etc. Henry VIII., fol. 66. — Dasselbe Costüm 
trägt Fama bei Stephen Hawes, Bumour bei Shakespeare, Henry TV., 
2. Theil, Induction, und bei Campion, The Squires' Masque (ed. Bullen 
216). Vgl. auch Bonsard, ed. Marty-Laveaux III 609. Loseley Manu- 
Scripts, ed. Kempe, 1886, p. 90: a cote and a capp with Jes (eyesj tonges, 
and eares for fame (6 Edward VI.). 

8) Im Original erhalten : Cart. Harl. 83. H. 1 ; gedruckt bei H. Ellis, 
Original Letters illustrative of Engliah History, Second Series, vol. 1 179. 
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Ereignis gehört und sende ihre tapfersten Bitter, Cmre 
loyaU, Vdlliaunt desyre, Bone valoyr und Joyous pamer, das 
Fest durch Waffenthaten zu verherrlichen. 

Unter Elisabeth bü£en die allegorischen Maskeraden 
nichts an Beliebtheit ein, sondern gewinnen eher neuen 
Boden. Auch das Drama trug ja beim Regierungsantritt 
der Königin noch schwer an den Fesseln der Allegorie, 
welche es zu Ende des Jahrhunderts keineswegs völlig 
abgestreift hatte. ^) Und noch 1606 räumt Bacon^) der 
allusive poesy den Vorrang vor der epischen {narrative) und 
dramatischen (representative) Gattung ein. 

Übrigens erstattete die Dichtung der Maskeraden und 
pageants der abstracten Poesie die Anregung, welche sie 
von der letzteren empfieng, reichlich zurück, indem sie 
namentlich in ihrer gleich zu nennenden allegorisch-roman- 
tischen Richtung den Boden für die großen Allegorien, 
wie Spensers Faerie Queene, so gründlich vorbereitete, dass 
der Geschmack an den Persomficationen allgemein wurde 
mid der allegorische Dichter wieder für das Volk schrieb, 
wie Langland die gewaltigen Mahnungen des Piers Plotvman. 

Im allgemeinen können wir um die Mitte des 16. Jahr- 
hunderts in den festlichen Aufführungen eine Wendung 
zum Einfachen und Sinnigen bemerken. Selbst das unver- 
meidliche Schaugepränge, durch welches die Bürger ihre 
Liebe zur Herrscherin glaubten beweisen zu müssen, hatte 
bereits viel von der unter Heinrich Vili. ihm anhaftenden 
Unnatur und grotesken Prunkentfaltung abgelegt, als Eli- 
sabeth am Tage vor ihrer Krönung (14. Jänner 1BB9) durch 
die Straßen Londons nach Westminster zog. Wie einfach 
und sinnreich ist z. B. folgende Erfindung, wenn wir 
die mannigfachen G-eschmacklosigkeiten der höfischen 
wid bürgerlichen Feste unter Heinrich VHI. dagegen- 
balten, von denen wir noch viele Proben werden anfuhren 
müssen: Auf einem Schaugerüst erscheint Time als alter 

Wdon 1827. Weitere Berichte bei Hall, fol. 9 ; Letters and Papers of 
^myVIII. I 220; Ms. Harl. 69, fol. 4 b (Starkey, Booke of certaine 

^) Man denke nur beispielsweise an einige Stücke Lylys, an 
Nashes Summer^s Last Wül, and Testament etc. 

^ On theProficience and Advancement of Leaming divine and human. 
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Mann mit Flügeln, Stundenglas und Sense und hilft seiner 
Tochter Veritas an der Hand aus einer Höhle heraus. Die 
Wahrheit überreicht der Königin mit einer Ansprache ein 
Buch: Verbum Veritatis, die Bibel. ^) 

Es ist eine schöne Sache um die Bibelfestigkeit, aber 
nach unserem Gefühl bedeutet es doch nur eine Pro- 
fanierung des Evangeliums, wenn die herrliche Parabel 
von den klugen und thörichten Jungfrauen einem Masken- 
tanz zur Einleitung dienen muss. Brantöme sah dieses 
merkwürdige Schauspiel, als er im Grefolge des Herzogs 
von Montmorency und des GroUpriors Fran9ois de Lorraine 
auf der Bückreise von Schottland den Hof Elisabeths be- 
suchte. Die Königin soll den Auftritt selbst erfunden und 
an dem Tanz theügenommen haben. ^) 

Eine verwandte religiöse Allegorie, die Mash of Ladies 
tvith lights, heing VI vertues, wurde zu Lichtmess 1B74 vor- 
bereitet, kam jedoch nicht zur Aufführung „for the Tedius- 
messe of the playe'% d. h. wegen der Länge des vorhergehen- 
den Dramas Timoclia.^) 

Als im nächsten Jahre Leicester seiner Königin die 
berühmten Feste zu Kenilworth gab, erschienen seine ehr- 
geizigen HoflGaungen personificiert in der Figur Deep Desire. 
Beim Abschied legte ihr Gascoigne den Ausdruck der 
Gefühle seines Herrn in den Mund: 

„Staijj stay your hastie stvppcs, 

Queene without cotnparc, 
And heare Mm talkc tvhose trusty tongiie 

Constimed is tvith care" u. s. w.*) 

Das Pathos dieser Verse ist so falsch wie der Sinn 
Leicesters. 

Ein Stückchen Scandalgeschichte aus den Kreisen der 
Intimen der Königin liegt einem langathmigen Gespräch 

1) Holinshed III 1175 f. Die Allegorie kehrt in der Titel Vignette 
von Gascoignes Poesies (1B75) wieder, wo sie durch die Umschrift 
„Tempore patet occulta veritas" erklärii wird. 

2) (Euvres de Brantöme, par M6rim6e et Lacour. Paris 1858 bis 
1895, IV 127. 

3) Cunningham, Extracts, p. 62. 

*) Gaöboigne: Th^ Princelye pleasures, at the Courte at Kenel- 
woorth, London 1576. (Poems, ed. Hazlitt 1870, II 129, 180 if.) 
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zwischen Liberty und Constancy zugrunde; seine persön- 
lichen Beziehungen werden im Zusammenhang mit andern 
Dichtungen zu erörtern sein.^) 

Am Ausgang der Regierung Elisabeths steht ein Dialog 
zwischen Time und Place, mit welchem sie 1602 von der 
Gräfin Derby zu Harefield^) unterhalten wurde: der Königin 
zu Ehren steht Time still, und Place möchte gern größer 
und prächtiger sein. Place hält dann auch beim Scheiden 
der Königin die Abschiedsrede und bedauert, zurückbleiben 
zu müssenf während Time mit Elisabeth gehen darf. 

Gern verbanden sich noch immer mit den allegorischen ^fo^gjjJJJ^®' 
Motiven solche aus der classischen Mythologie. Diese Ver- Maskeraden, 
quickung, so seltsam und stilwidrig sie uns schon bei Lydgate 
amnuthete, gieng umso zwangloser vor sich und erschien den 
Höflingen des 16. Jahrhunderts umso natürlicher, als ja die 
meisten Personen des Olymps unendlich häufig in Prosa und 
Poesie nur als Verkörperungen der ihnen zugeschriebenen 
Eigenschaften auftraten. Wenige Dichter werden sich finden 
lassen, welche diesen billigen Schmuck ganz verschmähen 
und die stets wirksamen Vergleiche der Königin mit 
Diana und Pallas ganz vermeiden. 

Ein dreitheiliger Aufzug mit recht complicierter Fabel 
vurde 1B62 vorbereitet und zeigt uns die Verbindung 
zwischen Allegorie und Mythologie aufs innigste vollzogen. 
Er hätte bei der geplanten Begegnung zwischen Elisabeth 
lind Maria Stuart stattfinden sollen. Für den Mai des ge- 
nannten Jahres angesetzt, wurde das Zusammentreffen der 
Königinnen zuerst verschoben, dann (im August) endgiltig 
aufgegeben; Ursache war wohl die Eitelkeit Elisabeths, 
welche neben der jugendlich schönen Schottenkönigin zu 
verschwinden fürchtete. 

Doch waren schon umfassende Vorbereitungen ge- 
troffen worden, um die Begegnung zu Nottingham recht 
glänzend zu gestalten. Unter anderem wurde der Ober- 
garderobier John Fortescue angewiesen, an den Master of 

^) Vgl. unter den „persönlichen Maskeraden". 

^ Nach lange verloren gewesenen Papieren des Sir Roger 
Newdigate (vgl. Gentleman's Magazine, vol. 77, 633) gedruckt bei Nichols, 
^fo^. El. III 686 ff. Vgl. auch Cunningham in The Shakespeare Society's 
^«per« (H 65 ff.) und Calendar of State Papers, DomesUc, 1601—1603, p. 264. 
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the Revcls die zur Aufführung von Maskeraden nothigen 
Stoffe und Requisiten auszuhändigen. Sir William Cecil 
hatte einen ungenannten Dichter beauftragt, eine Maskerade 
zur Feier des bedeutsamen Tages zu componieren, und der 
Entwurf ist uns im Lansdowne Manuscript Nr. 6 noch 
erhalten. ^) 

Nach diesem Document sei die aufs lebhafteste an die 
Moralitäten erinnernde Handlung in Kürze so skizziert, 
als ob die Aufführung wirklich stattgefunden hätte. 

Am ersten Abend war also in der großen Halle zu 
Nottingham ein Gefängnis errichtet, genannt Extrenu 
Oblf/vion, welches Argus bewacht. Dieser führt bezeich- 
nenderweise einen zweiten Namen: Circumspection. Es er- 
scheinen Pallas auf einem Einhorn, Prudentia und Tem- 
perantia auf Löwen. Sechs oder acht maskierte Damen 
führen Discorde und False Reporte gefesselt herein und 
werfen sie ins Gefängnis. Pallas erklärt den Hergang in 
Versen, und die englischen Damen treten mit den schottischen 
Cavalieren zum Tanz an. 

Am zweiten Abend stellte die Scenerie ein Schloss 
vor: ,ithe Courte of Plentye*'. Es nahen Friede und Freund- 
schaft, in ihrem Gefolge sechs oder acht maskierte Damen. 
Freundschaft setzt in einer poetischen Rede auseinander, 
dass Friede gekommen sei, um mit Teniperantia und Pri(r 
dentia für ewige Zeiten im ,,Schlo8se der Fülle** zu wohnen. 
Zu Hütern ihres Wohnsitzes seien Arde^it JDesytr und Per- 
petuitie ausersehen worden. Den Abend sollte ein Tanz 
der englischen Herren mit den schottischen Damen be- 
schlieBen. 

Den dritten Auftritt eröffiaet Disdaine in Begleitung 
von Prepencyd Malyce, Die beiden ziehen einen ganzen 
Garten in die Halle, in dem die Maskierten sitzen. Disdain 
erzählt, dass Pluto ihnen befohlen habe, entweder Discorde 
und False Report zu befreien, oder Peace aus dem Schlosse 
zu rauben. Da naht dem I'rieden Hilfe in Gestalt von 
Discretion, welche Valyant Courage, othcrwise Hercules und 
wiederum sechs bis acht Maskierte mit sich führt. Discretion 



1) Devices to he sliewed hefore the Queenes Majestie, by waye of 
maskinge, at Nottingham castell, after the metinge of Üie Qiiene of Scotts. 
Vgl. Collier, Eist. Dram. Poetry 1 176. 
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fragt nun Te^nperantia und Prudentia^ ob sie gesonnen 
wären, Frieden bei sich zu behalten. Statt einer Antwort 
überreichen die beiden Tugenden einen Brustpanzer und 
ein Schwert für Hercules, dass er mit diesen Waffen Dis- 
daine und Prepencyd Malyce überwinde. Die ganze Auf- 
führung sollte mit einem Gesang der Maskierten schließen, 
welche aus dem künstlichen Garten herabsteigen. 

Wie gesagt, der ungenannte Dichter hatte seine Mühe 
vergeblich an diese schwerfällige allegorische Erfindung 
verschwendet. Das Stück kam nicht zur Aufführung, imd 
Friede wohnte nicht lange im Schlosse der Fülle, Aber die 
Allegorie feierte, wie bisher nicht beachtet wurde, zehn 
Jabe später eine fröhliche Auferstehung aus dem Staub 
der Archive, als zur Ratificierung des Bündnisses zwischen 
Frankreich und England der Duc de Montmorency mit 
einem glänzenden Gefolge, darunter Paul de Foix und 
Bertrand de Saligners, nach England kamen.') Zum Empfang 
dieser Gesandten wurden großartige Vorbereitungen ge- 
troffen; eine eigene Halle wurde für die Festlichkeiten 
erbant, und die folgenden Eintragungen in den Rechnungen 
des Master of the Revels lassen gar keinen Zweifel auf- 
kommen, dass jene allegorische Maskerade, welche die 
Versöhnung zwischen Maria und Elisabeth hätte versinn- 
bildlichen sollen, nun auf die neubackene Freundschaft 
zwischen Frankreich und England bezogen wurde. Wir 
lesen nämlich in dem genannten Document z. B. folgende 
Posten: ^) 

„James Macredye for making of a Castell for Lady peace 
^ sytt and he browghte in before the Queenes Majestie. " 

„for making of VI yardes of cheyne tvith the golde lether; 
"* for another cheyne of XV yardes,'' 

„for a Bolte shackles and a coller for discorde,'' 

„A vizard for Argus,'' 

„4 prison for discord,^ 

„Heare made of Black silk for discordes^) headc," 

1) 9. Juni 1572. 

*) Cunningham, Extracts, p. 19 ff. 

^ Danach ist Collier (Hist. Dram. Poetry 1 199) zu berichtigen, 
Welcher die Person Discord zu der Maske Apollos und der Musen 
ziehen möchte. 
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Von anderen mythologisch-allegorischen Figuren wäre 
die Hören und Grazien zu erwähnen, welche zu Elvetha: 
(1B91) die von Ihivy auf den Weg geschleuderten Blöcl 
hinwegräumen. Dann streuen sie singend Blumen auf de 
Pfad der Königin.*) 

Als bei dem großartigen Weihnachtsfest, das lB94/i 
in Gray's Inn gefeiert wurde, durch ein Missverständi] 
eine Entfremdung zwischen den Mitgliedern dieser Körpe 
Schaft und jenen des Temple eingetreten war, wurde dun 
ein hübsches allegorisch-mythologisches Schauspiel die Ve 
söhnung angebahnt: Auf dem Altar der Freundschaft 
göttin opfern die sagenberühmten Freundespaare: Thesei 
und Pirithous, Pylades und Orestes; ihnen schließen si( 
örayus und Templarius an. 2) 
»gorisch- Nicht allzu oft geschah es, dass die Maskeraden : 

keraden. das Gebiet der Moralitäten eingriffen und nur allegoriscl 
Personen herüberholten. Viel öfter treten, ganz wie in g' 
wissen Moralitäten, neben den Abstractionen Mensche 
von Fleisch und Blut auf, und diese Personen sind dan 
sehr oft dem Stoffkreise der ritterlich-romantischen Dichtuu 
entnommen. 

Ein recht ausführlicher Bericht über ein solches di 
guising ist uns aus dem Jahre 1601 erhalten.^) Bei d< 
Hochzeit des Prinzen Arthur mit Katharina von Aragc 
wird ein künstliches Schloss von Thieren in den Saal g< 
zogen. Aus den Fenstern schauen acht Damen, und ai 
den vier Thürmen stehen singende Kinder. Ein vollständ: 
ausgerüstetes Schiff, auf unsichtbaren Rädern bewegt, föh 
hierauf neben zahlreicher Bemannung zwei allegoriscl 
Personen herein: Hope und Desire, die als Gesandte d 
Ritter des „Liebesberges" zu den Damen des Schloss 
gehen und um ihre Gunst bitten. Die Damen geben ei 
kurze, abweisende Antwort. Dann nahen, eingeschloss 

1) The Honorahle Entertainment gieven to (he Quene's Majestie . 
at Eloetham . , . hy the Bight Hon'hle the Earle of Hertford. Lond 
1591. Bei Nichols, Progr, El III 101 ff. 

2) Gesta Grayorum bei Nichols, Progr. El. III 281 f. 

3) Manuscript der Harleiana, Nr. 69, fol. 29 b— 30b. Gedruckt 
Collier (Eist. Bram. Poetnß I 68) und in The Shakespeare Societ 
Papers I 47. Im ganzen correct; doch p. 48, Z. 2 lies repairall, p- 
Z. 1 masters of the Shippe. 
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in einem künstlichen Berge, die acht Ritter. Als sie aus 
ihrer Höhle heraustreten, erfahren sie von ihren Gesandten 
den abschlägigen Bescheid der Damen und greifen dae 
Schloss mit Ungestüm an. Die Damen sind bald gezwungen, 
sich zu ergeben und treten mit den Rittern zum Tanz an. 

Eine ganz ähnliche Maskerade wird unter dem Namen 
La Forteresse d^mgereuse mit etwas geringerem scenischen 
Aufwand am 1. Jänner 1612 aufgeführt: 

„. . . against Nemeres night, was made in ihe halle a 
Castle, gates, towers, and dungion, gamished wyth artilerie, 
and weapon after the nwst warlike fashion: and on the frount 
of the Castle, was unritten le Fortresse dangertis, and within 
(he Castle were VI. ladies . . . 

,r . . After this Castle had been caried dbout the hal, and 
the quene had behelde it, in came the kyng tvith fiue other 
' . . These VI. assaulted the Castle, the ladies seyng them 
so lustie and coragious, were content to solace with them and 
^ow farther communicacton^ to yeld the Castle, and so thei 
came doune and daunced a long space. And after the ladies 
M the knightes into the Castle, and then the Castle sodoinly 
mished, out of their sightes.** ^) 

Das Motiv dieser Maskerade, welches wir kurz als 
fldie Minneburg" bezeichnen wollen, liegt noch vielen 
andern Aufführungen jener Zeit zugrunde.^) Ein undatiertes 
Toumier Heinrichs VIII. wurde z. B. mit folgendem „Car- 
tell" eingeleitet: Vier Damen hätten die Vertheidigung ihres 
Schlosses, genannt Castle Loyall, einem Hauptmann und 
^oiifeehn Rittern übergeben, welche aus weiter Feme her- 
beigeeilt wären. 3) 

Bei Cardinal Wolsey war am Fastendienstag 1622 ein 
Schloss mit drei Thürmen zu sehen, dessen Besatzung die 
Damen Beautie, Honour, Kyndnes, Disdain, Scom u. s. w. 
DÜden. Acht Ritter: Noblenes, Youth u. s. w. belagern und 

*) Hall, Henry VIII., fol. 16; fast wörtlich aufgenommen von 
Holinshed IE 812. Ein Bericht auch in den Letters and Papers . . . 
of Hmry VUI. H 1497. 

^ Über seine Verbreitung in der Weltliteratur vgl. den Excurs 
«m Ende dieser Studie. 

^ Balph Starkey, Boohe of certaine Triumphes. Ms. Harl. 69, fol. 
20b-21a. 
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be»cliiei3en die Festung mit Datteln und Orangen, die 
Damen erwidern die Feindseligkeiten mit Bosenwasser und 
Süßigkeiten. Endlich ergeben sie sich und tanzen mit den 
Eittem. ^) 

Mit geändertem Ausgang — die Angreifer werden 
zurückgeschlagen — wurde das Spiel von der Minneburg 
zu Weihnachten 1516 in Eltham aufgeführt,^) und am Hofe 
der jungfräulichen Königin musste der Scheinkampf die- 
selbe Wendung nehmen, um den französischen Gesandten 
die Abneigung Elisabeths gegen den geplanten Ehebund 
mit dem Duc d'Anjou anzudeuten. 

Eine recht malerische Beschreibung dieses „Triumphs'' 
aus der Feder Henry Goldwells ist erhalten,*) und nach 
dieser Quelle wurde diesmal der allegorische Apparat als 
Einleitung eines Tourniers in Bewegung gesetzt, in welchem 
als Herausforderer auftraten : der Earl of ArundeU, Lord 
Windsore, Master Philip Sidney*) und Master Ftdke Grevill. 
Sie nennen sich „the four Foster ÜJiildrm of Desire". Die 
GaUerie, von welcher aus die Königin dem Toumier zu- 
schauen soll, wird bezeichnet als „the Castle, or Fortresse 
of Perfect Beautie''. Die „Pflegekinder des Verlangens" 
sprechen diese als ihr Erbe an und wollen ihre angeb- 
lichen Rechte gegen jedermann im Toumier vertreten. 
Zuvor wird noch die Festung mit einem Liede aufgefordert, 
sich zu ergeben, dann, als sie sich weigert, mit parfümiertem 
Wasser und Puder beschossen, mit Blumen beworfen. Dazu 
endlose Reden im schönsten euphuistischen Stil, endlich 
das eigentliche Toumier. 

Am nächsten Tage ziehen die „vier Stiefkinder" auf 
einem Wagen ein, in welchem auch Desire einen Platz 



1) HaU, fol. 92 a (Henry VIILJ, 

2) Ebd. fol. 67 b. 

3) A briefe Declaration of tfie Shews, Devices . . . and Inventions, 
done and perfornied . . . at the most valiant and worthye Triumph, attemp- 
ted and executed on the Munday and Tuesday in Whitson Weeke last, 
Anno 1581. London, s. a. Abgedruckt bei Nichols, Progr. El. II 310 ff. 

^) Das Sonett 41 in Sidneys Astrophel and Stella kann sich nicht 
auf dieses Toumier beziehen, wie Grosart (Complete Poems of . . . 
Sidney, vol. I, p. XLI, 1873) meint. Denn die Angriffe auf die Minne- 
burg wurden ja abgeschlagen, Sidney aber rühmt sich in dem Sonett, 
einen Preis errungen zu haben. 
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findet. Nach einem zweiten Toumier erklären sie aber durch 
einen Knaben in grauer Kleidung, es sei eine Vermessen- 
lieit gewesen, die Festung zu bestürmen, und ergeben sich 
der Terfect Beautie. 

Schillers unvergleichliche Kunst, das historische Milieu 
durch kleine, oft anekdotenhafte Züge zu schildern, hat 
von diesem Ritterspiel Gebrauch gemacht, um den roman- 
tischen Ton der FestUchkeiten am Hofe Elisabeths zu 
kennzeichnen und zugleich die ausweichende Antwort der 
Königin an die französischen Gesandten vorzubereiten.^) 

Von einer ganz hübschen Einleitung des Toumiers, 
welches zur Maifeier des Jahres 1610 stattfand, weiß Hall 
in seiner lebendigen und anschaulichen Art zu erzählen: 

jylTie first daye of Maye the Kynge , . . rode to the woodc 
to fache May . . . cmd as they were retuming on the Hyll, 
fnet with them a shippe vndersayle: The master hayled the 
Tij/ng and that noble compaignie, and saied that he was a 
Maryner, and was come from many a straunge porte, and came 
hither to se if any dedes of armes were to he done in the 
countrey, of the whiche he might mähe report therof in other 
countrks. An Heraulde demaunded the name of his shyppe, he 
mnswered she is called Farne, and is laden with good Renoune: 
Then sayed the Heraulde, if you wil bring your shippe into 
ih hay of Hardines, you must double the poynt of Gentilnes, 
öwd there you shall se a compaignie that u)yll medle with your 
i^rchaundise, Then sayed the kyng, sythen Renoume is their 
^^rchaundyse, let vs bye it and we can: Then the shippe shotte 
« i^efe of Gonnes, and sayled forth before the hynges com- 
paignie, ful of flagges and banners, tili it came to the tilte 
yearde/'^) 

Schwieriger ist die allegorische Bedeutung des am 
Dreikönigstag 1516 gezeigten Pavyllyon un the Pias Parlos^) 
zu erfassen, und bei der Aufführung fand man es daher 



1) Maria Stuart II 1. 

2) Hall, fol. 11 (Henry Vin,J. 

^) Soll heißen: on the place perilous. Die Letters and Papers of 
Eenry Vm. (II 1502) erklären: on the stage! Der Gedankenverbindung, 
J^elche zu dieser Deutung führte, mag ich lieber nicht nachspüren ! 
öer Bericht bei Hall (fol. 55 b) etwas abweichend und ohne den Titel 
»^ Pavülion on the Place Perilous^, 
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für nöthig, durch Reden der Herren von der königlichen ^ 
Kapelle die Vorgänge erklären zu lassen. Für uns freüich 
sind nur die rohen Umrisse der äußeren Handlung er- 
halten. 

Vier Gewappnete, so erzählt Hall, bewachen ein Zelt 
und werden von vier andern angegriffen. Da stürzen aus 
einem Wald acht Wilde hervor. Gegen diese vereinigen 
sich die Ritter und schlagen sie in die Flucht. Das Zelt 
öffnet sich endlich, und sechs Paare treten heraus, um zu 
tanzen. 

Eine recht entwickelte allegorisch-romantische Handlung 
finden wir in Thomas Churchyards „2%e Queenes Majesiies 
Entertainment in Suffolk and Norfolk.''^) Wiederum dient die 
dramatische Aufführung zur Eröffnung eines Toumiers. 
Manhode, Good Favoure und JDezarte werben um Beautie, 
Good Fortune aber verdrängt sie aus ihrer Gunst, und auch 
im Kampfe zwischen den Rittern der erstgenannten drei 
Werber und denen des Good Fortune bleibt dieser Sieger. 
Ein Trauerlied auf den Tod von Manhode, Good Favoure 
und Dezarte sollte das Schauspiel beschließen ; es kam jedoch 
wegen der Ungunst der Witterung nicht zur Auffuhrung. 

Den persönHchen Zusammenhang zwischen den Cha- 
rakteren des Stückes und dem Publicum, in welchem wir 
eine der wichtigsten Eigenthümlichkeiten der Maskenspiele 
erbUcken, stellt Beautie her, wenn sie in ihrer Bedrängnis 
zur Königin flieht, 
j^® Von allegorischer Nebenbedeutung befreit, kommt die 

reine Romantik zu Wort in der Fabel des Maskenauftrittes 
der Lady of the Lake zu Kenilworth.^) Mit zwei Nymphen 
kommt sie auf einer schwimmenden Insel heran, um die 
Königin zu begrüßen und in George Ferrers' wohlgebauten 
Strophen einen Abriss der zum guten Theil fabelhaften 
Geschichte des Schlosses vorzutragen. Den Schwerpunkt 
ihrer historischen Vorlesung legt sie auf König Arthurs 
Hofhaltung zu Kenilworth, an welche schon beim Einzug 
die gigantischen Trompeter hatten erinnern sollen.^) Da- 

1) London s. a. (1578). Neudruck bei Nichols, Progr, El 11 179 ff. 

2) Laneham, Letter, p. 10; Gascoigne, Princelie Pleasures, p. 94. 
Über die Literatur der Feste von Kenilworth vgl. unten den Anhang. 

3) Laneham p. 9, Gascoigne p. 92. 
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mit gab die Frau vom See den Chronisten des Festes 
einen Fingerzeig, wo sie das Urbild ihrer sagenhaften 
Gestalt zu suchen hätten, und der wohlbelesene Kaufmann 
und Thürhtiter des geheimen Rathes, Laneham, nennt so- 
gleich als Quelle dieses Aufeuges „King Arthuren book'*. Er 
meint Malorys hochberühmtes Werk Mort Arthure, welches 
seit Caxtons Druck (1486) solche Verbreitung und Beliebt- 
heit erlangt hatte. ^) 

Eine Fortsetzung fand die Geschichte der Ladt/ of the 
Lake am zehnten Tage des Aufenthaltes der Königin im 
Schlosse Leicesters. Gegen Abend, als EKsabeth über die 
Brücke des Schlossgrabens reitet, schwimmt ein Triton 
heran und bestellt im Auftrage Neptuns folgende Bot- 
schaft: Ein böser Ritter, Syr Bruse sauns pitee, stelle der 
Frau vom See schon lange nach und nur Neptuns schützende 
Wogen hätten sie bisher vor Unheil bewahrt. Ihre Wohnung 
in den Fluten könne sie jedoch nicht verlassen. Merlin 
habe einst geweissagt, dass die Frau erst erlöst werden 
könnte, wenn eine Jungfrau, erhabener als sie selbst, in 
die Nähe käme. Neptun lasse nun die Königin bitten, ein 
venig zu verweilen; durch ihren bloßen Anblick werde sie 
die Lady of the Lake erlösen. Da kommt diese auch schon 
heran und dankt für ihre Befreiung. 

Die Entwickelung ist auch für eine so hochromantische 
Handlung etwas unvermittelt, und in der That erfahren wir 
von Gascoigne, dass ein Gefecht zwischen einem Ver- 
theidiger der Lady of the Lake und dem Syr Bruse geplant 
war, jedoch nicht zur Ausführung kam. 

Auch die Grundzüge der Geschichte von der Verfolgung 

nnd Befreiung der Frau vom See fanden die Dichter 

(Hunnis, Goldingham, Ferrers) in Malorys großer Compi- 

lation (Buch IV, Cap. 1). Das Compliment an die Königin, 

welches sie neben den mythologischen Elementen in die 

romantische Handlung einführen, wird ihnen wohl nicht 

allzu schwer gefallen sein; sie mussten über ausreichende 

Übung in dergleichen Schmeicheleien verfügen und konnten 

darauf rechnen, dass Elisabeth ein schier unglaubliches 

Ma£ derselben vertrug. 



1) Buch T, cap. 25. 
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ihü^ehe Wenn sich die ritterlich-romantischen Elemente gern 

askeraden. mit allegorischen Verbinden, so treten die volksthümlichen 
Maskeraden meist ohne eine solche Beimischung auf. Nach 
den entsetzlichen und sich stereotyp wiederholenden Ge- 
schmacklosigkeiten des künstlichen Berges, des auf trockenem 
Boden segelnden SchiflFes, ja eines künstlichen Waldes*) 
flüchten wir gern mit Hall'^) ins Grün des lebendigen, 
maienfrischen Waldes, in welchen uns eine Maskerade der 
Leibgarde Heinrichs Viil. versetzt. 

Wie von ungefähr begegnen am ersten Maientage des 
Jahres 1616 dem König und der Königin 200 stattliche 
Männer in grüner Kleidung. Ihr Anführer gibt sich als 
Robin Hood aus und erbittet von Heinrich die Erlaubnis, 
mit seinen Leuten eine Probe ihrer Geschickhchkeit im 
Bogenschießen abzulegen. Hierauf geleiten die Räuber unter 
Hömerschall die hohen Herrschaften zu ihrem Versteck im 
grünen Wald und bewirten sie mit Wildbret imd Wein.a) 

Als König und Königin nach Greenwich zurückkehren, 
werden sie von Lady May geleitet, einer gleichfalls echt 
volksthümlichen Figur aus den uralten Mai-Spielen ; freilich 
hat ihr bei dieser Gelegenheit irgendein Höfling, der auf 
Gelehrsamkeit Anspruch erhob, eine ganz unvolksthümliche 
Lady Flora beigesellt. 

Im Rahmen der eigentlichen Hofmaskeraden hatte einst 
Heinrich VIII. selbst die Rolle des berühmten Geächteten 
übernommen, in welcher er 1610 mit mehreren Edelleuten 
die Königin überraschte: 

„. . . his grace, therles of Essex^ WilshirCy and other noble 
mennCy to the numbre of twelue, came sodainly in a momyng^ 
into the Quenes Chambre, all appareled in shorte cotes, of 
Kentishe Kendal, tvith hodes on their heddes, and hosen of 
thesame^ euery one of theim, his bowe and arrowes, and a 
sivorde and a bucklar, like out lawes, or Bobyn Hodes men, 
wherof the Quene, the Ladies, and dl other there were abashed, 



1) The Shakespeare Society's Papers III 91. 

2) Fol. B6b, Henry VIIL 

8) Die anmutliige Maskerade schöpft wohl direct aus „A Lyteü 
Geste of Bobyn Hode^^, dem Balladencyklus, der 1515 schon in zwei 
oder drei Drucken vorlag. Vgl. „The seventh fytte^^; Child, English and 
Scottish Ballads^ V 111 ff. 



OS well for the sfraunge sight, as also for their sodain commi/ng, 
and after certayn daunces, and pastime made, thei departed/'^) 

In der zuerst erwähnten Mummerei trat die Verherr- 
Kchung des volksthümlichen Helden an die Stelle der 
älteren Maifeier, wie überhaupt zu Beginn des 16. Jahr- 
hunderts Srobin Hood eine ständige Person der Spiele des 
Volkes am 1. Mai wird, aus welchen er oft genug die ur- 
alte Figur des Lord of the May verdrängt. So nimmt auch 
nach und nach die treue Geliebte Eobins, Maid Marian, 
den Platz der Lady of the May ein.^) 

Es spricht für den gesunden und offenen Sinn des 
jungen Heinrich, dass er sich inmitten der Unnatur der 
meisten höfischen Maskeraden den Geschmack an echter 
Volksthümlichkeit zu bewahren wusste, und dem alten Hall 
geht das Herz auf, wenn er unter so vielen prunkvollen 
Aufführungen berichten kann, wie sein König nach der 
Väter Sitte ^) mit seinem Gefolge den Mai einholte und wie 
sie zurückkehrten „euery man toith a grene iough in his 

Durch Lady May ließen auch an einem nicht näher be- 
zeichneten 1. Mai der ersten Regierungsjahre Heinrichs VHI. 
mehrere Eitter eine Herausforderung zum Toumier über- 
reichen. Als Beispiel für die Fassung solcher „Cartels" 
Diöge der Brief mit der Bitte um Gestattung des Kampf- 
spiels folgen, den Lady May der Königin einhändigte. 

,,Most highe and excellent Princesse vnder your patient 
supportacoun I which am called the ladye Maie in all mone- 
ft«s of the yeare to lustye hearte most pleasant certifye your 
Sighnes howe that vnder signe and seale fully authorized iy 
fte hand of my Ladye and soueraigne Dame Sommer I have 
free licence dtmng the tyme of my short Raigne to passe my 
^yw6 and a fortnight in the moneth of my sister June as shal he 
^ my Comfort and most solace. Wherfore J . . . haue sailed 

1) Hall, fol. 6, Hen/ry VHL (1510). 

^ Vgl. z. B. Letters and Fapers , , . of Henry VIII. unter dem 
18. Jänner 1510 (11 1490). Nebeneinander traten die beiden volks- 
thümlichen Gestalten auf in einem Maispiel des Jahres 1615. (Ebd. 
H 1608.) 

') Maifeiern unter Heinrich VII.: ColKer, Hist Dram. Poetry 1 52; 
^on, History of Henry VII., ed. Spedding, p. 126. 
. *) Hall, foL 7b, Henry VUL 

Brotanek, Maskenspiele. 3 
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in the scouring seas in fhis shippe apparelt(ed) and tdkld 
after my Judgmmt as to my nature is apprapriate, and occow- 
panied for the suerty of my person with divers genÜemen mi 
yeomen apt and active to any exercise that shall of (kern h 
demaunded . . . and in token my minde is determined here to 
ahide I haue cast out myne anchors . . . Hunibly beseeching your 
grace not to be miscontent that I so boldly haue enterprised 
arrivall without your gratious licence afore obteyned . . . siA 
my comming my heart is somewhat reioyced for I see in mynde 
that noble couragious heartes are determined to haue my Ladye 
Somer in exercise of Chivalrie. And for to stirre them the 
sooner to the said feates I the Ladye Maie humbly beseech your 
grace to licence my poore servantes to exercise against all commers 
in waye of pleasure and pastime all such articles as hereafter 
enseweth."^) 

Die Maifeier bleibt unter Königin Maria erlaubt, ab 
andere Spiele verboten waren, und wird 1667 mit dem Lord 
und der Lady of the May begangen.*) 

Elisabeth hat entschieden ihres Vaters Sinn ftir das 
Volksthümliche geerbt. Im Schlosse zu Warwick^) und später 
zu Cowdray*) tanzen auf ihr Verlangen die Landleute ihre 
alten Tänze, an denen sie sich noch im vorgerückten Alter 
vergnügt. '^) Zu Kenilworth sieht sie eine ländliche Hoch- 
zeit,*) und ein Jahr vor ihrem Tode feiert Elisabeth den 
1. Mai auf dem Landsitze Sir Itichard Buckleys.^) 



1) Ralph Starkey, Booke of certaine Triumphes, Ms. HarL 69, 
fol. 2 b. Die Handschrift enthält zahlreiche, 1617 hergestellte Abschriften 
von Originalberichten über Festlichkeiten an den Höfen Heinrichs VH« 
und Heinrichs VIII. — Die Lady May vertheilte auch die Preise in einem 
Toumier unter Heinrich VH., dessen poetische Beschreibung erlialten 
ist: The Jmtea of ihe Moneihs of May and June (1507), ed. Hazlitt, 
Bemains of the Early Poptdar Poetry of England. London 1864—1866, 
n lOSflF. 

2) Cotton. Ms. ViteUius P. V. bei CoUier 1. c. 1 161 n. 
8) Nichols, Progr, El, 1 319. 

*) Ebd. ni 9B. 

B) Brief des Grafen Worcester bei Nichols, Progr. El. III 597. 

ß) Laneham, ebd. 1 443. 

7) Brief Ohamberlains bei Nichols, Progr. El. IE 577. Sidne^; 
kleines Drama The I^ady of ihe May knüpft nur ganz äußerlich an ^^ 
alten Brauch an und wird an anderer Stelle zu besprechen sein. 
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Vertreter der echt nationalen Übung des Bogen- 
schießens, als deren unübertroffener Meister Eobin Hood 
unter Heinrich VUL gefeiert worden war, brachten der 
späteren Königin ihre Huldigung dar in einem von Sir 
Thomas Pope veranstalteten Aufzug.^) 

Auch Gestalten der Geisterwelt, mit welchen der 
Aberglaube des Volkes Feld und Wald belebte, fanden 
ihren Weg in diev höfischen Maskeraden. Zu Elvetham 
tanzt die Fayery Queme mit ihrem Gefolge von singenden 
Elfen vor der Königin und überreicht mit poetischer An- 
sprache einen Kranz. ^) 

Durch ganz äuBerhche Umstände wurde das Auftreten 
der Elfen in den hauptsächlich von Churchyard inscenierten 
Spielen zu Norwich bedingt.*) Zwölf Wasser -Nymphen 
hätten ßeden halten und Tänze aufßihren sollen. Da iedoch 
durch ein gewaltiges Gewitter diese DarsteUung verhindert 
und die Oostüme vernichtet wurden, verwandelte Ohurchyard, 
um die Königin für das ausgefallene Spiel zu entschädigen, 
kurz entschlossen seine Nymphen in Elfen. Sieben der- 
selben sagen ihre Verslein vor der Königin auf, dann 
tanzen sie alle unter Anführung des als Wassergeist ver- 
kleideten Dichters zum Klang ihrer Tamburine. 

Auch in Hengrave-Hall, dem Besitze Sir Thomas 
Eadsons, überreichen die „Phayries** der Königin ein 
Kleinod.*) 

Volksthümlicher Humor und bäuerische Schlauheit 
treten in recht ergötzlicher Weise in einem Maskendialog 
hervor, der sich beim Empfang der Königin zu Harefield 
(1602) zwischen einem Vogt und einer Stallmagd entspann.^) 
Der erstere will den erwarteten „Fremden" den Weg in 
das Haus der Gräfin zeigen. Joan, die Magd, aber möchte 
sie überreden, in ihre eigene Hütte einzutreten, mit der 
festen Absicht, die feine Gesellschaft am nächsten Morgen 
mit Feldarbeit für die Bewirtung zahlen zu lassen. End- 
lich muss sie doch die Besucher zu ihrem größten Be- 

1) Nichols, Progr. El. I 17. 

a) Ebd. m 101 fF. 

8) 1678; vgl. Churchyard, 1. c. (bei Nichols, Progr. El. H 179 ff.). 

4) Nichols, Fro^. El. U 215. 

ß) Ebd. m 586 ff. 

8* 



— 36 — 

dauern ziehen lassen, nachdem sie, einigermaßen aus der 
ßolle fallend, ^der besten Hausfrau^ eine Heugabel und 
einen Bechen aus Gold überreicht hat. 

Wir erinnern uns, dass gerade an die Gestalt der roth- 
wangigen Stallmagd das sentimentale Interesse des Hofes 
anknüpfte. Als Elisabeth zu Woodstock in der Gefangen- 
schaft ihrer Schwester lebte, hörte sie die Mägde singen 
und beneidete sie um ihr Los.^) 
j**'" Den breitesten Baum nehmen unter den Hoffestlich- 

»»^- keiten des 16. Jahrhunderts jene ein, bei welchen der König 
'°* und sein Gefolge in Charaktermasken erscheinen; noch 
unter Elisabeth können höchstens die mythologischen Auf- 
tntte den charakterisierenden einigermaßen den Bang 
streitig machen. Im Anschluss an diese sind die National- 
masken zu behandeln, da man neben der Kleidung auch 
die nationalen Eigenthümlichkeiten fremder Völker beim 
Mummenschanz nachzuahmen suchte, soweit man sie kannte 
oder zu kennen glaubte. 

Gern gesehen waren am Hofe Heinrichs vor allem 
Maskenzüge, welche fremde Völkertypen darstellten. Anf 
historische Treue der Costüme kam es dabei offenbar 
weniger an als auf eine möglichst phantastische und von 
der modernen Kleidung abstechende Ausstaffierung der 
Maskierten. Woher hätte man auch Vorlagen für die 
Kleidung der Tataren*) nehmen sollen, oder fiir die Costüme 
der Kurländer und Esthländer,*) mit welchen Heinrich 
1B20 vor der Königin von Frankreich erscheint? Sogar 
die Ultima Thule entsendet ihre Kinder zu den Lustbar- 
keiten des Königs: „there garmentes were long after the fashian 
of Iseland, and these persones had visers tvith syluer berdes'*.*) 
Eine wahre Musterkarte von Nationen trat zur Fast- 
nacht IBIO auf: der König und Graf Essex erschienen als 
Türken; sie sind begleitet von Bussen, Preußen u. s. w.^) 



1) l^ichols, Progr. El 1 11. 

2) „Ä Booke of ihe Kings Bevell stuff, heing in the Charge of John 
Farlyon" bei Collier, Eist. Dram. Poetry I 80. Letters and Papers . . . 
of Henry VUI. 11 1517. 

8) HaU, fol. 80, Henry VIH. 

*) Ebd. fol. 167 b. 

6) Ebd. fol. 6; The Shakespeare Society" s Papers 11189. 
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Mit besonderer Vorliebe maskierten sich die vornehmen 
Leute — auch die Damen — als Neger und Negerinnen; 
so gab es gleich bei der eben erwähnten Festlichkeit sechs 
schwarze Schönheiten, und noch 1B41 tanzten zur Er- 
götzung des alternden Königs acht Mohren.^) Die schwarzen 
Gesellen kehren wieder am Hofe Edwards VI., allein und 
in Gesellschaft von Türken und Zigeunern.^) Vor Königin 
Maria zogen einmal türkische Edle in Begleitung von 
türkischen Bogenschützen auf, dann wieder Negerinnen, 
Polen (Pollenders) u. dgl. m.^) Bei dem Maskenfest Hein- 
richs von 1B41 erschienen auch Deutsche (Älmaynesjj für 
deren Costüme wir wohl am ehesten noch historische 
Treue voraussetzen dürfen; Meister Holbein lebte ja zu 
dieser Zeit am Hofe Heinrichs und wurde zur decorativen 
Ausschmückung so mancher Maskerade herangezogen.*) 

Deutsche spielten noch eine Rolle in andern Auf- 
fährungen vor Heinrich VH!.,^) Edward VI.®) und in der 
unter Königin Maria 1667 veranstalteten „notorious masJce 
of Älmaynes, Pilgrymes, and Irishemen, toith thdr insidents 
and accomplishes accordingly''. '') 

Es mag fuglich befremden, wenn neben ganz exotischen 
Costümen, wie denen der Türken und Tataren, auch die irische 
Kleidung als so auffallend galt, dass sie mit Effect beim 
Mummenschanz verwendet werden konnte. Dem Londoner 
galten eben damals, wie noch erheblich später, die Irländer 
ebenso als fremde und wilde Nation wie die Tataren. So 
war es zu Beginn der Regierung Heinrichs VHL, als man 
iD ein Inventar der Maskenkleider des Königs eintrug: 
„mntles according to the Irish fashion**,^) Die Erfolge 

1) Ärchaeologia XVIII 325. 

^) Loseley Manuscripts, ed. Kempe 1836, pp. 75, 80. 

8) Ebd. pp. 91, 92. 

*) Auch anlässlich der Krönung der Anna Boleyn wurde Holbein 
von den in London lebenden deutschen Kaufherren beauftragt, ein 
Schaugerüst mit allegorischen Darstellungen zu zieren (Allgemeine 
J^eutsche Biographie). 

5) Hall, fol. 8 b (1510). Letters and Papers ...of Henry VIU. HL 1550. 

^) Für deutsche Frauen (J^rowes") sind bei dieser Gelegenheit 
gleichfalls Maskenkleider vorgesehen : Loseley Manuscripts, ed. Kempe 
1836, p. 75. 

'j Collier, Eist. Dram. Foetry 1 163. 

^ Ebd. I 80. Leiters and Papers . . . of JSewry VIU, U 1517. 
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Heinrichs in diesem Lande und die Annahme des Titels 
eines Königs yon Irland änderten nichts an der Sache, so 
dass unter den Masken im Gefolge des Lord of Misruk, 
welcher zu Weihnachten 1651 seine fröhliche Herrschaft 
begann, wiederum ein Ire und eine Irin erscheinen konnten, i) 
Unter Königin Maria sind wir diesen Gestalten schon be- 
gegnet und wir werden sie in den Maskenspielen Ben 
Jonsons wiederfinden. 

Gegen die Nationalmasken bleiben die eigentiichen 
Charaktermasken, obwohl in den Mummereien Richards 11. 
oder bei Lydgate gut vorbereitet, anfangs an Häufigkeit 
weit zurück. Einmal treten acht Pilger in ihrer traditionellen 
Tracht auf,^) ein andermal einige Schiffer;^) oder eine Truppe 
in altmodischen Costümen stellt alte Leute dar.*) Im Gegen- 
satz zu den Prunkgewändem anderer Maskierter stehen die 
Mönchskutten bei einer Auffuhrung zu Greenwich*) oder 
die Einsiedlerkleider des Königs und des Herzogs von. 
Suffolk bei einem Tournier.^) 

Edward VI. scheint schon mehr Vorliebe für da-s 
Charakteristische gehegt zuhaben. George Ferrers inscenierbe 
für ihn (1661) „a dronJcm maske*^\'^) Bettelmönche, PilgöX* 
und Eremiten,®) Jäger und Sackpfeifer®) treten zu seiner 
Unterhaltung auf. Unter Königin Maria wird diese Richtung 
weiter gepflegt, und wir finden Masken von Galeerensclaven. 
und ihren Herren,^®) von Schiffern ^^) u. s. w. Eine y^masT^ 
of covetus mm mth long noses^' und eine gleichzeitig aufgd— 



1) Collier 1 153; Ärchaeologia XVIII 319. 

2) CoUier, Eist JDram. Poetry I ÖÖ. Letters and Papers . . . o, 
Henry VUI. U 1517. 

8) Ärchaeologia XVIII 326. Loaeley MamMcripts, ed. Kemp^ 
1836, p. 71. 

*) Hall, fol. 80. Heinrich machte sich übrigens gelegentlich da» 
neronische Vergnügen, die wirklich alten Herren seines Hofes tanzen, 
zu lassen: Hall, fol. 69. 

5) Letters and Papers . , , of Henry VIII, III 1556. 

6) Hall, fol. 46 b. 

7) Loseley Manuscripts p. 28. 

8) Ebd. pp. 75, 81. 

9) Ebd. p. 89; Ärchaeologia XVIH 319. 

10) Loseley Manmcripts p. 90. 

11) Ebd. p. 91. , 
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fahrte „of mm like Argiis*' ^) erinnert uns an die Anti- 
maske der Neugierigen in Jensons Time Vindicated. 

Unter Elisabeth treten die Nationahnasken vor der 
bunten Menge der versohiedenartigsten Charaktermasken 
vollends in den Hintergrund. Gelegentlich erscheinen noch 
Mohren«) und Irländer;«) als die Königin 1602 Sir Eobert 
Cecil besucht, überreicht ihr ein Türke einen reich ge- 
stickten Mantel/) 

Venetianer treten auf bei der Doppelhochzeit, die 
zwischen den Familien des Yiscount Mountacute und des 
Sir William Dormer um 1676 gefeiert wurde. ^) Acht Ver- 
wandte Mountacutes hatten sich verabredet, bei dieser 
öelegenheit in venetianischen Costümen zu erscheinen, und 
Gascoigne wurde aufgefordert, zu diesem Maskenzug eine 
erklärende Hede zu verfassen. Er ließ einen Knaben auf- 
treten, welcher in einer wirklich spannend geführten Er- 
zahlimg seine Schicksale schildert: Seine Mutter war eine 
Mountacute; sein Vater, ein Mounthermer, sei im Kriege 
gegen die Türken gefallen, er selbst gefangen worden. 
Venetianer von dem verwandten Geschlecht der Montagues 
hätten ihn in der Schlacht von Lepanto gerettet. Auf ihrer 
Heimreise seien sie durch widrige Winde nach England 
verschlagen worden und hätten von der Hochzeit im Hause 
Mountacute gehört. Man muss gestehen, dass Gascoigne 
aus dem Thema, das ihm mit dem einen Worte „Venetianer" 
gegeben war, das Möglichste gemacht hat. 

Das Verschwinden der Völkertypen aus dem Repertoire 
der Maskeraden dürfen wir gewiss zum Theil auf Rechnung 
der durch Reisen englischer Seefahrer und Besuche vieler 
Gesandter in England fortschreitenden und sich vertiefen- 
den Bekanntschaft mit fremden Völkern setzen. Die fremd- 
artigen Costtime, welche früher das naive Erstaunen und 
die Bewunderung der Engländer erweckt hatten, fielen 
jetzt nicht mehr in dem Maße auf und reizten daher auch 
nicht mehr zur Nachahmung im Mummenschanz. 

^) Loseley Mamtscripts p. 92. 
^ Cunningham, Extracts, pp. 8, 37, 147. 
8) Ebd. p. 89. 

*) Collier, Eist. Dram. Poetry I 312; vgl. Cunningham, Extracts, 
PP- 10, 21. 

*) Zwischen 1B71 und 1677: vgl. Gascoigne, ed. Hazlitt, I 77, 
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Wenn die Charaktermaske gegen alle andern, auch die 
allegorisierende Gattung unter Elisabeth einen so mächtigen 
Vorstoß thut, so zeigt sich hier im kleinen die Ent- 
wickelung, welche das englische Drama im allgemeinen in 
dieser Epoche durchmachte: aus den allegorisierenden und 
verallgemeinernden Moralitäten reift das charakterisierende 
Drama heran. 

Bei einer Nation, deren Machtstellung sosehr durch 
die Herrschaft über den Ocean bedingt ist, finden wir es 
begreiflich, wenn auch im heiteren Spiel oft der Männer 
gedacht wird, denen sie ihre Größe verdankt: der Schiffer 
ist eine ständige Figur in den Maskeraden unter Elisabeth.^) 

Der verwandte und den Engländern seit jeher sym- 
pathische Beruf des Fischers sandte gleichfalls seine Ver- 
treter zu den Hoffestlichkeiten. So wurde 1673 eine Mash 
of Fishers mit sehr realistischer Ausstattung aufgeführt,^ 
imd Lord Montecute (Mountague) unterhielt 1691 die 
Königin mit einem lustigen Zwiegespräch zwischen einem 
Fischer und einem Angler.^) 

Die primitiven Stände sind ferner vertreten durch 
Jäger *) und durch den Gärtner in einer zu Theobalds 1691 
gesprochenen Maskenrede George Peeles. Der Mann hat 
im Garten ein Kästchen mit kostbarem Inhalt ausgegraben, 
dessen Besitz ihm ein Maulwurfsjäger streitig macht. Endlich 
einigen sich die beiden, den Schatz der Königin zu widmen.*) 

Den Wehrstand verkörpern Lanceknightes^) (Lanzknechte), 
Krieger mit Arkebusen') und Eitter in voller Rüstung.*) 

Aus dem Handelsstand entnahm man die Figuren der 
Hausierer und ließ sie allerhand Tand, wie Spiegel, Hand- 



1) Ciinningham, Exi/racts, pp. 84, 85, 44, 68, 84, 178. Nichols, Frogr. 
El. 111570 (Lottery at Harefield, von John Davys; vgl. The Shake- 
speare Sodetf/a Papera H 66 ff. Calendar of State Papers, Domesik 
1601-1603, p. 264). 

2) Cunningham, Extrakts, p. 34 f. 
^ Nichols, Progr. El. HI 90 ff. 

*) Cunningham, Extrakts, pp. 51, 53, 56, 59. 
5) The Dramatic and Poetical Works of Bobert Greene and Georgt 
PeeU . . . By Alex. Dyce. London 1861, p. 578 ff. 
®) Cunningham, Extracts, p. 51. 
^ Ebd. p. 68. 
8) Ebd. pp. 127—180. 
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schuhe, Nadehi, unter die Zuschauer vertheilen, wohl mit 
poetischen Beigaben.^) 

Eine Gestalt aus dem Alltagsleben ist femer der 
Pförtner, welcher zu Kenilworth eine poetische Rede ^) an 
die einziehende Königin richtet. Der riesenhafte Mann 
wüthet und tobt über die bunte, laute Menge, als sie 
Einlass in das Schloss verlangt, und ist geneigt, alle abzu- 
weisen, bis ihn. ein BUck in das hoheitsvolle Angesicht 
der Königin milder stimmt und ihn bewegt, seine Keule 
und die Schlüssel des Schlosses der hohen Frau zu über- 
geben. Auch bei den Festen des Lord Mountague zu 
Cowdray empfängt ein Pförtner, der Keule und goldene 
Schlüssel trägt und zwischen zwei aus Holz geschnitzten 
Thorhütem steht, die Königin mit einer Rede. Er erzählt 
von einer alten Prophezeiung, dass die Mauern des 
Schlosses wanken würden, bis die weiseste, schönste und 
glücklichste Frau die Schwelle überschreite. Seine beiden 
Genossen hätten dies nicht zu erleben gehofft und seien 
in Schlaf versunken. Er allein sehe sein treues Warten 
belohnt, jetzt, da Elisabeth einzieht und die Mauern des 
Schlosses für immer feststehen.^) 

Das beschauliche Leben stellt zum Personenverzeichnis 
der Maskeraden eine sehr beliebte Figur bei: den Eremiten. 
Ein solcher trat 1591 vor die Königin, als sie Lord 
Burghley in Theobalds besuchte, um ihn von seinem Ent- 
schluss, dem öffentlichen Leben zu entsagen, abzubringen. 
Der fromme Mann — Robert Cecil stak in dieser Maske — 
trägt ein Gedicht. George Peeles vor und fährt bei der 
Königin Klage, dass sein Herr, Burghley, ihn aus seiner 
Zelle verdrängt habe, um dort seinen traurigen Gedanken 
über den Tod von Mutter, Tochter und Gemahlin nachzu- 



1) Cunningham, ExtracU, pp. 84, 87—89, 97; jjffayer wryting of 
pozies for ihe Mask", ebd. p. 88. 

2) Verfasst von Master Badger (Laneham p. 8, Gascoigne, ed. 
Hazlitt, p. 93). 

3) The HonorabU Entertainment given to her Majestie ...at Cowdray . . . 
by . . . the Lord Montecute, amio 1591. Gedruckt bei Nichols, Progr, El. 
ni 90 ff. Eine englische Miniatur des 14. Jahrhunderts bei Lacrobc 
(Mceurs, uaages et eosimnes au moyen äge et ä Vipogue de la renaissance, 
pag. 667, Paris 1871) stellt einen Pförtner mit den erv^ähnten Attri- 
buten seines. Standes dar. 
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hängen. Der Eremit überreicht dann ein Lobgedioht auf 
Elisabeth, welches ihm angeblich Sibilla eingehändigt hatte, 
und bittet die Königin, ihm wieder zu seiner Zelle zu 
verhelfen und Burghley an den Hof zu ziehen.^) 

Eine Fortsetzung dieser Maskenrede hat Sir Robert 
Oecil selbst verfasst und 1694 zu Theobalds vorgetragen,*) 
Der Eremit stellt sich als derselbe vor, dem die Königin 
1691 seine Zelle wieder verschaflft hätte. Heute bitte er 
sie, sich beim jungen Cecil zu verwenden, damit ihm sein 
Heim erhalten bleibe, wenn sein alter Herr einmal stürbe. 
Schließlich überreicht er eine Glocke aus Gold, ein Gebet- 
buch und eine Kerze, 

Ein Eremit erzählt auch zu Woodstock 1675 vor der 
Königin die hyperromantische Geschichte von der schönen 
Gandina und dem braven Contarenus; mit ihrem Schicksal 
ist sein eigenes eng verflochten.^) 

Im Contrast zu den Vertretern der vita activa er- 
scheint der Eremit in den Maskenreden, welche zur Ein- 
leitung des vom Grafen Essex am 17. November 1596 
veranstalteten Tourniers dienen. Als der Graf in die 
Schranken reitet, begegnen ihm ein Einsiedler, ein Staats- 
mann, ein Soldat und ein Knappe. Die drei ersten suchen 
ihn zu jener Lebensführung und jenem Berufe zu bekehren, 
der ihnen als der einzig richtige gilt. Nach dem Bankett 
treten diese Personen nochmals auf und trachten den 



1) Collier, Eist. Dram, Poetry I 275. The Dramatic and Poeticd 
Works of Bobert Greene and George Peele , , . By Alexander Dyce, 
London 1861, p, 677 f. 

2) The Hemiifa Oration at Theobalds, Penned by Sir Bobert Cecü. 
Ms. Rawlinson, Oxford, vol. 1340, Nr. 55, fol. 19. Gedruckt bei Nichols, 
Progr. El. Hl 241 ff. 

8) Die Erzählung ist nicht, wie unbegreiflicherweise immer an- 
genommen wurde, von Gascoigne, der sie nur ins Französisclie, 
Italienische und Lateinische übersetzt und in dieser Gestalt der 
Königin widmet. Die Worte des Übersetzers (Gascoigne, ed. Hazlitt, 
U 139) lassen darüber gar keinen Zweifel aufkommen. Die englische 
und lateinische Fassung sind auch gedruckt in: „Ä Paradoxe, Prouing . . . 
ihat Baldnesse is much better than bttshie haire . . . Written by,,, Synesius... 
Englished by Abraham Fleming. Herevnto is annexed the pleasani tcde of 
Hemetes the Heremite . . . Netcly recognised both in Latine and MngUshe, 
by the said A, F,'^ s. 1. (London) 1579. 8®. Indes nimmt auch Fleming 
die Erzählung nicht ausdrücklich für sich in Anspruch. 
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Grafen vom Minnedienst abzureden. Der Eremit preist ihm 
das beschauliche Leben, der Politiker die Staatskunst, der 
Soldat den Xrieg. Aber der Knappe fertigt sie alle ab 
mit dem Bescheid, sein Herr, Erophilus (Essex), werde nie 
dem Dienste seiner Gebieterin (natürlich Elisabeth) entsagen. 

Kein geringerer als Francis Bacon ist Verfasser dieser 
Auftritte. Wir werden seinem Namen noch oft in der Ge- 
schichte des Maskenspieles begegnen; die eben geschil- 
derten Scenen^) schrieb er im Dienste seines Patrons, 
gegen den er sich später so schmählich undankbar erwies. 

Eine verwandte Figur, der Pilger, erschien gleichfalls 
öfters in den Maskeraden bei Hofe.^) Die Gestalt war den 
Verfassern von Maskenreden schon so geläufig, dass ihr 
ohne jede Rücksicht auf ihren Charakter die verschieden- 
artigsten Erzählungen in den Mund gelegt wurden. So 
tritt zu Cowdray ein Pilger vor die Königin und erzählt 
in gewandter Prosa, dass ihm ganz in der Nähe eine 
prächtige Eiche aufgefallen sei; als er sie aber aus der 
Nähe betrachten wollte, habe er von einem „rough-hewed 
ruffian'* fürchterUche Prügel bekommen. Dann hätte er 
eine entsetzlich geschwätzige Dö,me getroffen, die sich 
Friede nannte: „I wondred that Peace could never holde her 
peace, I cannot perstmde myself, since that time, but that there 
is a waspe's nest in mine eares/* Dann will er die Königin 
zu diesen zwei sonderbaren "Wesen geleiten; ihr gegenüber 
würden sie sich gewiss gefügiger zeigen. Wirklich hält 



1) Erhalten in Gibsons Papieren in der Bibliothek zu Lambeth 
(vol. V, Nr. 118) und in dem von Spedding (London 1870) für „Ä 
Conference of Pleasure" benutzten Manuscript des Herzogs von North- 
umberland. Gedruckt von Birch in Letters, Speeches etc, of Francis 
Bacon; bei Nichols, Progr. El. 1X1372; The Warks of Francis Bacon, 
edd. Spedding, Ellis, Heath 1858-1874, VIII 876 ff. (mit Fragmenten 
erster Entwürfe). Eine anscheinend unbeachtete Fortsetzung dieses 
Auftrittes in den Abschriften, welche Birch aus den Papieren Bischof 
Gibsons anfertigte (Brit. Mus., Ms. Add. 4164, fol. 167). Die Personen 
sind dieselben. Sonst unzusammenhängend und kaum lesenswert, 
wohl auch unvollständig. „Ä newe Ballad of the honorable Order of 
runndng at Tut at Whitehall, the 17^^ of November 1595^^ erscheint in 
den Books of ihe Stationers' Company (ed. Arber, III 5). Vgl. auch 
Eowland Whites Brief bei Nichols, 1. c. •, The Works of Francis Bacon, 
edd. Spedding, Ellis, Heath VIII 874. 

2) Cunningham, Extracts, pp. 3^, 85. 
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der ^wilde Mann" eine lange Rede und erklärt die an dem 
Baume hängenden Wappen der Edelleute von Sussex; die 
Königin vergleicht er mit der Eiche. Lady Peace komm! 
aber nicht mehr vor.*) 

Sonst legt man begrüßende oder erklärende Eeder 
auch gern einem Dichter in den Mund, der dann gewölin- 
lieh in der traditionellen Tracht seines Standes, geschmücki 
mit dem Lorbeerkranz, erscheint. 2) Zu Kenilworth sprichl 
ein Dichter lateinische Verse zur Erklärung der von dei 
Göttern für ihren Liebling Elisabeth gesandten Geschenke.^ 

Wenn der ernste Stand des Arztes gelegentlich zui 
Unterhaltung des Hofes herhalten musste,*) so ist es be- 
greiflich, wenn dessen Caricatur, der Marktschreier unc 
Curpfuscher, als komische Maske später beliebt wurde. 

Ein recht sorgfältig ausgeführtes Genrebildchen au? 
dem Hofleben, verfasst von John Davies, wurde gelegent- 
lich eines Besuches der Königin bei Sir Robert Cecil auf- 
geführt. Ein Bote hat einen Brief des Kaisers von China 
an die Königin zu bestellen, will ihn aber lieber dem 
Secretär übergeben. Der Thürsteher räth ihm, doch gerade- 
wegs zur Königin zu gehen. Die Zweifel des Boten, ob 
Elisabeth den Brief oder die beigefügte Übersetzung in 
eine abendländische Sprache verstehen werde, und ob sie 
auch für einen so geringen Mann zu sprechen sei, werden 
von dem Thürsteher benutzt, um den Preis der Herrscherii) 
zu verkünden: sie spricht und versteht alle Sprachen dei 

1) The . . . Entertainment . . , at Gowdray bei Nichols, Frogr. El 
in 92 ff. Zu erinDom ist, dass wilde Männer häufig als Schildhaltei 
(supportersj in den Wappen vorkommen. 

2) Cunningham, Extracts, p. 56. Zu Elvetham : Nichols, Frogr. 
m 101. 

8) Die Verse, welche Gascoigne (p. 95 sq.) mittheilt, sind nacl 
seinem Zeugnis von Muncaster. Danach wäre man versucht, mi 
Fumivall (Jahrbuch der Shakespeare-Gesellschaft XXVII 259) die voi 
Laneham (p. 14) überlieferten dem „Mr. Paten" zuzuschreiben, welche 
nach Gascoigne Verse über denselben Gegenstand schrieb. Doch er 
scheinen ganze Verse und viele Ausdrücke in beiden Gedichten, un< 
da bei einer solchen Gelegenheit ein Plagiat doch sofort bemerk 
worden wäre, müssen wir wohl annehmen, dass einer der Geschieht 
Schreiber der Festlichkeiten zu Kenilworth die zwei Gedichte conta 
minierte. 

^) Cunningham, Extracts, p. d8. 
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Veit, welche wert sind, gesprochen und verstanden zu 
werden; sie ist für den geringsten Mann zu sprechen und 
voll Güte gegen jeden. So entschließt sich der Bote, den 
Brief der Königin selbst zu überreichen. ^) 

Ein wohlbekannter, in den Lustspielen jener Zeit scharf 
charakterisierter Typus, der phantastische, den Italiener 
spielende Prahlhans Monarcho, scheint auch bei Maskeraden 
eine EoUe gespielt zu haben. Wenigstens finden wir in 
Gmminghams Extr<icts^) eine Rechnung für prächtige Kleider, 
die für einen solchen Monark angeschafft wurden. Die Fremd- 
länderei dieser Narren kam ja auch in ihrem wahnwitzigen 
Kleiderprunk zum Ausdruck, und Thomas Churchyard geißelt 
diese Modethorheit in The Phantastical Monarch' s Epitaph: 

,fOn gallant rohes his greatest glory stood"^) etc. 

Eine Gruppe von Charaktermasken sei besonders hervor- 
gehoben, da sie mit einer Uterarischen Strömung, die unter 
Elisabeth und Jakob I. sich besonders mächtig erweist, im 
engsten Zusammenhang steht. 

Die Schäferdichtung kam durch Alexander Barclay 
und Robert Henryson zu Anfang des 16. Jahrhunderts nach 
England, wurde aber von den litermschen Kreisen nicht 
gleich recipiert, sondern blieb gleichsam latent, bis sie in 
den Eklogen Barnabe Q-ooges imd namentlich durch 
Spensers Shepherd's Cdlendar (1679) zum Durchbruch kam. 
Dann aber schoss die italienische Saat umso üppiger in die 

*) A Conference betweene a Gent, Huiaher and a Post, before Üie 
Qfteene, at Mr. Secretarye'a House, Ms. Harl. 286, fol. 248. Gedruckt bei 
Nichols, Progr. El III 76. Nach Nichols wäre die Scene zu Theobalds 
^ Jahre 1691 aufgeführt worden. Das ist gewiss unrichtig; denn 
»^. Secretary^ ist Burghleys Sohn, Eobert Cecil, der spätere Earl of 
Salisbury, und der Dialog wurde augenscheinlich am 6. December 
1602 gesprochen, als ihn Elisabeth in seinem neuen Hause am 
ßtrand" besuchte; vgl. den Brief Chamberlains bei Nichols, Progr. 
^.^ II, Sign. D 3, und OoDier, Hut Dram. Poetry I 300, 312 f. Der 
dort gleichfalls erwähnte „pretty Dtalogue of John Davies, 'twixt a 
•^to, a Widow, cmd a Wife^, welcher von Nichols und Collier ver- 
geblich gesucht wurde, steht in Davisons Poetiaü Bhapsody, ed. 1826, 
P. 12. 

2) p. 46. 

^ Vgl. Love^a Ldbov/r 's Lost IV 1; Nashe, Have with you to Saffiron 
Saiden (ed. Grosart, vol. HI). 
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Halme und verbreitete sich über das ganze weite Feld der 
elisabetlianischen Literatur. Wie das höhere Drama yon 
dieser Richtung ergriflFen wurde, ^) so blieb auch die Klein- 
kunst der Maskendichtung von ihr nicht unberührt. 

Unter Heinrich VHE. hören wir von einem einzigen 
Schäferaufzug. Es ist die berühmte Maskerade des Königs 
bei Cardinal Wolsey, welche Shakespeare in Henry VIIL 
auf die Bühne bringt.^) Einen genauen Bericht über das 
Fest konnte der Dichter bei Cavendish oder Holinshed^) 
lesen. Die Einzelheiten, welche diese Gewährsmänner über 
die Art der Auffiihrung dieser Maskerade überliefern, 
werden später heranzuziehen sein. Hier sei nur bemerkt, 
dass die Costüme allein dem Schäferleben entnommen waren, 
sonst aber nicht der leiseste Versuch gemacht wurde, die 
Maskierten als Schäfer zu charakterisieren. 

Die wenigen pastoralen Maskeraden, welche bei den 
Bereisungen des Landes vor Elisabeth aufgeführt wurden, 
gehören meist der realistischen Richtung der Schäfer- 
dichtung an: sie schildern das Leben der Hirten ohne an 
ihm das später allgemeine sentimentale Interesse zu nehmen, 
ohne seine Einfachheit und Schlichtheit mit der xmruhigen 
Lebensführung des Städters und besonders des Höflings 
zu contrastieren. 

Hieher gehört das Auftreten des Great Constdble and 
Commandadore of Cotsholde zu Sudeley.*) Der Wackere spricht 
„nur the Bammish tongu&* und ladet daher die Königin 
durch seinen Dolmetsch ein, die ihr zu Ehren von den 
Schäfern veranstalteten Spiele zu sehen. Diese bestehen 
aus einem Gespräch zwischen Meliboeus, Nisa und Cutter 
of Cotsholde. Die zwei ersteren sind nach dem uralten 
Recht des rex fdbarum durch die Bohne und die Erbse, 

1) Vgl. Homer Smith, Pastoral Infliience in the English Drama» 
Public, of the Mod. Lang. Assoc. XII. 

2) Henry VIIL, Act 1 4. 

8) Cavendish, Life of Master Thomas Wolsey, ed. Singer, p. 112 ff- 
London 1827. Holinshed, Chronicles EU 921. Beidemale ohne Datum. 
Nach Hall (f. 154 b) fand das Maskenfest statt am 8. Jänner 1527. 

*) Speeches delivered to her Majestie ... at the . , . Lady BusseVs o^ 
Bissam; the . , . Lorde Chandos* at Sudeley; and ihe . , . Lord Norries ai 
Bicorte, Oxfotde 1692. Abgedruckt bei Niohols, Pro^. ^ III 130 ff. 
und 168 ff. 
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wiölche sie in ihrem Kuchen fanden, König und Königin 
geworden und machen von ihrer Macht Gebrauch, um Fragen 
zu stellen und Befehle zu geben. Die dem Bohnenkönig 
ertheilten Antworten sind droUig genug, und die Befehle 
der Nisa gipfeln in der Aufforderung an den Schäfer Doris, 
ein Liebeslied zu singen. Der Cutter of Cotsholde spielt in 
dieser Soene die Rolle des Narren. 

Endlich liest Meliboeus in einem Almanach, dass ge- 
rade an diesem Tage um vier Uhr „das Wunder der Welt" 
erscheinen soll. Daraufhin erkennen die Schäfer die Königin 
und bringen ihr ihre Huldigung dar. 

Den Preis des Schäferlebens, doch ohne Seitenblicke 
auf das Leben der Städter, verkündigt ein alter Schäfer 
bei der Begrüßung der Königin zu Sudeley; er überreicht 
eine Flocke der reinsten Wolle. ^) 

Die leidige Mythologie spielt in eine sonst ganz köst- 
liche Scene zwischen Pan und zwei jungen Schäferinnen 
hinein, welche Elisabeth auf derselben Bereisung zu Bissam 
zu sehen bekam.*) Paus Liebeswerbungen werden schnippisch 
abgewiesen, und die spröden Schäferinnen heißen ihn 
gehen; denn bald käme die Königin: „rww doume, Pan, the 
hill in all hast; and thoitgh thou breake thy necke to give owr 
mother waming, it is no matter," Pan aber bleibt und huldigt 
der Königin. Der Dialog dieses Auftrittes ist ungemein 
belebt und könnte einer Antimaske Jonsons angehören. 

Auf einen kurzen Schäferdialog Sir Philip Sidneys, 
zu Wilton aufgeführt,^) lässt sich dagegen der Tadel Ben 
Jonsons anwenden, dass dieser Dichter aUe seine Personen 
so schön sprechen lasse, wie er selbst zu reden gewohnt 
war. Will fordert den Dick zur Fröhlichkeit auf, in welche 
dieser, von unglücklicher Liebe gepeinigt, nicht einstimmen 
kann. Seine Liebesklagen sind im ausgesprochensten Con- 
cetti-Stil gehalten. 

Der am sorgfältigsten ausgeführte pastorale Auftritt 



1) Nichols, Progr. El HI 186. 

2) Ebd. m 188. 

^ Ä Diodogue bettoeen two Shepherds, VUered in a PaaiordU Show 
at Wilton. (The Complete Poems of Sir Philip Sidney, ed. by Alex. 
B. Gbrosart 1878, vol. I, p. 207.) Jonsons Kritik: Conversations wiih 
Drummond, London 1842, p. 2. 
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unter Elisabeth ist Sidneys The Lady of May.^) Als die 
Königin im Garten zu Wanstead sich ergeht, tritt eine 
Bäuerin vor sie mit der Bitte um Hilfe. Ihre Tochter habe 
zwei Freier, zwischen welchen sie noch nicht gewählt 
hätte. Die beiden jungen Männer und ihre Anhänger seien 
nahe daran, handgemein zu werden, und nur die Königin 
könne noch das Unheil abwenden. Da kommen auch schon 
sechs Schäfer und sechs Jäger aus einem Gehölz hervor- 
gestürmt, in ihrer Mitte das Mädchen, um welches der 
Streit entbrannt ist. Beim Anblick der Königin halten sie 
ein, und ein alter Schäfer, Lalus, beginnt im Verein mit 
der komischen Figur des Stückes, dem pedantischen Schul- 
meister Rombus, eine langathmige Darlegung des Streit- 
falles. Der Schulmeister wird von dem Mädchen unter- 
brochen, welches der Königin seine Huldigung darbringt, 
und sie naiv aufmerksam macht, seine Ergebenheit nicht 
gering anzuschlagen; denn durch die Wahl der Hirten 
stehe eine Königin vor Elisabeth, keine geringere als die 
Lady of May. Dann klagt sie, dass sie sich für keinen 
ihrer Freier entscheiden könnte: nicht für den feurigen 
und etwas zu ungestümen Jäger Therion, noch für den 
sanften, aber langweiligen Schäfer Espilus. Die Königin 
möge ihr rathen, zuvor aber anhören, was die beiden Lieb- 
haber im poetischen Wettstreit für sich vorzubringen hätten. 
Über diese Gesänge und die Vorzüge ihres Stcuides ent- 
spinnt sich aufs neue ein Streit zwischen dem Schäfer 
Dorcas und dem Jäger Bixus. Der erstere schlägt dabei 
ein Thema an, welches mit wenigen Ausnahmen die ge- 
sammte Schäferdichtung beherrscht: der Preis des Hirten- 
lebens im Gegensatz zum Hof leben. 

Elisabeth fällt ihr Urtheü zu Gunsten des Espilus, und 
dieser feiert seinen Sieg in einem Lied, während Therion 
in dem Gedanken Trost findet, dass die Königin sein Un- 
glück gewollt habe.^) 

1) 1578. Die Bezeichnung „Ä Masque" hat wohl erst der Heraus- 
geber der Werke Sidneys von 1724 hinzugefügt (vol. m, p. 169). Sie 
findet sich nicht in der Ausgabe der Ärcadia von 1598, in deren An- 
hang das Gedicht zuerst erschien, und fehlt noch in der achten Auf- 
lage dieses Eomanes (16B8). 

^ Die letzten zwei Verse der dritten Strophe sind doch jeden- 
falls dem Therion zuzuweisen! 
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Die Thiermasken, welche wir aus der ersten bezeug- '^*"-f'- 
3n Mummerei unter Edward IIL kennen, kehren unter 
Idward VI. wieder; er ließ eine Mask of Cats aufführen, 
nd auch seine Schwester Marie ergötzte sich an den 
prüngen und Capriolen einiger als Paviane herausstaffierter 
Wiener. ^) Unter Elisabeth belustigte man sich mit einer 
[askerade, in welcher Affen erscheinen,^) und das aus den 
ageants wohlbekannte Ungeheuer^) oder der Drache hatte 
jine Eolle noch nicht ausgespielt.*) Auch die histof-ye of 
le Cenofalles (Cynocephdli), im Jahre 1B77 vor Elisabeth auf- 
efiikrt, wird wohl eine Maske gewesen sein.^) 

Ganz vereinzelt begegnen wir vor Elisabeths Regierung geuC mS- 
iner Gattung von Masken, welcher geradezu die Zukunft '•*^«"- 
ehörte, der mythologischen. 

Ein Triumph of Venus and Mars, toith theirpageunts, ntaskes, 
nd other fiimiture, verfasst von Sir George Howard, und 
elegentlich auch The Triumph of Cupid benannt, wurde 
nter Mitwirkung des Lord of Misrule am 6. Jänner 16B3 
ufgeföhrt.®) Den Inhalt einer Scene dieses Stückes geben 
ie Loseley Papers mit folgenden Worten an: „Venus to 
)m in with a maysh of ladies, and to resJcue Cupide from 
ie MarshalL" Das Publicum dürfte also auch hier mitge- 
oielt haben. Ein andermal erscheint vor einem Toumier 
alias und stellt Heinrich VHI. die Ritter, welche in die 
chranken treten wollen, als ihre Schüler vor. Die Gegner 
erselben werden als Diener der Diana bezeichnet.'') 

Vor Philipp und Marie gab es zu Weihnachten 1564/65 
mask of 6 Venuses or amorous ladies unth 6 eupids and 
torchbearers to them, ungefähr zu derselben Zeit a maske 
^ women like I}iana hunting,^) Man sieht aus den beige- 
igten Erklärungen, dass die Schöpfungen der Antike 
ch seit Lydgates confuser Verwendung der Mythologie 
och immer nicht recht eingebürgert hatten. 

^) Loseley Manuscripts, p. 87, 92. 

2) Cunningham, Extracts, p. 35 (1573). 

^) Vgl. Shakespeare, Troilus and Cressida III 2, 81. 

*) Cunningham, Extracts, p. 34 f., 54, 59. 

5) Ebd. p. 102, 109, 110, 223. 

^) Loseley Manvscripts, ed. Kempe 1836, pp. 40 ff., 53. 

') Hall, fol. 5, Henry VIIL 

®) Loseley MamtscripU, p. 90, 92. 

"rotant'k, Maskonspiole. 4 
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Sonst können wir noch die recht häufig*) erscheinen- 
den „wilden Männer** theilweise zu den mythologischen 
Gestalten zählen. Wir sind diesen Masken schon unter 
Edward IH. begegnet und haben die Bezeichnung wodetcose 
(tvoodhouses) bereits im Angelsächsischen belegen können. 
Dies macht es wahrscheinlich, dass in den ersten Zeugnissen 
noch nicht die Halbgötter der classischen Mythologie, 
Faune oder Satyre, gemeint sind, sondern menschliche, 
durch den Aufenthalt im Walde verwilderte Wesen. Unter 
Heinrich dürfen wir wohl den Einfluss der antiken Mytho- 
logie schon fiir so mächtig halten, dass diese realen Ge- 
stalten oft zu heidnischen Göttern umgedeutet wurden. 
Aber noch der honibre saluagio, welcher zu Kenilworth vor 
der Königin das Zwiegespräch mit dem Echo fährt,«) und 
sein Sohn Atidax sind späte Nachkommen jener wilden 
Gesellen aus dem Walde. Zu Oowdray wurde noch 1691 
einem Waldmenschen die Erklärung der Wappen des Adels 
von Sussex übertragen.®) Dieser Wilde ist, wie bereits be- 
merkt, wohl eine heraldische Gestalt, der Schildhalter, 

Unter Elisabeth nahm dann die mythologische Mas- 
kerade plötzlich einen ungeahnten Aufschwung, bedingt 
durch die Vertiefung und Verbreitung der classischen 
Bildung, auf Grund welcher der Maskendichter erst auf 
ein sicheres Verständnis bei seinen Zuhörern rechnen 
durfte. Die Mode, bei den kleinsten Festlichkeiten alle 
Götter des Alterthums aufzubieten, nahm so überhand, 
dass Warton sich keiner allzu großen Übertreibung schuldig 
macht, wenn er behauptet, auch die Zuckerbäcker jener 
Zeit hätten ihre Mythologie eingehend studieren müssen. 

Wenn wir daher 1673 von einer Mask of Wyldemen 
hören,*) welche Süßigkeiten in Körbchen vertheilten, so 
können wir getrost annehmen, dass sie hier schon als 
Faune und Satyre auftraten. Zu Kenilworth hielt ein naher 
Verwandter dieser Gestalten, „Sylvanus, a poore Burall God", 
die Abschiedsrede an die scheidende Elisabeth: er sei im 



^) Vgl. Shakespeare Societrfs Papers III 91. Loseley ManuscripU, 
ed. Kempe 1836, pp. 73, 87 u. s. w. 

2) Laneham, Letter, p. 18; Gascoigne, Princelie Pleasures, p. 96ff. 

8) Vgl. oben p. 43. 

^) Cunningham, Extracts, pp. 65, B6. 
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Qp gewesen, im „Rathziminer" der Götter, und dort 
;e ihrer Freude über die Ankunft und ihres Schmerzes 
die Abreise der Königin geworden. Diese Erzählung ist 
Grascoigne, der selbst die Rolle des Gottes übernahm.*) 
Von andern Halbgöttern erwiesen sich die Nymphen 
festlichen Gelegenheiten als besonders verwendbar, 
das Alterthum die ganze Natur mit diesen Geschöpfen 
Ikerte und schier fiir jede Regung der Weltseele eine 
3nification in der Gestalt einer Nymphe fand, so macht 
englische Spätrenaissance von diesen geläufigen Ver- 
erungen gern Gebrauch. Die Fälle, da eine Nymphe 
]mitis loci mit einer Ansprache und mit Geschenken 
der Fürstin erscheint, sind überaus zahlreich. Zu 
Qgton empfangt die Hausnymphe Sir Perceval Harts 
Königin.^ Beim Abschied Sir Henry Sidneys von 
wsbury sagen die Schulknaben, als Nymphen ver- 
let, ihre Verslein auf und singen ihre Liedchen. ^) 
1 zu Norwich hätten zwölf Wassernymphen merk- 
ügerweise am Eingang einer Höhle erscheinen sollen, 

von ihnen sollten Elisabeth mit Reden begrüßen, 

k sollte aus der Höhle schallen und auch ein Tanz 

munteren Wesen zu Tamburinen war vorgesehen. 

e Erfindung Churchyards musste aber wegen eines 

itters unaufgefiihrt bleiben.*) Zu Cowdray überreichte 

eine singende Nymphe einen prächtigen Bogen. ^) 
Den Götterboten Mercur machten sich die Verfasser 
Maskenzügen gleichfalls häufig für ihre Botschaften 
üe Königin dienstbar. So lässt Ohurchyard zu Norwich 
3ur in einem prächtig geschmückten Wagen vorfahren 
in wohlgesetzten Versen die Herrscherin zu den Unter- 
ingen einladen, welche die Götter für sie bereit hielten.®) 
Oft schreitet Mercur als Erklärer dem Maskenzug 
n: „Item one of the forenamed MasJces had going before 
Ohilde gorgeusly decked for Mercurt/, who uttered a speche: 

^) Gascoigne, Princelie Pleasures, p. 128 ff. (ed. Hazlitt). 

8) 1673; vgl. Nichols, Progr. El I 832. 

8) Ebd. II 307 f. 

*) Ä Discourse of the Queene^s Entertainment in Suffolk and Norfolk. 

Nichols, Progr. El.^ II 179 ff. 

^ Nichols, Pro^. El. HI 91. 

ß) Nichols, Progr. El. U 150, 184 ff. 

44> 
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and presented III fflowers/' ^) Das gleiche finden wir auf 
dem alten Bilde, das eine bei der Hochzeit Sir Henry Untonsj 
dargestellte Maskerade festhält.^) Die Hauptperson in diesem 
Zuge ist Diana; ihr Gefolge bilden sechs Nymphen. 

Einen der ganzen elisabethanischen Literatur überaü? 
geläufigen Vergleich, welcher die Königin mit der jung- 
fräulichen Göttin des Mondes zusammenstellt, konnten sich 
die Maskendichter natürlich nicht entgehen lassen. Sie 
giengen gelegentlich noch weiter und ließen neben Diana 
auch Pallas erscheinen, um der Gelehrsamkeit Elisabeths 
gerecht zu werden.^) 

Der reichen Begabung der Königin schmeichelte auc? 
eine zur Feier der Hochzeit des Lord Herbert mit Anna 
Rüssel am 24. Juni 1600 aufgeführte Maskerade: acht 
Damen erscheinen als Musen und suchen ihre neunte 
Schwester, die sie natürlich in Elisabeth finden.*) 

Die Fabel dieser Maskerade ist übrigens nur eine Va- 
riante der Handlung eines von Gascoigne zu den Festen 
von Kenilworth gedichteten Spieles.^) Diana hat in den 
Wäldern von Kenilworth vor 17 Jahren ihre Lieblings- 
Nymphe Zabeta verloren, deren Tugenden und Vorzüge 
sie nicht vergessen kann. Vergebens sucht sie seither mit 
ihrem Gefolge nach der Entschwundenen. Da wendet sie 
sich um Hilfe an „Daw Jove'\ Der Göttervater sendet 
Mercur, welcher Dianas Augen auf Elisabeth lenkt. So- 
gleich erkennt die Göttin ihre geliebte Zabeta und gibt 
ihrer Freude Ausdruck, sie noch als jungfräuliche Königin 
begrüßen zu können. Nach Dianas Scheiden tritt Iris als 
Botin Junos auf und preist das Glück des ehelichen Lebens: 

„7 am hut Messenger, 

hut sure she bade me say, 
That where you now in Princely port 

haue past mie pleasant day, 

1) Cunningham, Extracts, p. 15. 

=2) Strutt, Horda Ängel-cynnan IIT; Plate XI. 

3) Collier, Hist. Brarn. Poetry I 183. 

^) Chamberlain, Letters, Camden Society 1861, p. 83; Rowland 
Wyhte bei Nichols, Progr. El III 498. 

^') Gascoigne, ed. Hazlitt, II 108 ff.; gepriesen von Laneham, 
Letter, p. 45. 
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Ä World of wealth at wil 

you hencefoorth shall enioy 
In wedded State'' etc. 

Ein Wink für die Herrscherin, der ihrem ehrgeizigen 
,Freier Leicester im letzten Augenblick vielleicht doch als 
allzu deutlich erschien, weshalb das schon einstudierte und 
vollkommen vorbereitete Stück nicht aufgebahrt wurde. 

Auch ein späterer Günstling der Königin, der unglück- 
liche Essex, suchte durch eine Maskenrede seinen hoch- 
fliegenden Hofl&iungen Ausdruck zu geben. Die unter dem 
Namen The Device of the Indian Prince bekannte kleine 
Scene hat den Grafen selbst zum Verfasser ^) und verläuft 
folgendermaßen : 

Ein Kjiappe bringt einen indianischen Prinzen und 
dessen Begleiter vor die Königin. Der Führer des Prinzen 
erzählt die Geschichte seines Herrn: Er sei der blind- 
geborene Sohn eines mächtigen Königs am Amazonenstrom, 
und die Orakel hätten ihm geweissagt, dass er sein Gesicht 
erst dann erlangen könnte, wenn er der Königin eines 
zwischen der alten und neuen Welt gelegenen, glücklichen 
Landes geopfert hätte. Das Wunder geschieht durch die 
Gegenwart Elisabeths, aber der indianische Prinz entpuppt 
sich als der leibhaftige Liebesgott und legt der Königin 
Schwingen, Bogen und Pfeile zu Füßen. Nun, da Liebe 
sehend geworden ist, hofft der Sprecher, dass die Königin 
den bisher verbannten Gott aufiiehmen werde. 

Zu Neujahr 1672 kam eine Maske of Janus zur Auf- 
führung, in welcher Schnee und Hagel durch Confect und 
Süßigkeiten versinnbildlicht wurden. Janus überreicht snow- 
halles sweetened with Rose water, ^) 

Mythologische Maskenreden bestreiten neben Schäfer- 
scenen das Programm der Feste zu Bissam und Sudeley.^) An 
dem erstgenannten Orte erscheinen Ceres und ihre Nymphen 
auf einem Erntewagen und begrüßen Elisabeth mit Prosa- 

1) Gedruckt unter den fälschlich Francis Bacon zugeschriebenen 
Stücken in The Woi'ks of Francis Bacon, edd. Spedding, Ellis, Heath. 
London 1858-1874. 8^ Vol. VIH, pp. 388-390. 

2j Cunningham, Extracts, p. 35. Ein ähnliches Schauspiel zu 
Oxford 1583: Nichols, Progr. El. 11406. 

3) Vgl, oben, p. 46. 
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rede und Lied. Zu Sudeley findet die Königin Apollo 
trauernd bei der in einen Lorbeerbaum verwandelten 
Daphne. Durch die Nähe der hohen Frau wird Daphne 
zurückverwandelt und flieht zu ihr. 

Mit großem scenischen Aufwände, der vielleicht nur 
durch die wahrhaft fürstlichen Feste zu Kenilworth über- 
troffen wurde, feierte der Graf Hertford die Anwesenheit 
seiner Gebieterin zu Elvetham. 

Im Parke des Schlosses ließ er einen halbmondförmigen 
Teich anlegen; darin gab es eine Schiffsinsel (a Ship Ik 
iearing three trees orderly set for three tnasts), ein Fort, einen 
schneckenförmigen Hügel, ein vollständig ausgerüstetes 
Schiff. Als die Königin am Ufer Platz nimmt, schwimmen 
Nereus und fünf blasende Tritonen heran. Nereus überreicht 
mit einer poetischen Rede ein Kleinod. Aus einem Gehölz 
kommt Silvanus mit seinen wilden Männern und überreicht 
ein köstliches, von Apollo geschmücktes Wappenschild. Dann 
erblickt er seine alte Liebe Neaera, welche, geleitet von 
den Göttern der See, auf dem Schiffe naht. Zum Ver- 
sprechen, dass er sie nicht belästigen wolle, wenn sie ans 
Land käme, reicht Silvanus dem Nereus die Hand und wird 
bei dieser Gelegenheit ins Wasser gezogen. Daraufhin ein 
Kampf zwischen den wilden Männern und den Tritonen. 
Endlich überreicht Neaera der Fürstin mit einigen poeti- 
schen Worten einen Fächer. *) 

Der Haupteffect dieser Wasserkomödie besteht also in 
einem recht derben und handgreiflichen Spass. 

Den ganzen Olymp setzte endlich Henry Goldingham 
in Bewegung zu seinem Maskenzuge der Götter und 
Göttinnen, der 1B78 zu Norwich in das Zimmer Elisabeths 
trat.^) Wiederum wird dem Mercur die erklärende Rede 
zugetheilt: die Gebete der Stadt um den Schutz der Götter 
für Elisabeth hätten die Himmlischen bewogen, ihr selbst 
den Willkommgruß zu entbieten. Nur Ceres, Bacchus und 
Pomona seien wegen der Ernte abwesend, und Hymenaeus 
woUe nicht kommen, bis er nicht gerufen würde. Daran 

1) Tlie Honordble Entertainment , , , at Elvetham bei Nichols, 
Progr. El. III 101 ff. 

2) The joyful Beceyving of the Queene's Maiestie into Norwich. 
London 1578. Abgedruckt bei Nichols, Frogr. EL II 136 ff. 
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scUießt sich die Überreichung der Geschenke in der Art, 
dass jedesmal, wenn ein Götterpaar seine Huldigung dar- 
gebracht hat, der ganze Zug den Saal umschreitet, bis das 
nächste Paar vor die Königin zu stehen kommt. Jedem 
Gott ist ein kleines Gedicht oder Lied zugewiesen. 

Auch der antike Cultus gab Stoff zu Maskenauf fuhrungen. 
Als Sir Henry Lee im Jahre 1690 seine freiwillig über- 
nommene und lange behauptete Würde eines Champions 
der Königin wegen vorgerückten Alters zurücklegen musste, 
war im Tournierhof der Tempel der vestalischen Jung- 
frauen zu sehen. Auf dem Altar lagen Geschenke für die 
Fürstin. Dazu singt Mr. Haies ein Lied.^) 

Die Sibylle, welche unweit des Schlosses von Kenil- 
worth mit einer Begrüßung und Prophezeiung vor die 
Königin trat, rechnen wir gleichfalls zu den Personen des 
altheidnischen Cultus.^) 

Historische oder pseudohistorisehe Vorwürfe wurden ^isSd^n 
erst in den Maskeraden unter Elisabeth beliebter und 
mannigfacher, wie ja auch das historische Drama erst um 
dieAIitte des 16. Jahrhunderts mit Bales King John einsetzt. 

Bei der Hochzeit Prinz Arthurs mit Katharina von 
Aragon trat der berühmte Astronom und Ahnherr der Braut, 
König Alfons, auf und weissagt dem jungen Paar aus den 
Sternen alles Glück.») 

Zur Zeit Heinrichs "VTH. finden wir nur unter den noch 
von Shakespeare^) ob ihrer Pracht gepriesenen Maskeraden 
bei der Begegnung des Königs mit Franz L einen Auftritt 
historischer Personen: Hercules, Hektor, Alexander, Julius 
Cäsar, David, Josua, Judas Makkabäus, Karl den Großen, 
Ajtliur und Gottfried von Bouillon.^) Das sind die neun 



^) Nichols, Progr, El. III 46, 49 ; nach Segar, Sonor Military and 
^iuül, 1602, p. 197. George Peels beschrieb das Tournier in Poly- 
«ywma, Describing the honouroMe Triumph at Tylt^ hefore Tier Maiestie, 
^ ihe 17. of November last past . . . London 1590. (The Dramatic and 
^oetical Works of Bobert Greene and George Peele . » . By Alexander Dyce, 
Wdon 1861, p. 566 ff.) 

^ Verse von Hunnis; vgl. Laneham, Letter, p. 7; Gascoigne, 
^^ncelie Pleasiires, p. 91. 

^ Bacon, Henry VII., p. 212 (ed. Spedding). 

*) Henry VIIL, Act 1 1. Vgl. Marot, (Euvres, 1824, U 11, 110. 

5) Hau, fol. 83 b, Henry VUI. 



— B6 - 

wohlbekannten Gestalten, welche schon das Mittelalter seit 
Jacques de Longuyons Vceux du Paon als Ideale aller 
Ritterlichkeit verehrte; für diesen Anlass wurden sie um 
einen Helden, Hercules, vermehrt, um Symmetrie mit drei 
andern Maskentruppen herzustellen.^) 

Überhaupt war es für locale Berühmtheiten ziemlich 
leicht, Aufnahme in diese illustre Gesellschaft zu finden; 
doch wird meist die Dreitheilung in drei heidnische, drei 
jüdische und drei christliche Helden aufrecht erhalten. 

So erscheint in einer Handschrift der Harleiana^) statt 
des Gottfried von Bouillon der Nationalheld und Riesen- 
tödter Guy of Warwick, ^) und bei dem Einzug Philipps 
und Marias in London 1564 nahm gar Heinrich VHI. einen 
Platz in ihrer Mitte ein; *) eine wohlgemeinte Schmeichelei, 
die freilich ihren Zweck gänzlich verfehlte und dem Maler 
des pageants beinahe theuer zu stehen gekommen wäre: 
der UnglückHche hatte nämlich diesem jüngsten der „worthies" 
die Bibel in die Hand gegeben und damit bei seiner 
Tochter argen Anstoß erregt. 

Noch einmal erscheinen die neun Recken unter Maria 
bei einem Maifest: „Ow the 30th day of May (1557) was 
a joly may gam in Fanchurch streit, tvith drumes and gunes 
and pyJceSy and thc 9 wordes dyd ryd and tJiay Iiad speches 
evereman/'^) 

Wer denkt da nicht an die ergötzliche Scene in Love's 
Labour 's Lost (V 2)? Die würdigen Helden treten auf, jeder 
mit seinem Sprüchlein, das die lustige Gesellschaft nach 
Möglichkeit unterbricht und aufs köstlichste commentiert. 

Die nächste Analogie zu dem Redegepolter der Helden 
bei Shakespeare bieten aber die Strophen der IX worthies 



^) So steDt auch die schottische Ballet of the nine Nobles den 
Helden einen zehnten, nicht unwürdigen, an die Seite, Robert Bruce ; 
vgl. Anglia XXI 359. Eine ältere Liste (ca. 1380) mit Bruce als zehntem 
findet sich in einer in Schottland entstandenen lateinischen Bibel- 
handschrift: Qiuii'itch, CatcUogue Nr. 196, p. 299 (statt denus ist natür- 
lich zu lesen decimus). 

2) Nr. 2220, fol. 7. 

^) Strutt, Sports and Pastimes, p. XLI. 

4) Holinshed, Chronicles III 1091, 1120. 

5) Ms. Cotton, Vitellius F. V., benützt von Strype, Eccles, Mem. 11^ 9 
cap. 49, p. 377. 
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in einem pageant beim Besuch der Königin Margarethe zu 
Coventry (14BB). Da lässt sich z. B. Alexander vernehmen, 
wie folgt: 

„ J alexander \fat for chyvdlry beruhe \fe balle 

Most curious in conquest thro \>e world am y named 

Welcum yowe princes as quene principall 

But Ihayls you ryght hendly Iwer wtirthy to be blamyd/' etc.^) 

Als Prinz Arthur 1498 die Stadt besuchte, wurden 
abermals die neun Helden aufgeboten, und die Hauptrolle 
fiel diesmal natürlich dem König Arthur zu. ^) 

Auch George Whetstone spielt in Promos and Cassandra 
(1B78) auf die sagenberühmten Helden an: sie sollen bei 
einem feierlichen Einzug mitwirken. 

Das classische Alterthum, welches schon unter den 
nine worthies Vertreter hatte, entsandte ferner seine sieben 
Weisen zu dem Weihnachtsfest des Jahres 1B73 zu White- 
halL^) Freilich musste einer der ehrwürdigen Herren aus- 
bleiben, um Übereinstimmung in der Zahl mit andern 
Gruppen von je sechs Maskierten herzustellen, ganz ähnlich 
wie in der erwähnten Mummerei Heinrichs VIII. ein zehnter 
zu den neun Helden kam. 

Ein andermal (am 11. Jänner 1679) wird zu Ehren 
der französischen Gesandten eine „Doppelmaske" von 
Amazonen und Eittem aufgeführt*), welche zuerst tanzen 
und dann zu einem Scheingefecht in die Schranken treten. 

Die Bereisungen des Landes, von der Königin mit 
großem Gefolge fast alljährlich unternommen, boten den 
Städten Gelegenheit, ihre Loyalität durch Veranstaltung 
großartiger Aufzüge und Maskeraden ins hellste Licht zu 
rücken. Da war es denn für den Stadtpoeten ein nahe- 
liegender Gedanke, irgend einer geschichtlichen oder pseudo- 
historischen Persönlichkeit, welche zu der durch den Besuch 
Elisabeths ausgezeichneten Stadt in besonders enger Be- 

1) Nach dem Leet-Book der Stadt bei Sharp, A Dissertation an 
ihe Pageants or Dramatic Mysteries , . . at Coventry, Coventry 1825, 
p. 147 ff. 

2) Ebd. p. 155. 

^ Cunningham, Extracts, p. 51. 

*) Cunningham, j&aj^octe, pp. 125— 140. Amazonen übrigens schon 
unter Königin Mary; vgl. Loseley Mamiscripts, p. 92. 
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Ziehung stand, seine Begrüßungs- oder Hnldigungsverse 
in den Mund zu legen. So erschien beim Empfang der 
Königin zu Norwich (1578) der angebliche^) Gründer der 
Stadt, König Grurgunt oder Gurrunt, hoch zu Ross und 
begrüüte die Fürstin in wohlgesetzten Versen. Er beginnt 
ganz wie die wiwc worthics mit der naiven Selbstvor- 
stellung: 

„King Gurrunt I am Jiight, King Belin's eldest sonne, 
Whose sire Danwallo ßrst, the British crowne did weare." 

Im Verlauf seiner Rede prahlt der Treffliche nicht 
weniger mit seinen Thaten und seiner Abstammung als er 
die Vorfahren der Königin imd ihre eigenen Vorzüge 
preist. Kein geringerer als Brennus, der Eroberer Eoms, 
ist sein Oheim! Das erinnert ihn sofort auf das lebhafteste 
an Heinrich VIII., der gleichfalls die Macht Roms (will 
natürlich heißen: des Papstes) brach. ^) 

mtastisehe ^jg Widersüicl dicscr historischen und pseudohisto- 
rischen Gestalten erscheinen einige Phantasiegebilde, von 
welchen uns die Loseley Manuscripts^) erzählen. Einmal 
(1661) trat der oftgenannte George Ferrers mit einem Gre- 
folge von Mondbewohnem auf; im nächsten Jahr gab er 
gar vor, aus dem vastum vacunm zu kommen. Auch das 
Schauerliche war in den Hofmaskeraden Edwards VI. nicht 
ausgeschlossen. Aus einer mask of meJyoxes (lat. medioximus = 
medius) being half man, half deathe sollte der Hofstaat wohl 
das Gruseln lernen. 

rsoniiche Ziemlich wertlos als Literaturwerke, ledoch interessant 

jkeraden. ^ . " 

als besonders deutliche Belege für die der ganzen Masken- 
dichtung mehr oder weniger eigenthümlichen engen Be- 
ziehungen zur Wirklichkeit und den Contact zwischen 
den Personen des Spieles und den Zuschauem sind einige 
Aufführungen, die wir als „persönliche Maskenreden" be- 
zeichnen möchten. 



1) Wer will übrigens noch über die Kede des „berühmten" 
Gurgunt lächeln, wenn ernste Gelehrte das Märchen von seinen 
Thaten vor Jakob I. zu Cambridge 1615 wiederholen? Vgl. Nichols, 
Progr. James III 47. 

2) Nichols, Progr. El. II 136 ff. 

3) Ed. Kempe, 1836, pp. 32, 88. 
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Ganz unbedeutend und dürftig in der Erfindung sind 
z. B. die jjdevices*' zu Rycot (Ricorte). Da gab es eine An- 
sprache eines „olde Gentleman, sometimes a Souldier'% der 
von seinen vier Söhnen erzählt: das ist wohl Lord Norris 
selbst. Am nächsten Tag werden durch einen irischen Be- 
dienten, einen flandrischen Schiffer imd einen französischen 
Pagen der Königin Geschenke und Briefe der jungen 
Herren von Eycot überreicht. Ihnen schließt sich noch die 
Tochter des Hauses, genannt „the Lady of the Moole-hill", 
durch einen Boten an.^) 

Auch die George Ferrers zugeschriebenen Masken- 
reden sind hauptsächlich durch Anspielungen auf Persön- 
Kchkeiten von Interesse, welche am Hofe Elisabeths eine 
EoUe spielten. 

Was zunächst die von W. Hamper, 2) dem ersten 
Herausgeber dieser Stücke, behauptete Autorschaft George 
Perrers' betrifft, so muss man sagen, dass die Ansprüche 
dieses als Mitarbeiter am Mirror for Magistrates wohlbe- 
kannten Dichters und Staatsmannes sehr schlecht gestützt 
sind. Aus der Erwähnung von Masken Ferrers' bei Gas- 
coigne^) und der Aufnahme der vorliegenden in einen von 
Henry Ferrers (vielleicht einem Verwandten des George) 
angelegten Sammelband soll seine Verfasserschaft hervor- 
gehen! Nun starb Ferrers aber zu Beginn des Jahres 
1679, und doch nehmen die Herausgeber der hier zu be- 
sprechenden Maskeraden keinen Anstand, ihm die zur 
Feier des 17. November 1690 und die bei Gelegenheit des 
späteren Besuches der Königin zu Quarendon entstandenen 
Abschnitte der Maskensammlung zuzusprechen.*) 

Gegen Ferrers' Verfasserschaft der nicht mit Sicher- 
lieit zu datierenden Stücke spricht es ferner, dass in eiuer 
der Maskenreden (Nr. IX) dem tragikomischen Helden der- 

1) Nichols, Progr, El. lil 168 if. 

^ Masques: performed before Queen EUzäbeÜh. From a coeval copy, 
**» « väume of mawuseript collections, hy Henry Ferrers, Esq. of Baddesley 
^''i^ion. In Kenilworth Illystrated, Chiswick 1821 ; auch bei Nichols, 
^rogr. El lU 195 ff. 

^ Princelie Eleasu/res of KenilworÜ%, pp. 95, 107. 

*) Vorsichtig, wie immer, drückt sich Ward aus (History Dram, 
^' II 146). Ihn hat Soergel (p. 25) gründlich missverstanden und die 
Existenz der Maskeraden geleugnet. 
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selben, Sir Henry Lee, nachgerühmt wird, er sei selbst 
ein Dichter: „Sometinhes he summoned the witnesse of depest 
coficeiptes, Hinimes & Songes <(■ Eniblemes, dedieating ihm 
to the Jumor of his heauenlye Mistres/' Henry Lee hat also 
seinen Hausbedarf an Maskendichtungen wohl selbst ge- 
deckt und namentlich auch die vorliegenden, zum Theil höchst 
persönlichen Reden selbst verfasst. Wir können uns 
wenigstens nicht denken, dass er einem Fremden so tiefen 
Einblick in sein nicht gerade fleckenloses Privatleben ge- 
statten konnte. 

An der Hand einer eingehenden Analyse wollen wir 
den Versuch wagen, die zahlreichen persönlichen Beziehungen 
dieser Maskenauftritte zu deuten und zugleich etwas Ordnung 
in die Überlieferung zu bringen. 

Die Sammlung Henry Ferrers' umfasst melirere kleine 
Stücke, welche Hamper ohne jede Berechtigung zu drei 
größeren Abschnitten zusammenzog. 

Vor allem haben die ersten zwei Auftritte — es sind 
Herausforderimgen zum Tournier — mit Ausnahme einer 
flüchtigen Ähnlichkeit im Charakter der fordernden Ritter 
nichts miteinander und mit den übrigen gemein. Im ersten 
derselben: „A Cartell for a Challeug: To all the Noble Chosm 
and Hope/uU Gentlenien, in this most notable Assenible; The 
stränge forsaken Knightcs^) send greeting'' lassen drei Bitter 
verkünden, dass sie mit den Waffen für ihre Ansicht ein- 
treten wollen, Liebe sei schlimmer als Hass, ihre Unter- 
thanen Sclaven, ihr Lohn nichtig; und es gebe eine Ver- 
ächterin der Liebe (natürlich Elisabeth), die an Tugend 
und Schönheit alle liebetollen Damen übertreffe. 

Im zweiten Stück „Sir He^iry Lee's chall^enge before the 
(Mons. de) Shampanie"^) will dieser Ritter als „Serimnt of 



1) Unter ganz ähnlicher Maske trat Robert Gary, Earl of Mon- 
nioutli, 1592 in einem Tournier auf: Meinoirs bei Nichols HI 214. 

2) Dieses Wort erkläi-t Hamper als „ifie lists, or field of conteiiüon, 
from the French Campagne". Es wird aber hier eine kleine Auslassung 
in der Handschrift vorliegen: „hefore the Monsieur de Champami'', 
vor dem Sir Henry Lee zu Greenwich tournierte: vgl. Nichols, 
Progr. El. III 50. Der Eigenname hat dann, ein echtes ghoatword, seinen 
Weg in die Wörterbücher gefunden, wo immer Hampers Erklärung 
angenommen wird; vgl. z. B. Nares und noch A New Engliah DicUonary 
(Oxford Dictimiary) s. v. 
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Dispaire'' den „Seruants to Hope and Frendes to Fortune'' 
mit den Waffen in der Hand beweisen, dass seine Ver- 
achtung der Freuden dieses Lebens die einzig richtige 
Weltanschauung sei. Nur dieses Stück ist ausdrückUch an 
den Namen des Champions der Königin geknüpft. 

Die dritte Scene „The Supplication of the owld KnighV' 
bietet bei näherer Betrachtung Anlass, sie gleichfalls dem 
Sir Henry Lee in den Mund zu legen. Es ist die Bitte 
eines alternden Ritters an seine Waffengenossen, ihn an 
dem Tage, ^) da er sein Amt als „first Celebrator, in tJiis 
Unde, of this sacred meniorie of that hUssed r eigne'' nieder- 
legt, durch Aufiiahme seines Sohnes in ihre Gemeinschaft 
zu trösten. An seiner Stelle möge einer aus ihrer Mitte 
die Aufgabe übernehmen, alljährlich an diesem Tage der 
Königin im Toumier zu dienen. 

Das alles lässt sich ganz ungezwungen auf Lee be- 
ziehen, der vom ersten bis zum einunddreißigsten Re- 
gierungsjahr Elisabeths an jedem 17. November als ihr 
Kämpe in die Schranken trat und am 17. November 1690 
diese Ehre auf den Grafen George Cumberland übertrug. 2) 
Dies geschah zu Westminster ; wenn daher meine Erklärung 
von Shampanie im zweiten Stücke richtig ist, so folgt, 
dass auch dieses nicht mit dem dritten zu verbinden ist, 
wie Hamper es thut; denn Mons. de Champany sah den alten 
Bitter zu Greenwich tournieren. 

Im vierten Maskenauftritt „The Message of the Damsell 
ö/ the Qtieene of Fairies" hören wir von einem verzauberten 
Ritter, der, außerstande im Toumier zu kämpfen, doch 
in die Schranken ritt und den Streichen der Gegner wehr^ 
los sieh preisgab — der Königin zu Ehren: eine Huldigung, 
an welcher Don Quixote seine helle Freude hätte haben 
können. Das Fräulein überreicht femer einen Cupido aus 
Öold als Geschenk des Verzauberten. 

Die fünfte Maskenrede „The olde Knightes Tale" ist in 
wohltönenden rhyme-royal-Strophen abgefasst und bereitet 
der Auslegung bedeutende Schwierigkeiten. Was sich aus 
dem hochromantisohen Gedicht herauslesen lässt, ist Fol- 

^) „(his English Holiday, or rather Englandes Happie Daye^', d. h. 
m Tag des Regierungsantrittes der Königin (17. November), 
-) Segar, Honor Military and Civil. 1G02. 
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gendes : Einst habe die Fayrie Queene niclit weit von hu 
die ,Jayrest Queene*^ mit wunderbaren Schauspielen untei 
halten. Unter anderem wären in ihrem Hause verzaubert 
Bilder zu sehen gewesen, die später in die Verwahrung 
des alten Ritters gekommen wären; zugleich hätte ihn 
die Feenkönigin aufgetragen, keiner andern Dame j* 
seine Liebe zuzuwenden. Dieses Gebot habe er gebrochen, 
„hy fortune forst, a stranger ladies thraW, und sei dafär in 
einen tiefen Schlaf versenkt worden; erst die Ankunft der 
Königin hätte ihn erweckt. 

Für die Liebesgeschichte, nicht aber för die Zauber- 
bilder, finden wir wohl eine Erklärung in dem Lebens- 
roman Sir Henry Lees. Es ist uns überliefert, dass ihm, 
dem alten Ritter, eine junge Dame, Anna Vavasour, ihre 
Zimeigung schenkte und lang auf seinem Schlosse lebte. ^) 

Da Lee verheiratet war, mag die Königin ihn in 
Quarendon aufgesucht haben, um Ordnung in sein Haus 
zu bringen. 

Meine Deutung erklärt zugleich das vierte Stück: die 
Streiche, denen sich der verzauberte Ritter aussetzt, sind 
offenbar eine kleine Bußübung für die Thorheiten seines 
Alters. 

Nun verstehen wir auch das folgende Gedicht (VI): 
„The Song after Dinner at the two Ladies entrance'* — das 
sind offenbar Lady Lee und Anna Vavasour, welche Eli- 
sabeth versöhnt hatte. Das Lied schließt: 

„Adew desireSy fancies die, 
Farewell all inconstancie, 
Nowe thriee welcom to this place, 
Heauenlie Goddesse! prince of grace! 
She hath freed us carefull wightes, 
Captine Ladies, Captine Knightes. 
To that Grace that set us free, 
Ladies let us thankfull hee," 

Dieselben Ideenkreise beherrschen das folgende (si^ 
beute) Stück: „The Ladies Thanhesgiuing for their deliu^ 
from ünconstancie." Es ist ein überaus spitzfindiges, pro 

1) Auf ihrem Grabstein heißt es: „She living mth Sir Henry I^ 
for Love, long Urne did dwell." Nichols, Progr. El, III 74. 
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laisches Gespräch zwischen Liberty und Constancy, welches 
ganz ergebnislos verläuft, bis bei der Überreichung eines 
Greschenkes an die Königin Liberty durch deren bloßen 
Anblick bekehrt wird. 

Ein alter Druck dieses Dialoges bietet mir übrigens 
eine willkommene Bestätigung meiner Deutungen: in der 
berühmten Sammlung The Phoenix Nest (1593) steht nämlich 
dieses Gespräch unter dem Titel: „An excellent Dialogue 
ktween Constande and Inconstancie, as it tvas by speech pre- 
smted to hir Majestie, in the last Progresse, at Sir Henrie 
highe' s House," 

„The last Songe'' (VUI) feiert nochmals die Königin 
als Friedensstifterin. 

Auf einen zweiten Besuch der Königin bei Lee scheinen 
sich die vier letzten Stücke der Handschrift zu beziehen. 
Wenigstens sind die poetischen Voraussetzungen zum Theil 
ganz andere als in den besprochenen Maskenreden. 

Im neunten Auftritt erzählt der Kaplan Stellatus eines 
alten Ritters Loricus, wie sein Herr in der Jugend alle 
seine Fähigkeiten in den Dienst seines Idols gestellt hätte, 
„mnifesting inward joyes by open justes, the yearlie tribute of 
fc dearest Love" — das ist wieder Sir Henry Lee, der 
alljährhch einmal im Toumier für EUsabeth eintrat. In 
seinen alten Tagen hätte sich Loricus im Verein mit seinem 
Kaplan ganz frommen Betrachtungen hingegeben — nicht 
buchstäblich zu verstehen, wie wir eben gesehen haben. 
Nnn liege er todkrank danieder und habe sein Testament 
an die Königin gerichtet. Dieser letzte Wüle wird in 
sauberen Versen überreicht unter dem Titel (X): „To the 
^ost renoumed Queene, Owner of the best Crotone, & crotvned 
'with the best desertes, the lyuing Loue of dying Loricus," 

Aus der nächsten Rede (XI) gewinnen wir die Be- 
ruhigung, dass es mit dem wackeren Sir H. Loricus-Lee 
noch nicht gar so schlecht steht. Denn ein Page berichtet, 
dass sein Herr durch die Nähe Elisabeths plötzlich genesen 
8el Nichtsdestoweniger überrascht er die Königin und uns 
nochmals mit seines Herrn Testament (XII), welches mit 
feigenden wunderschönen Ooncetti anhebt: 

altem. I bequethe (to your Highnes) the whole Mannor of 
^^j and the appurtenaunces thereunto belonging (Viz,): Woodes 
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of hie attemptes, Groues of humble seruice, Meddowes of greene 
tlioHffhtes" etc. etc. 

Da wir uns mit dem Leben und den Meinungen dieses 
englischen Don Quixote etwas eingehender zu beschäftigen 
liatten, wird es den Leser vielleicht freuen, zu hören, dass 
Sir Henry Lee und Mrs. Vavasour noch 1608 den Besuch 
der Königin Anna empfiengen und dass nach Lees 1611 
erfolgtem Ableben seine getreue Anna 1618 der Bigamie 
angeklagt wurde!*) 

Capitel 2. 

Die Formen. 

'ScmmT»" Die ältesten Maskeraden, von welchen wir am engli- 

mit Tanz, schcu Hof höreu, die oben (p. 2 ff.) geschilderten W 
Edwards III., bestehen der Form nach in Aufzügen und 
Tänzen der Maskierten. Dieselbe Form zeigt der von 
Londoner Bürgern 1377 zu Ehren des Prinzen ßichard 
veranstaltete Maskenzug. 2) Wichtig ist, dass schon diese 
Nachrichten Tänze der Maskierten untereinander und mit 
den Zuschauem bezeugen. Reden werden nicht erwähnt; 
sie sind bei dem ersten Aufzug schon aus äußeren Gründen 
nicht wohl möglich,^) während von den maskierten Bürgern 
ausdrücklich berichtet wird, dass sie den Prinzen panto- 
mimisch zum Würfelspiel aufforderten: „they showed hy a 
pair of dice their desire to play with the prince". Überdies 
gehört Beobachtung des Stillschweigens zu den Spielregeln 
des von Maskierten veranstalteten Würfelspiels.*) 

Diese einfachste, außer den Costümen keinerlei Auf- 
wand erfordernde Form des Maskenaufzuges scheint nun 
über den ungemein prächtigen, durch reiche Decorationen 
wirkenden oder durch Reden eingeleiteten Festlichkeiten, 
von denen wir gleich zahlreiche Beispiele werden anzu- 
führen haben, einigermaßen in Vergessenheit gerathen zu 
sein. Sie taucht jedoch am Hofe Heinrichs VH!. wieder auf, 
und der Chronist Hall schreibt zum Beispiel in seinefli 

1) Nichols. Proffr. James II 209; III 491. 

2) Vgl. p. 6. 

3) Vgl. p. 4. 

"*) Franz. momon; ongl. mum-clmnce ; mehr darüber in e\xiOi'^ 
späteren Abschnitt. 
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dlfach missverstandenen Bericht über das Fest vom 
Jänner 1612 wie folgt: 

,yOn the daie of the Epiphanie at night, the hyng tvith 
'XI- other wer disguisedj after the maner of Italie, called a 
aske, a thyng not seen afore in Englande, thei were appa- 
üed in garmentes long and brode, torotight all toith gold, with 
isers and cappes of gold, and after the hanket doen, these 
\Iaskers came in, with sixe gentlemen disguised in silke hearyng 
taffe torches, and desired the ladies to daunce, some were con- 
mt, and some that knewe the fashion of it refused, because it 
vas not a thyng commonly seen. And after thei daunced, and 
ommoned together as the fashion of the Maskes is, thei toke 
heir haue and d^arted, and so did the Qtiene, and all the 
adies/'^) 

Bisher wurde Halls Bericht immer so verstanden, als 
)b es sich um eine ganz neue, italienische Form der Maske 
landelte.*) Nehmen wir aber diese Deutung an, so gerathen 
TO in einen bisher nicht beachteten und doch recht hand- 
greiflichen Widerspruch mit fiüheren Notizen desselben 
Chronisten. 

Am Sonntag vor Fastnacht 1610 gab es zum Beispiel 
zwei Maskeraden, welche Hall mit folgenden Worten be- 
schreibt : 

„ On Shrous Stmday . . .the king prepared a goodly hanket . . . 
Sodainly the kyng was gone. And shortly after, his grace with 
the Erle of Essex, came in appareled after Turkey fashion . . . 
Next, came the lorde Henry, Erle of Wilshire, and the lorde 
Fiizwater . . . after the fashion of B/ussia or Ruslande . . . And 
^fter them, came, syr Edward Haward . . . and . . . sir Thomas 
^(Ji>rre . . . They were appareyled after the fashion of Prusia or 
Sfruce. TJie torchebearers were appareyled in Crymosyn satyne 
«nd grene, lyke Moreskotes, their faces blacke : And the kyng 
^o^ht in a mommerye. After that the Quene, the lordes and 
^ye,% such as would, had played, the sayd mommers departed.^) 

„. . . There came in a drumme and a fife appareiled in 
^hte Bamaske . . . than certayn gentelmen folowed with torches . . . 
^ thdr heddes hodes . , .too thesame of bletve Bamaske msarde(s). 



*) Hall, fol. 16, Hmry VIU. 
^) So noch Soergel, p. 12. 
^ Hall, fol. 6, Hennj VITL 

Brotanolt, Masken 8pk»le. 
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Then aßer (kern came a certayne number of gentehnen, when 
the kyng was one, apparayled all in one sewte of skorte gm 
mentes . , . all with visers, After them entred • VI • ladffes . . 
Their faces, neckes, armes and handes, couered with fyne ple 
satmee blacke: Some call it Lumberdynes, whiche is niartieUm 
thinne, so that thesame ladies semed to be nigros or hlaeh 
Mores . . . After that the kinges grace and the ladies hm 
daunced a certayne tyme they departed,''^) 

Im selben Jahre erschien ein ähnlioher Maskenzag im 
Zimmer der Königin : Bobin Hood und seine Gesellen. Wir 
haben Halls Erzählung von dieser Mummerei schon an- 
geführt. 2) 

Endlich wurde auch am 14. November dieses Jahres 
ein Maskenzug mit Packelträgem, Musik und Tanz auf- 
geführt: 

„The kynge with • XV- other, appareUd in Almayne 
Jackettes . . . with vysers . . . came in with a momery, and afler 
a certayne tyme that they had played tvith the Quene and ^ 
straungers, they departed. Then sodenly entred syx mynstrds . . . 
and then folowed XIIIL persones Gentehnen . . . bearing torches. 
After them came • VI • disguised in whyte Satyne and grene . . • 
Then pa/rt of the Gentlemen bearyng torches departed, and 
shorthf returned, after whome came in • VI • ladies. Then ikt 
saied - VI * men daunced tvith these • VI' ladies: and aßer thai 
they had daunced a season the ladies toke of the mens vimSi 
whereby they were knowen/'^) 

Zwischen diesen Aufzügen und der angebb'ohen italieni- 
schen Maske ist durchaus kein wesentlicher Unterschied z« 
ersehen. In zwei Fällen erscheinen neben den Herren aucb 
maskierte Damen, was bei italienischen Maskenfesten selbst- 
verständlich auch vorkam; die Fackelträger fehlen in dem 
Auftritt Robin Hoods, weil er bei hellichtem Tag statt- 
fand. In allen andern Einzelheiten herrscht, wie gesaf^ 
volle Übereinstimmung. Bestünde also ein Irrthum Hall« 
einfach darin, dass er schon die Auffährungen des Jahren 
1510 als neue, italienische Masken hätte bezeichnen solleu 
Schwerlich; denn im volksthümlichen Stoff der erwähnte 

1) Hall, fol. 7, Heniy VIIL 

2) Vgl. p. 32 f. 

3) Hall, fol. 8 b, Henry VIIL 
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Scene Eobin Hoods liegt wohl ein Hinweis, dass wir es 
einfach mit dem Fortleben der alten, schon unter Edward HE. 
geläufigen Form zu thun haben; es ist ja eine alte Kegel, 
dass bei Aufnahme einer neuen Gattung aus einer fremden 
Literatur die Nachahmung zunächst sclavisch ist und sich 
auch auf den Inhalt erstreckt. Ein zweiter, meist später 
Schritt fuhrt erst zur Emancipation und Erfüllung der 
fremden Form mit nationalem Gehalt. 

Was bewog also den gewissenhaften Hall, die Mas- 
kerade vom 6. Jänner 1612 als ein Novum innerhalb der 
höfischen Festlichkeiten zu bezeichnen? 

Die Lösung .dieser jRir den Verlauf unserer Unter- 
suchung nicht unwichtigen Frage wird vielleicht auf Grund 
von Documenten gelingen, welche trotz ihrer Wichtigkeit 
für die Geschichte der dramatischen Literatur hier wohl 
zum erstenmal herangezogen werden. Es sind die Briefe 
und Acten aus der Eegierungszeit Heinrichs VIH. J. S. Brewer 
hat sie in mustergiltiger Weise aus den verschiedenartigsten 
Quellen, namentlich aber aus den reichen Beständen des 
Staatsarchives gesanmielt und auszugsweise veröffentlicht.^) 

In der Einleitung der vorliegenden Arbeit wurde nach- 
gewiesen, dass die Rechnungen des Master of the Revels 
eine Hauptquelle Halls waren; auch für die uns augen- 
bhcklich beschäfdgende Notiz dürfte sich der Chronist 
auf einen Eintrag in diesen Documenten gestützt haben. 
Bei Brewer, voL H, 1497, wird nämlich der Maske vom 
Dreikönigstag 1B12 mit folgenden Worten gedacht: 

„. . . and for the nyght of the Ephephany 12 nobyll per- 
sonages, inparylled tvith hlew damaske and yehw damasJce long 
gowns and hoods tvith hats after the nianer of meskelyng in 

In dieser Notiz, wo es sich doch nur um eine 
summarische Beschreibung der zu bezahlenden Costüme 
handelt, wird also auch die Maskerade als italienisch be- 
zeichnet. Das bringt uns auf den Gedanken, dass der Aus- 
druck „after the maner of meskelyng in Etaly*' und der cor- 

^) Letters and Papers, foreign and domestic, of the reign of Henry VIII. 
Arranged hy J. S. Brewer, London 1862 ff. Fortgesetzt von J. Gairdner. 

^ Vgl. ^a mciskalyne after the manner of Italy" (17. März 1519). 
^^<«-Ä anä Papers . . . of Henry VIII, III 36. 

5* 



respondierende bei HjJl : „disguised, after the maner of Itoiie, 
called a maske" einzig und allein auf das Costüm 
zu beziehen ist. 

Es ist von früheren Auslegern der Stelle zu wenig 
beachtet worden, dass Halls Hinweis auf Italien von dem 
Worte disguised grammatisch abhängt und dass daher zu 
übersetzen ist: „sie waren gekleidet wie die Theilnehmer 
an einer italienischen Maske '^. Auf diese Hervorhebung 
des fremdländischen Costüms geht dann wieder die An- 
merkung Halls: „a thpig not seen afore in Englcmde*'. 

Dazu stimmt, deuss bei den formell von dieser Maskerade 
nicht unterschiedenen und doch nicht als italienisch be- 
zeichneten 'Maskenaufzügen von 1610 ausdrücklich andere 
Costüme erwähnt werden: türkische, russische, preußische 
Anzüge oder „kurze Kleidung** werden verwendet. Die 
zuletzt erwähnten „shm^te garmentes" stellen sich ganz schön 
in Gegensatz zu den italienischen „garmentes long and brode" 
der Mummerei am Dreikönigstag 1612.^) 

Man hat ferner nicht beachtet, dafls der Ausdruck 
ntask, mit dem Hall die angeblich neuartige Auffiihrung 
belegt, keineswegs italienisch, sondern französisch 2) ist 
und hier durchaus nicht zum erstenmal vorkommt. 

Eine weitere Schwierigkeit in der Auslegung der 
wichtigen Stelle Halls liegt in dem Bericht über die Auf- 
nahme der Maskierten bei den Damen, welche sie zum 
Tanz auffordern. Schon Holinshed scheint Anstoß ge- 
nommen zu haben; denn er schreibt nach seiner löblichen 
Gewohnheit die Stelle Halls ab,^) lässt jedoch die Worte 
„that knewe the fashion of W und „iecause it was not fl 
thyng commonly seen" weg. Offenbar empfand er also den 
scheinbaren Widerspruch, der zwischen diesen beiden 
Sätzchen und dem vorausgehenden besteht, und fragte sich: 
wie sollten die Damen den Brauch bei diesen Unter- 
haltungen kennen, und wie darf die Aufführung plötzlich 
als etwas nur Ungewöhnliches bezeichnet werden, wenn es 

1) So wird auch später einmal (fol. 158, aus dem Jahre 1627) 
venetianisches Costüm heschriehen als „mashyng apparell . . . greate, 
long and large after the Venecians fashion^. 

2) Vgl. weiter unten über die Bezeichnungen für Maskeraden. 

3) aironicles ITI 812. 
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sich um eine ganz neue Form handelte — denn so ver- 
stand schon er den Ausdruck „a thyng not seen afare", 

"Wenn wir aber, wie vorgesclilagen, den letzteren Aus- 
druck einzig auf das Costüm beziehen, die Bemerkung „not 
a thyng commonly seen" dagegen auf die Form der Mas- 
kerade, so fällt jeder Widerspruch sogleich hinweg, und 
die Weigerung einiger Damen erklärt sich folgender- 
maßen: sie wussten von früher her, dass es zum guten 
Ton (the fashion of it) gehört und die Illusion aufrecht er- 
hielt, wenn sie über den ungewöhnlichen Anblick der Ver- 
mummten (a thyng not commonly seen) erschrocken thaten. 
So schien auch die Königin bestürzt, als in der erwähnten 
Maskerade die grünen Gesellen Robin Hoods in ihr Zimmer 
traten, und so machte Wolsey dem König einst die Freude, 
sich über das Erscheinen der Schäfer bei seinem Fest un- 
bändig erstaunt zu stellen.^) Dass er aber längst von der 
geplanten Maskerade unterrichtet war, beweist das prunk- 
volle Bankett, welches für die Maskierten bereit gehalten 
wurde. 

Noch Timon in Shakespeares Drama (I, 2) scheint 
beim Auftreten der maskierten Damen überrascht. Später 
stellt sich jedoch heraus, dass er selbst den Maskenzug 
bestellt hatte. 

Es ist mir sogar nicht zweifelhaft, dass auf einem der 
köstlichen Bildchen in der Alexander- Handschrift der Bod- 
leiana, welche schon herangezogen wurden,^) das Zieren 
und Sträuben der von den grotesken Tänzern aufgefor- 
derten Damen gekennzeichnet wird: eine Dame erhebt, wie 
erstaunt und abwehrend, die Rechte und reicht ihrem 
Partner die unrichtige, linke Hand. 

Auch das Verhalten der Damen deutet also darauf 
hin, dass mit der vielcitierten Maskerade aus dem Jahre 
1B12 keineswegs eine neue, fremde Form ihren Einzug in 
England hielt. 

Unter Heinrich VIH. blieb diese Art der Maskenzüge 
überaus beliebt und wurde auch gewählt, als es galt, dem 
französischen Hof eine Vorstellung von der Prachtentfaltung 
des englischen zu geben. Bei den Festlichkeiten, welche 

1) Vgl. pp. 32, 46. 

2) Vgl. p. 3 f. 
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sich Heinrich und Franz I. gelegentlich ihrer Begegnung 
im Jahre 1520 gegenseitig gaben, erschien der englische 
König mit 29 andern, reich costumierten Nationalmasken 
vor der französischen Königin und tanzte mit den Damen. ^) 
Andere Festlichkeiten dieser Art beschreibt Hall an vielen 
Stellen seines weitschweifigen, aber anziehenden und auch 
culturhistorisch hochwichtigen Werkes.*) 

Aus diesen geht auch hervor, dass ein Hauptreiz dieser 
Maskentänze in der munteren Conversation mit den Damen 
lag, so dass es auffallen konnte, wenn die Vermummten 
dieser Pflicht nicht nachkamen: „they communed not with 
the ladies after the fassion of Maskers**. *) 

Unter Elisabeth traten die bloß tanzenden und con- 
versierenden Masken gegen entwickeltere Formen ganz 
zurück. 

Stumme Aufzüge ohne Tanz scheinen nicht vorzu- 
kommen, und in der Nachricht Halls*) über die Huldigung, 
welche Heinrich Viil. von Leuten in deutscher Tracht 
dargebracht wurde, fehlt wohl nur zufällig die Erwähnung 
der unvermeidlichen Tänze. 
sHtittun 8- ^^ ^® höfischen Lustbarkeiten trat spätestens zu Be- 
^k ohne ginn dcs 16. Jahrhunderts als neues Element die Decoration 
ein. Zur Zeit, da wir ihr zum erstenmal in den Ver* 
gnügungen des Hofes unter Heinrich VH. begegnen, hatte 
die Decorationskunst in den pageants der großen Städte 
bereits eine hohe Stufe der Vollendung erreicht, und die 
maitres de plaisir des Königs brauchten nur diese glänzen- 
den und abwechslungsreichen Schaustellungen zum Muster 
zu nehmen, um einen neuen, prächtigen Hintergrund fiir 
ihre Aufführungen zu gewinnen. 

Die einfachste Form der mit Decorationen versehenen 
Maskerade, das Schaustück ohne Reden, wurde unter 
Heinrich Viil. eifrig gepflegt; zu einer Zeit also, da die 
städtischen Schaustellungen längst über diese Art der 
pageants hinausgegangen waren, ohne sie jedoch gänzlich 
aufisugeben. 



J) Hall, fol. 80. 

2) Ebd. fol. 45b; 55b; 66; 67b; 96; 98 sq. 

3) Ebd. fol. 69. 

4) Fol. 8 b. 
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Bei Hofe diente die nur auf Befiiedigung der Schau- 
lust berechnete Form ausschließlich als Einleitung zweier 
Lustbarkeiten, fiir welche Heinrich gleich begeistert war: 
desToumiers und des Tanzes. So wurde im Februar 1611 
ein ganzer Wald mit Felsen und Blumen in den Sa^l ge- 
zogen, belebt von sechs Jägern und anscheinend fort- 
bewegt voif einem Löwen und einer Antilope. In der Mitte 
des Waldes steht ein Schloss, aus welchem unter Hömer- 
schall vier Kitter zum Toumier antreten. ^) 

Auf besonders merkwürdige Art wurde ein Toumier 
zu Green wich eingeleitet: „a fountain curiomlt/ nuxde of 
Rmet Satin . . . within the Fountain sat a knight (the hing), 
Then entered Sir TJhomas Knevet in a Castle of Cole blocke 
and over the castell was tvritten ,The dolorous Castle"'.^) 

Ein andermal war im Toumierhof zu Greenwich ein 
Schloss errichtet, aus dem, vollständig gewappnet, sechs 
Bitter in die Schranken reiten. Dann erscheinen zwei 
Damen in Begleitung zweier greiser Ritter und verstän- 
digen die Königin durch einen Brief, dass diese alten 
Herren för sie kämpfen wollten, da die Jugend sie verlassen 
habe. Die Bitter werfen die Verkleidung ab und geben 
sich als der König und der Herzog von Suffolk zu er- 
kennen.^) 

Bei den ältesten disguisings am englischen Hofe zielte j^^J^Jj^^"g®. 

auf das Vergnügen des Tanzes hin, und der glänzende ^*^^^^™'* 
geschlossene Zug löste sich bald in die anmuthigen Figuren 
des Tanzes au£ Als nun durch den Einfluss der dty- 
pogeants die Decoration bei Hof Eingang fand, nahm diese 
die Stelle des Aufzuges ein; der Tanz aber blieb und 
schloss sich nun ganz äußerlich an die Erfindungen des 
Maschinisten an. Von einer wirklichen Verschmelzung 
zweier so heterogener Bestandtheile, wie des leichtbe- 
schwingten Tanzes und der schwerfälligen, massigen De- 
corationen, fär welche Soergel*) eintritt, kann doch wohl 



^) Hall, fol. 9, Henry VIII. Ein anderer, ergänzender Bericht: 
^ Shakespeare Society* 8 Papers III 91. Letters and Papers , . . of 
^my VIU. U 1494. 

2) Hall, ebd. fol. 21 a (Juni 1B12). 

8) Hall, fol. 188b, Henry VIIL 

') Pag. 9. 
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nicht die Bede sein. Der Tanz wuchs gleichsam aus dem 
Aufzug heraus, denn der letztere enthielt schon Elemente 
des ersteren ; die Kluft zwischen der starren Scenerie aber 
und den schnellen Bewegungen der Tänzer^) wurde erst 
überbrückt, als die entwickelteren Maskenspiele die Schwester- 
künste des Tanzes, Yocalmusik und Bede zuhilfe riefen. 

Ein besonders gern gesehenes Decoratidnsstück ist 
der künstiiche Berg, welcher sich plötzüch öfl&iet und 
costümierte Tänzer entsendet. Dieser „ricJie mounV% wie 
die stehende Bezeichnung lautet, wurde z. B. am Drei- 
königstage 1611 in die große Halle zu Richmond bewegt. 
Als er sich öffiiet, treten eine Dame und die Knappen 
des Königs heraus und führen einen Morristanz auf.«) 

Mit größerer Pracht war der künstliche Berg ausge- 
stattet, als ihn zu Dreikönig 1613 vier wilde Männer in 
den Saal ziehen. Er ist mit Blumen und Sträuohem aus 
Seide geschmückt; um ein helles Licht auf seinem Gripfel 
sitzen der König und fiinf Edelleute: „then the hing and 
his campaignie disccmled and dmmced; thcn soda'mly the Maunte 
opened, and mit came sixe ladies . . . a'nd thei daunced alone. 
Then the lordes of the Mount toke the ladies and daunced 
together: and the ladies reentred and the Mounte closed."^) 

Die Stelle ist wichtig, weil sie uns über die Art der 
ausgeführten Tänze Aufschluss gibt: die von den Masken- 
truppen zuerst getrennt, dann gemeinsam ge tanzten Ballette 
werden wir bei der voll entwickelten höfischen Maske 
wiederfinden, oft genug zusammen mit dem alten Bequisit 
des künstlichen Berges. 

Indes wurden gelegentlich auch die Zuschauer von 
den im pa^eant erschienenen Masken in den Tanz ge- 
zogen. Bei einer Aufführung im Jahre 1627 wurde nach 
Hall*) durch das Fallen eines Vorhangs der mit einer 

^) Meines Erachtens macht dieser ungemilderte Gegensatz auch 
unsere modernen Ballette für ein entwickeltes ästhetisches Gefahl so 
ungenießbar. Balletteinlagen in Opern, von Yocalmusik getragen, sind 
ästhetisch schon weniger unausstehlich. 

2) Hall, fol. 9 ; andere Berichte über das von Sir Henry Guilford 
inscenierte Fest: Leiters and Papers . . . of Henry VUI, II 1494 und 
The Shctkespeare Society s Papers III 91. 

3) Hall, fol. 22. Letters and Papers . . , of Henry VIIL II 1499. 
^) Fol. 157 b. 
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Festung gekrönte „ricfie mount*' den Blicken der Gesell- 
schaft enthüllt. Acht Herren steigen herab und tanzen mit 
den Damen des Hofstaates. Aus einer Höhle des Berges 
tritt hierauf Princess Marie mit sieben Damen. Sie tanzen 
mit den Herren des Berges. Plötzlich ziehen noch sechs 
Maskierte, gekleidet „öfter the fashion oflseland", und etwas 
später weitere acht, darunter der König, in venetianischer 
Tracht ein, und der Tanz wird nun allgemein. Wir haben 
also hier eine freilich ganz äußerliche Verbindung des De- 
corationsstückes mit der älteren Form des Maskenzuges, 
eine Nebeneinanderstellung, welche gleichfalls für die Ent- 
wickelung des Maskenspieles von Wichtigkeit werden sollte.^) 

Zu den pantomimischen Ausstattungsstücken gehören 
auch einige der oben 2) erwähnten Darstellungen der Ein- 
nahme der Minneburg, u. zw. soweit wir unterrichtet sind, «) 
die Aufführungen bei Wolsey und in Eltham. 

Bei Doppelmasken von Herren und Damen kamen 
wohl auch zwei pageants zur Verwendung, welche die beiden 
maskierten Truppen nacheinander in den Saal beförderten. 
Der Bericht*) über das Hochzeitsfest Prinz Arthurs und 
Katharinas von Aragon (1501) beschreibt eine solche 
Schaustellung : 

„Then the King, the Qtieene and all the States departed 
wto Westminster hall where they beheld an enterlude tili the 
disguising came in the which disguising was shewed hy two 
hgei(ntes the first was a thing made like an herbour in goodly 
ferner and proportion, wherin were XII Lordes Knightes and 
»»en of honour disguised and richly heseene This herbour was 
so p'operly brottght that such tyme as it came before the King 
ö «705 tumed round about . . . in the setting doume of this 
Mxmr the gate therof was tumed to the Kinge and the Queene 
^nd then came out these Lordes Knightes and men of honnour 

1) Vgl. z. B. den Zug der Äntimcisquers und das spätere Er- 
scheinen der Hauptmaskierten in einer Bergeshöhle bei Jonson, 
^leamre Eecondled. 

2) Vgl. p. 26 f. 

^ Man muss in dieser Richtung sehr vorsichtig sein. Mehrere 
Auffuhrungen hatte Ich, auf Hall fußend, als „stumme Ausstattungs- 
stücke" besprochen, bis ich durch die mitunter ausführlicheren Berichte 
^6r Letters and Papers . , . of Henry VIIL eines besseren belehrt wurde. 

*) Ralph Starkeys Booke of certaine Triumphes (Ms. Harl. 69), fol. 31. 
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so disguised and by thepusehies daunced a long spuce divers and 
sondry daunces and stood aside. And then blewe vp the Trum- 
j)ettes and thermth caine in a goodly pageant made raufid aflef 
the fashion qf a Lanthome cast out with many proper and 
goodly windowes fenestred with fine Laume wherin were more 
then an hundred great Lightes In the which Lanthome were 
XII goodly Ladyes disguised and right richly beseene in the 
goodlyest manner and apparell that hath bene used. This 
Lanthome was mad^ of so fine stuffe and so many Ughtes 
in it that these ladyes might perfectly appeare and he 
knowne through the said Lanthome and after that this Lan- 
thome was brought and pight before the King and the Queene 
these twelue disguised ladyes cante otd and daunced by them 
selues in right goodly maner divers and many daunces a great 
Space, And then coupled the said disguised Lordes Knightes 
and men of honour uHth these XII disguised Ladyes and so 
daunced altogether a great space^ 

Das Moment der Überraschung fiel gänzlich hinweg 
bei einer Unterhaltung, welche zu Ehren der französischen 
Gesandten im November 1B27 veranstaltet wurde. Im .^grmi 
Chamber of disguisings*' war ein prächtiger Brunnen auf- 
gestellt worden, mit wohlriechenden Wässern gespeist und 
von den abscheulichen künstlichen Bäumen umgeben. Auf 
blumengeschmückten Bänken ruhen acht Damen ; der König 
und die vornehmsten Herren der Gesellschaft, alle maskiert 
und in reichen Costümen, holen sie zum Tanz ein,^) 
ts „stumme'» Das Erscheinen des Schaustückes, aus welchem die 
Ick mit^^ Maskierten zum Tanz treten sollen, wird mitunter von 
Dg u. Tanz. Q-Qg^^j^g begleitet. Einen solchen Maskentanz schildert Ralph 
Starkeys oft erwähntes „Buch der Feste". Zur Feier der 
Hochzeit Prinz Arthurs (1601), heißt es da, 

„. . . entred in a pleasant disguising conveyed a/nd shewed 
by a glorious toume or tabemacle made like a goodly ChapeU 
fenestred füll of lightes and brightnes within this Pageant or 
tabemacle wa^ another standing Cupboard of rieh and Costhj 
plate to a great substance and quantitye this throne and pageo/nt 
was of two stories in whose longer (lies: lower) were VIII 
goodly disguised Lordes Knightes and men of honour and in 



1) HaU, fol. 166 ; vgl. Collier, Eist Dram. Poetry I 109 f. 
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the Upper storye and partition VIII other fresh ladyes most 
strangdif disguised cmd after most pledsurefull manner . . . and 
im either side of the said home ly mermaides one of them a 
man mermaide (!) the other a woman ... in euery of the said 
memaides a Childe of the Ghapell singing right sweetly cmd 
with quaint hermony,"^) Die Damen und Ritter verlassen die 
„Kapelle'* und treten zum Tanz an. 

Zu demselben festlichen Anlass wurden in die West- 
minster Hall zwei kunstvoll gearbeitete Felsen bewegt: der 
eine, mit allerlei Bäumen bepflanzt, dient musicierenden 
ßittem zum Aufenthalt; der andere ist kahl, doch an seiner 
Oberfläche erglänzen Adern edlen Metalls, und ihn be- 
wohnen schön geschmückte Damen, die gleichfalls mit 
Gesang einziehen. Die Ritter steigen von ihrem Berg herab 
und tanzen zuerst allein, dann mit den Damen. ^ 

Noch unter Edward VI. kommt der künstliche Berg 
zu Ehren. ^) Unter Elisabeth aber wurde eine solche 
rein decorative Wirkung meines Wissens nicht mehr an- 
gestrebt. 

Die durch Aufzüge eingeleiteten Maskenbälle und die^^^^^^ 
Decorationsstücke waren nur auf äußere Wirkung berechnet 
und setzten bei aller Mannigfaltigkeit der Costüme und 
Tänze, bei aller Pracht der Ausstattung doch der Erfindung 
recht enge Grenzen. Als man daher begann, den Masken- 
festen eine Fabel zugrunde zu legen, trat bald ein neues, 
höchst entwickelungsfähiges Element, die Rede, hinzu; 
durch sie wird der Maskenzug erst zur Literaturgattung 
erhoben. 

Wann die Maskeraden diesen für ihre Geschichte höchst 
bedeutungsvollen Schritt thaten, ist bei der Spärlichkeit 
der ersten Nachrichten nicht zu entscheiden. Sicher ist 
ntir, dass Lydgates Maskenzüge die begleitende Rede schon 
in voller Ausbildung zeigen. Und zwar lässt dieser Dichter, 
^e oben*) ausgeführt, die Erklärung des Zuges entweder 
^8 Brief überreichen und laut verlesen oder den Auftritt 
von einem auBerhalb stehenden Redner erläutern. 



>) Ms. Harl. 69, fol. 34 b. 

^) Ebd. fol. 32b. 

^) Collier 1 140. Loseley Manvscripts, ed. Kempe 1836, p. 74. 

*) Vgl. p. 14 flfl 
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Die Maskendichtungen Lydgates waren bis vor kurzem 
verloren. Deshalb hätte aber SoergeP) noch immer nicht 
fiir die sämmtlichen unter Heinrich VII. und Heinrich Vlll. 
aufgeführten Masken anzunehmen brauchen, dass sie nur 
aus Tanz, Scenerie und Pantomime bestanden — die Musik 
hat er ganz vergessen — und nur in Ausnahmsfällen, deren 
er einen einzigen zu nennen weiß, bei besonders schwer 
verständlichen Allegorien, einen Erklärer verwenden. 

Die erste Nachricht von der Verwendung des lebenden 
Wortes in einer Mummerei des 16. Jahrhunderts finde ich 
vielmehr schon in dem ausführlichen Bericht über die Feier 
der Hochzeit Prinz Arthurs mit Katharina von Aragon.*) 
Soergel ist durch Warton so voreingenommen, dass er den- 
selben Bericht als Beweis för die bloß pantomimische Auf- 
führung des Spieles von der Minneburg heranzieht. Mit den 
folgenden klaren Worten der Handschrift^) findet er sich 
ab so gut es vom Standpunkt seiner vorgefassten Mei- 
nung aus geht: „^Ae said ladycs gavc tlieir small answer of 
utterly rvfuse, and hiowlcdge of auy stich compant/, or thcU they 
were ever minded to the accofnplishment of any stich reqiicst^ and 
plainely denied their piirpose and desire/' 

Eine andere, noch deutlichere Stelle*) hat er ganz und 
gar übersehen: j,At the tohich Urne the masters of the shippe 
and their Company , in their countenances^ speaches, and 
demeanor, used and behaved thcfnselves after the manner and 
(jtiise of mariners.** 

Selbst wenn wir nicht diese unwiderleglichen Stellen 
hätten, wäre es schwer, anzunehmen, dass die ganz ver- 
wickelte Handlung der Maskerade sich als Pantomime ab- 
spielte. 

Bei derselben Gelegenheit trat übrigens König Alfons 
auf und vergHch Katharina in einer astrologischen Weis- 
sagung mit Hesperus, den Prinzen mit dem Gestirn 
Arcturus.^) 



1) Pag. 10, 17. Er ist offenbar irregeleitet durch Warton, Uist. 
Engl Foetry IV 122. 

^) 14. November 1501 ; vgl. oben p. 26. 

3) Ms. Harl. 69 in „The Shakespeare Society* s Fapers*' 149. 

♦) Ebd. 

^) Bacon, Henry VII.; vgl. p. 55. 
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Als am Hofe Heinrichs VHI. zum Neujahrsabend 1B12 
ein Angriff auf die von sechs Damen vertheidigte forteresse 
dangereuse dargestellt wurde, hören wir wieder von 
Verhandlungen zwischen den Belagerten und den Be- 
lagerern.^) 

Auch die erklärende Bede, über deren Verwendung bei 
Maskeraden SoergeP) nach flüchtiger Erwähnung der An- 
sprache Reports so schnell hinweggeht, ist viel älter als er 
glaubt. Schon bei der Krönung Heinrichs (1B09) trat Pallas 
mit einer solchen einführenden Ansprache*) auf: „the Lady 
Pallas presenied the saied persones, whom she named her 
scholerSj to the hynges highnes, hesechyng the same, to accept 
them as her scholers, who wer desircms to sertie hym*'. 

Eine andere Stelle Halls*) lässt gleichfalls an Deutlich- 
keit nichts zu wünschen übrig. Da erscheint ein Edelmann 
in reichem Costüm vor dem durch einen Vorhang ver- 
hüllten pageant und erzählt von einem prächtigen Garten, 
genannt „The Arche yerd of Plesyer", in welchem B.itter und 
Damen sich befänden. Diese hätten den Wunsch, etwas zur 
Unterhaltung der Königin und ihrer Damen beizutragen 
und bäten um Erlaubnis hiezu. Als die Königin sie ertheilt, 
wird der Vorhang weggezogen, und man sieht die Maskierten 
in einem künsthchen Garten sich ergehen. Ganz ähnlich 
lautet der Bericht über den „Gardyn de Esperans'% welcher 
zu Dreikönig 1B17 in die große Halle geschleppt wurde. 
„Of which garden", so heißt es in den Letters and Papers . . . 
of Henry VIII, y^) „Master Cornish showed hy speech the effect 
and intentf inparelled like a stranger in a gotmi of red sarcenet. 
In the garden six knights and ladies Walking . . . they descended 
and danced." 

Master Cornish war ein gar vielseitiger und viel- 
beschäftigter Mann. Am 6. Jänner 1616 spielte er den 
„Bischof" Kalchas in einem Troilus-Drama; dann rief er 
als Herold ein Toumier aus. Nach Beendigung des Schein- 
kampfes traten aus einem in der Halle errichteten Schloss: 



1) Vgl. die oben (^p. 27) angeführte Stelle. 

2) Pag. 11; vgl. p. 20. 

3) HaU, fol. 6, Henry VIII. 

*) Fol. 10b; vgl. Letters and Papers . . . of Henry VIIL II 1495 f. 
•'») Vol. II 1B09. Diesmal sind sie genauer als Hall (fol. 59 b). 
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„a quyen, and tmth her six ladyes, mth spechys after the devye^ 
(device) of Mr. Komyche". ^) 

Die dialogischen Elemente, welche in der Bitte der 
Maskierten des ,,Arche yerd of Plefiyer" und in der Gewährung 
derselben durch die Königin liegen, sind schon weiter 
entwickelt in dem Gespräch zwischen dem Herrn des 
guten Schiffes „Farne'*, einem Herold und dem König 
selbst. *) 

Das Angeführte wird genügen, um nachzuweisen, dass 
früher als man bisher annahm, das gesprochene Wort in 
die Unterhaltungen des Hofes Eingang fand. Es wäre auch 
gar zu befremdlich, wenn die verfeinerten Maskeraden des 
Hofes gegen die weit derberen Schaustellungen der Bürger 
in diesem Punkt hätten zurückstehen sollen. 

Der Einfluss, den die Decorationskünste der pageants 
auf die Festlichkeiten des Hofes ausübten, wird allgemein 
zugegeben. Da konnte es doch kaum ausbleiben, dass auch 
die übrigen Elemente der sich schnell entwickelnden städti- 
schen Schaugepränge Aufaahme in die verwandte Gattung 
der Maskerade fanden. 

Soergel freilich^) möchte uns glauben machen, es sei 
allein der decorative Theil der städtischen Schaustellungen 
in die Hallen der Paläste verpflanzt worden und habe sich 
mit den früher dort geübten Maskeraden verbunden. Da- 
gegen ist zu erinnern, dass in die Darstellungen der Bürger 
bei Krönungsfesten, Einzügen u. s. w. schon frühzeitig zu 
den Malereien und Sculpturen auch lebende Bilder und 
nicht gar spät auch begrüßende und complimentierende 
Monologe eingeführt worden waren.*) Die höfische Kunst 

1) Leiters and Papers . . . of Henry VIII, II 1505. In dieser bisher 
übersehenen ersten Dramatisierung der Sage trat Cressida auf J^' 
parylled lyke a wedow of onour" ; ein Chorknabe spielte den Eu^n^ 
(Ulysses) u. s. w. 

3) Vgl. p. 29. 

8) Pag. 9. 

*) Vgl. z. B. die Reden bei den zu Ehren der Königin Margaretb^ 
1455 zu Coventry dargestellten pageants (Sharp, A DissertcUion on ^ 
Pageants , , . at Coventry. Coventry 1825, p. 146 ff.), zum Empfang ^ 
Siegers von Agincourt in London (1415) oder beim Einzug Heinrichs^ 
nach seiner Krönung in Frankreich. Vgl. Fairholt^ Lord May^ 
Pageants. Percy Society, vol. X. 
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fand daher das Decorationsstück mit stummen oder sprechen- 
den Personen fertig vor, und ein Fortschritt gegen die 
LeiBtungen der Bürger bestand anfangs höchstens darin, 
dass den an das Schäugerüst gebannten Figuren der 
städtischen Feierlichkeiten freie Bewegung verliehen wurde. 

Und weiter: aus einer Verbindung der im 14. und 
16. Jahrhundert bezeugten Aufizüge und Tänze Maskierter 
mit dem decorativen Theil der pageants allein hätte doch 
niemals eine Aufführung entstehen können wie die bei der 
Hochzeit Prinz Arthurs, ^ mit ihren Eeden, mit der schon 
durch kräftige Striche angedeuteten Handlung; auch durch 
ihren allegorischen Charakter erinnern diese Scenen an die 
Schaustellungen der Bürger. ' 

So stammt femer der Erklärer, dem wir zum ersten- 
mal bei Lydgate, dann in der Gestalt von Report unter 
Heinrich \U1. begegnen,^) sicherlich von dem zur Deutung 
stummer pagecmts verwendeten Redner ab. 

Wir haben also allen Q-rund, anzimehmen, dass der 
dty pageant in allen Stadien seiner Entwickelung, die ja 
lange Zeit nebeneinander bestanden, in die Paläste des 
Hofes verpflanzt wurde. 

Wenn wir gegen die Gepflogenheit, den Maskeraden 
wenigstens einen erklärenden Begleiter beizugeben, oft 
genug Bückschläge finden, so hat dies nicht viel zu be- 
deuten und ist gewiss auf Rechnung äußerer Verhältnisse 
zu setzen. Man muss in Anschlag bringen, dass den Er- 
findern der Maskeraden ihr Personal gewöhnUch von vom- 
herein bestimmt war: diese oder jene Gesellschaft von 
Höflingen wünschte eine Maske aufzuführen, und da hieng 
es meist vom Zufall ab, ob unter ihnen sich eine rede- 
gewandte Person befand, welche eine Ansprache über- 
nehmen konnte. Dieselbe Schwierigkeit ergab sich bei den 
als Einleitung zu einem Toumier aufgeführten Mummereien: 
^ie Sitter verstanden meist besser mit Schwert und Lanze 
als mit der Rede umzugehen, und dem Neuling im edlen 
Waffenhandwerk hätte die Aufregung gewiss die Stimme 
verschlagen. 



1) Vgl. p. 26. 

2) Vgl. p. 20. 
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Fehlte also die Rednergabe allen Maskierten, so musste 
man sich anders zu helfen suchen: man überreichte einen 
schön geschriebenen Bogen, aus dem der Zweck des Auf- 
trittes klärlich zu ersehen war. Wir fanden diese Art der 
Einführung schon bei Lydgate. So traten ferner nach 
Hall^) vier Herren einst bei der Königin ein und führten 
auf einem Wagen eine Dame mit sich; diese überreicht 
eine Ankündigung des Inhalts, dass die vier Ritter an 
einem bestimmten Tage jedermann im Toumier bestehen 
wollten. Ein andermal händigt ein als Mönch costümierter 
Ritter der Königin die j,hyl of peticion" um Gestattung des 
Toumiers ein.^) Ein dritter Fall der Erklärung des Auf- 
zuges durch einen Brief musste schon oben^) erwähnt 
werden. 

Andere, sehr naheliegende Auskunftsmittel wurden nicht 
so häufig ergriflFen, als man glauben sollte. Die vornehmen 
Herren sahen offenbar nicht gern an ihrer Spitze Redner 
niederen Standes, etwa Schauspieler oder Mitglieder der 
königlichen Kapelle. War dies nicht zu vermeiden, so half 
man sich gern mit der Fiction, dass die zum Toumier oder 
Tanz antretenden Ritter aus fernen Landen kämen und 
ihren Dolmetsch mitgebracht hätten. Ein solcher erklärt 
vor Heinrich Viii. die Voraussetzungen des Toumiers*) oder 
den Aufzug der Amazonen und Ritter vor Elisabeth.^) Auch 



1) Fol. 70, Henry VIII. Letters and Papers . . . of Henry VIII. III 1552 
TFebruar 1520). Dieselbe Einleitung eines Toumiers schon bei der 
Hochzeit Prinz Arthurs (Starkey, Booke of Triumphes, Ms. Harl. 69, 
fol. 33a) und noch bei einem nächtlichen Toumier vor Elisabeth; 
hier hält jedoch die Dame eine französische Rede. (Segar, J3bn(M* 
Müita/ry, cmd Ciuül, London, 1602, fol. 195.) 

2) Hall, fol. 10. 

3) Pag. 71. Auch bei redenden Masken kam es vor, dass der 
Inhalt schriftlich der vornehmsten Person unter den Zuschauem über- 
reicht wurde, gleichsam mit der Frage, ob die geplante Aufführung 
genehm sei. So eilt dem Maskenzug bei der Hochzeit Sir Henry 
Untons ein Bote mit einem Brief voraus. Ihm folgt Mercur, der offen- 
bar mit den Reden betraut war. (Strutt, Horda Ängelcynnan, Vol. U-h 
Plate XI.) Vgl. auch Love's Labour 's Lost V 2: „Armado converses fßi^ 
ihe King, and delivers a paper to him.^ 

^) Hall, fol. 5b (Croochman verdruckt für Troochman, auch ^rwcÄ«^^' 
trunchman = dgayovßai'og), 

^) Cunningham, Extracts, p. 126. 
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L weibKcher Dolmetsch^) zeigte sich seiner Aufgabe ge- 
Lchsen. 

Für dialogische Maskeraden kann Soergel^) Beispiele 
st in den entwickelten Maskenspielen des 17. Jahrhunderts 
iden. Wir haben Spuren des Dialoges schon bei den 
^ten Festen Heinrichs VIII. nachgewiesen, und selbst die 
igeants zeigten schon früh Ansätze zur dialogischen Form.'*) 
s ist freilich zuzugeben, dass sich diese Anfänge nur 
mgsam entwickelten, und erst unter Elisabeth werden wir 
ihkeichere und umfänglichere dialogische SteUen in den 
[askenauffuhrungen zu verzeichnen haben, auch vor 1671, 
i welchem Jahre nach Soergel*) überhaupt zum ersten- 
lal eine Maske durch Beden eingeleitet würde. 

Auch dem Dialog wird bisweilen geradezu ausgewichen, 
ewiss aus ähnlichen Gründen wie dem Monolog: bei der 
ar Begegnung Elisabeths mit Maria Stuart geplanten 
laske^) lässt Prudentia auf die Frage der Discretion, wie 
inge Friede herrschen soll, einen Brastpanzer sehen mit 
er Aufschrift : ,,Ever*'. 

Soviel sei im Zusammenhang über die ersten mir be- 
annten Masken-Monologe und -Dialoge berichtet. Wir gehen 
un zur gruppenweisen Betrachtung der mit Reden ver- 
öhenen Maskendichtungen über und erledigen wiederum 
anächst die ohne Beihilfe der Decorationen aufgeführten.®) 

Während stumme Aufzüge ohne Tänze kaum zu belegen ^^ r^^ 
ind, durfte der Tanz bei redenden Masken eher fehlen. 
LÜerdings sind Beispiele dieser Form nicht gerade häufig. 



1) Cunningliain, Extracts, p. 72. 

2) Pag. 27. 4 

^ Vgl. z. B. die Darstellung des Urtheils des Paris bei der 
Krönung der Anna Boleyn. Nichols, Progr. El. * I, p. XV sq. 

*) Pag. 17. 

^) Vgl p. 24. 

^ Soergel hat, p. 18 ff., eine Eintheilung der Maskenreden in 
complimentierende, einleitende (motivierende) und erklärende vor- 
geschlagen, die mir indes sehr unfruchtbar scheint. Überdies werden 
die motivierenden und erklärenden Keden kaum recht auseinander- 
z^alten sein, und Complimente enthielt schließlich jede Ansprache 
der Maskierten. Doch sei bemerkt, dass es der Eegierung der jung- 
frMchen Königin vorbehalten blieb, diese Gattung zur höchsten 
Blüte zu entwickeln. Unter Heinrich VIII. wurde wenig geschmeichelt. 

Brotanek, Maskenspiele. 6 
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So gehören hieher der Aufeug^) der Leibgarde Heinrichs 
als „Robin Hood's men**, wo an die Stelle des Tanzes das 
Bogenschießen trat; oder das Erscheinen der IX worthie^ 
hoch zu Ross, jeder mit seinem Verslein ;^) endlich die Rede 
des wackem Königs Gurgunt zu Norwich.^) 

Diesen Aufzügen ungefähr gleichzuhalten sind jene, 
deren Personal mit mehrstimmigen Gesängen sich einstellte. 
Da streuen zum Beispiel zu Elvetham die Hören und 
Grazien singend Blumen auf den Weg, oder es erscheinen 
daselbst drei Sänger in Bauemtracht mit einem Schäfer- 
lied.*) 
Aufzug mit Nicht selten traten Gesänsre auch zu den Reden der 

Rede und ^ ^ o 

Gesang. Maskicrtcn. In der Maske Goldinghams zu Norwich'^) erscheint 
Apollo mit einem Lied, die übrigen Götter mit versificierten 
Reden. 

Beim Scheiden Sir Henry Sidneys von Shrewsbury 
gab es Abschiedsreden und Lieder.^) 
Aufzug mit Seltener als man erwarten sollte, hat die alte Form 

Rede und ^ ^ , ' 

Tanz, des durch einen Aufzug eingeleiteten Tanzes die Kunst 
der Rede in Anspruch genommen. Man ließ eben die 
prächtigen Costüme für sich sprechen und dachte kauna 
daran, das Auftreten der Maskierten zu motivieren. Hie 
und da nur regte sich der kritische Geist und nahm an 
dem unvermittelten Erscheinen fremdartig costümierter 
Tänzer AnstoÜ. 

Diese rationalistische Auffassung des Maskenzuges gab 
Anlass zu einer recht gelungenen Dichtung George 
Gascoignes. Acht Herren beabsichtigten, bei einer im Hause 
des Viscounte Mountacute zu feiernden Doppelhochzeit als 
Venetianer zu erscheinen. Als die Costüme schon fertig 
waren, fiel es ihnen ein, dass der Aufzug ohne Erklärung 
doch gar zu befremdlich wäre, und sie beaufbragt.en Gas- 
coigne, eine Einkleidung für ihre Maskerade zu ersinnen. 
Daraufhin brachte der Dichter die bereits erwähnte poeti- 
sche Erzählung zu Papier.') 

War es schon etwas ganz Gewöhnliches, dass diö 
Dichter ihre Verse zu gegebenen Situationen schrieben, so 

1) Vgl. p. 32. - 2) Vgl. p. 56. - 8) Vgl. p. 58. - *) Vgl. p. 86. -- 
6) Vgl. p. 54 — «) Vgl. p. 61. 

7) Poem, ed. Hazlitt I 77 ; vgl. p. 39. 
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leistete doch Churchyard mit der Verwandlung seiner 

Nymphen in Elfen das Höchste an Gewandtheit und An- 

; passung an äußere Verhältnisse. Der Aufzug, die Beden 

[ Tind die Tänze der Elfen zu Norwich mussten fast wie eine 

Improvisation wirken.^) 
1^ Als „Double Maske", als Maske in zwei Auftritten von 
f Herren und Damen, wird eine Aufführung bezeichnet, welche 
f mit besonderem Glanz der Costüme am 11. Jänner 1678 
)^_ in Scene gesetzt wurde. Selbst der trockene Rechenmeister 
'i der Accounts of the Revels at Court erwärmt sich in der 
1 Erinnerung an die gesehenen Herrlichkeiten, wenn er die 
i Pracht der Maske „von Amazonen und Bittem'' beschreibt. 2) 
[ Zuerst zogen die Amazonen auf; die erste hält eine Rede 
I und überreicht auf einer Tafel die Herausforderung an die 
\ Bitter. Dann tanzen sie mit den Herren der Gesellschaft. 
I Ebenso ziehen die Ritter ein, bringen der Königin eine 
r Tafel mit itaUenischer Aufschrift und fordern Damen der 
Gesellschaft zum Tanz auf. Die beiden Züge treten dann 
za einem Scheingefecht an. 

Ganz selten finden wir die Vereiniffune: der drei dar- „^^^^ ™^* 

» Rede, Gesang 

stellenden Künste zu einer Auffahrung, welche auf die Mit- nnd Tanz. 
Wirkung der bildenden Künste verzichtet. Von dieser Art 
war das Auftreten der Fayery Queene zu Elvetham.^) 

Alle Elemente des späteren, vollentwickelten Masken- 
spiels sind, mit einziger Ausnahme der Decorationen, vor- 
gebildet in Sidneys Lady of May; hier haben wir die 
charakteristische Einbeziehung des Publicums, namentlich 
der Königin, in die Handlung ; reich entwickelte Dialoge 
wid Gesänge ; eine wirksame komische Figur. Der Wett- 
kampf um die Person der Lady of May zwischen den sechs 
Schäfern und sechs Jägern, in welchen wir die späteren 
Mshrs erkennen, wurde offenbar als Tanz ausgeführt.*) 

Eine Sonderstellung nehmen die Auftritte eines Charakter- 
Sprechers ohne Gefolge ein. Diese Charakter-Monologe ver- 
schmähen zugleich die Hilfe der künstlichen Decoration, 
^d nur in seltenen Fällen lehnen sie sich an die natür- 



Z': 






') Vgl. p. 35. 

^) Cunningliam, Extracts, p. 125 ff. 

^ Vgl. p. 35. 

*) Vgl. p. 48. 



G* 
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liehe Scenerie an. Dureh diese Hintansetzung des äußeren 
Prunkes sind die Monologe für die Entwickelung des 
Maskenspiels von nicht zu unterschätzender Bedeutung 
geworden. Indem für die Zuschauer alle jene Anhaltspunkte 
zur Erklärung des Gesehenen wegfielen, welche sonst in 
der Decoration und in der Begleitung des Sprechers lagen, 
war der Dichter veranlasst, der Maskenrede mehr Farbe zu 
verleihen und den Redner selbst besser zu charakterisieren, 
als er es bei einem Aufzug oder Ausstattungsstück nöthig 
hatte ; mit einem einfachen Hinweis auf die Scene und die 
zahlreichen Maskierten konnte er nicht mehr sein Aus- 
kommen finden. 

Es ist recht bezeichnend, dass diese Art der Masken- 
rede erst unter Elisabeth häufiger wird, als die Kunst der 
Charakteristik im großen Drama ihre Triumphe feiert. 
Unter Heinrich Vni. ist der selbständige Monolog erst in 
ganz bescheidener Weise vorgebildet. Einmal erscheint vor 
dem königlichen Paar und den französischen Gesandten 
ein „Dichter" in prächtigem Costüm, den Lorbeerkranz auf 
dem Haupt, und preist das neugeschlossene Bündnis zwischen 
Frankreich und England.*) 

Um Beispiele fiir die selbständige Maskenrede aus der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts sind wir nicht verlegen 
und erinnern nur an George Peeles Eremiten, dessen Eede 
von Sir Robert Cecil fortgesetzt wurde, 2) oder an die von 
Gascoigne übersetzte Erzählung.^) Zu Kenilworth traten 
mit solchen Reden auf Sibylla und der Thorhüter.*) Die 
sogenannten Masken Ferrers' sind Beispiele, wie man diese 
Form der Darlegung persönlicher Verhältnisse dienstbar 
machte.^) Ich verweise noch auf die Reden des Schäfers zu 
Sudeley, des Wilden und des Pilgers zu Oowdray, des 
Dichters zu Elvetham und Mercurs zu Norwich/) 
soioiieder Mitunter trat an die Stelle der Maskenrede ein Lied. 

der Masken, g^ überreicht zu Cowdray eine singende Nymphe der 
Königin einen Bogen.'') Auch kann Rede und Gesang ver- 
bunden werden. Die Lotterie, welche zur Unterhaltung 
Elisabeths 1601 im Hause des Kanzlers veranstaltet wurde, 
leitete ein Schiflfer mit Lied und Ansprache ein. Bei einer 

1) Hall, fol. 157 b. - «) Vgl. p. 41. ~ ») Vgl. p. 42. — *) Vgl. pp. 55, 
41. — B) Vgl. p. 59. - 6) Vgl. pp. 47, 43, 44, 51. — t) Vgl. p. 51. 
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Wiederholung dieses Zeitvertreibes im Jahre 1602 blieb das 
Lied weg, und die Eede wurde zwischen zwei Schiffern 
aufgetheilt ^) 

Die Entstehung dieser Monologe können wir ganz ein- 
fach aus einer Isolierung des Sprechers der Maskenzüge 
erklären, welche wiederum durch äußere Umstände bedingt 
war. Es ist kein Zufall, dass wir der von Decorationen und 
Au£sügen losgelösten Maskenrede eines einzelnen fast aus- 
schließlich auf den Bereisungen des Landes durch die 
Königin begegnen. Auf den Herrensitzen, welche sie mit 
ihrem Besuch ehrte, war eben die höfische, mit der Etikette 
der Maskenbälle vertraute Gesellschaft nicht immer zu finden; 
das Gefolge der Königin konnte man aus naheliegenden 
öriinden zu den eigentUchen Auffuhrungen nicht heran- 
ziehen, und die aus der Bewirtung des königlichen Zuges 
erwachsenden großen Kosten legten gewiss manchem eine 
Beschränkung der Auslagen für die unvermeidlichen Mas- 
keraden nahe. So hob man denn auf den Landsitzen der 
AdeKgen aus dem bunten Maskenschwarm, der die Feste 
des Hofes belebte, die wichtigste Figur, den Sprecher, 
heraus. 

Der Process gieng ja leicht genug vonstatten. Es be- 
durfte beispielsweise nur weniger Änderungen, um den 
Knaben in Gascoignes Maske ^) von der Schar Venetianer 
loszutrennen, welcher er auf so äußerliche Art beigesellt 
worden war. Oder man brauchte aus einem Götteraufzuge, 
wie jenem Goldinghams,^) nur eine bestimmte Gottheit 
herauszugreifen und hatte einen prächtigen Träger för eine 
Begrüßung oder eine Lobrede. 

Durch denselben Vorgang entstanden die selbständigen 9J*[ 
Charakterdialoge. Ansätze zu Zwiegesprächen waren schon 
in den ersten Maskeraden Heinrichs VIII. nachzuweisen,*) 
und ein recht entwickeltes dialogisches Stückchen, wenn 
auch keine eigentliche Maskerade, wurde als Einleitung 
eines zur Feier der Verlobung der Prinzessin Maria ver- 
anstalteten Toumiers aufgeführt. Hall berichtet darüber in 
seiner anschaulichen Weise wie folgt: 

1) Nichols, Progr. El. JH 670; The Shakespeare Society* 8 Paper 8 

2) Vgl. p.39 . - 3) Vgl. p. 54, _ 4) Vgl. p. 78. 
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„. . . then mtred eight of the Jcinges Chappel with a son^ 
and brought with thcim one richly appareled: and in likewys 
at the other side, entred eight other of the saied Chappe 
hringyng with theim a nother persone likewyse appareled, thesi 
two persones plaied a dialog theffect wherof was whether riches 
were better then loue and when they could not agre vpon a 
conclusion, eche called in thre knightes . . , the six knightes 
fought a fair battail . . . then came in an olde man tvith a 
siluer berd and he conclitded that loue and riches, both be 
necessarie for prinees,**^) 

Dergleichen Dialoge wurden nun der äußeren Zuthaten 
entkleidet und waren in dieser vereinfachten Gestalt eine 
beliebte Unterhaltung für die in spitzfindigen Erörterungen 
geübte Gesellschaft am Hofe der Elisabeth. 

Dem Streitgespräch zwischen Liebe und Reichthum in 
der Anlage recht ähnlich sind Bacons Maskenreden zwischen 
einem Einsiedler, einem Staatsmann und einem Soldaten, 
welche gleichfalls bei einem Toumier zur Auffiihrung 
kamen. 2) Das Schlusswort, in der Scene am Hofe Heinrichs 
von einem Greise gesprochen, fällt hier dem Knappen zu. 

In dieser an die italienischen contrasti gemahnenden 
Form der Disputation war auch John Davies' Gespräch 
zwischen einer Jungfrau, einer Witwe und einer Ehefrau 
geschrieben.^) Derselbe Verfasser unterhielt 1691 die Königin 
mit einem Dialog zwischen einem Boten und dem Thtir- 
hüter, in welchem einige humoristische Züge angenehm auf- 
fallen.*) Zum Durchbruch gelangten diese lustspielarfcigen 
Ansätze in den unter freiem Himmel durchgeführten Zwie- 
gesprächen zwischen dem Vogt und dem Milchmädchen,^) 
oder in den Scherzreden zwischen Pau und den beiden 
Schäferinnen zu Bissam.®) Die natürliche Scenerie wird in 
das Gespräch zwischen Angler und Fischer zu Cowdray 
einbezogen') und nimmt so gleichsam die Stelle der Decora- 
tionen des höfischen Maskenspieles ein. Durch ähnliche 
Mittel wirkte auch das Zwiegespräch,®) welches Gascoigi^^ 
in der Maske eines Waldmenschen zu Kenilworth mit deff 
Echo führte. 



1) Hall, fol. 157 b, Henry VIIL 

2) Vgl. p. 42. — 3) Vgl. p. 46. - 4) Vgl. p. 44 — 5) Vgl. p. 35. 
6) Vgl p. 47. — 7) Vgl. p. 40. - 8) Vgl. p. 50. 
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In das Gebiet des Allegorischen spielen hinüber die 
Dialoge zwischen Time und Place zu Harefield*) und die 
Erörterungen zwischen Liberty und Constancy im Hause 
Sir Henry Lees.*) 

"Wie die Maskenmonolofi:e verbinden sich die charakteri- ^J>"»^^ 

. . . Dialoge D 

sierenden Zwiegespräche bisweilen mit Gesängen. Von dieser »esang, 
Art ist zum Beispiel die Schaf erscene zu Sudeley,^) und 
auch die anspruchsvolleren Stücke Churchyards zu Nor- 
wich*) oder Gascoignes Spiel von Diana und ihren Nymphen^) 
haben Gesangseinlagen. 

Die durch Beden belebten höfischen Spiele, welche ^"^^^l^^^JJlj 
auch die Hilfe der bildenden Kunst in Anspruch nehmen, "bm^h. 
lassen sich analog dem stummen Ausstattungsstück in 
folgende Gruppen bringen. 

Verwenden Aufführungen neben der Decoration nur 
Ansprachen, so sind sie kaum den eigentUchen Maskeraden 
zuzi^ählen, da ihnen ein wichtiges Äerium der letzteren, 
die freie Beweglichkeit der Figuren, fehlt. Es ist das 
Stadium der Entwickelung, auf welchem die meisten |>agrean^6' 
stehen, wenn zum Beispiel der Triton oder die Frau vom 
See in ihrem zweiten Auftritt zu Kenilworth ihre B.eden 
an die Königin auf einer schwimmenden Insel oder auf 
dem Kücken eines ungeheuren Fisches halten. Der erste 
Auftritt der Lady of the Lake bei derselben Gelegenheit 
nähert sich jedoch dem höfischen Ausstattungsstück; denn 
die Sprecherin darf ihre Insel verlassen und zu Lande 
eine !Rede an Elisabeth richten.®) Auch Ohurchyard hat in 
der zu Bristol in Scene gesetzten regelrechten Belagerung 
und Erstürmung zweier Forts den sprechenden allegorischen 
Persönlichkeiten seines Stückes : Dissension, Perswasion u. s. w. 
volle Freizügigkeit verliehen.') 

Meist traten zu den Reden des Decorationsstückes auch ^ttsstattuni 
Gesänge. Diese Verbindung hätte im dritten Theil der Rede un 
handlungsreichen, zur Aufführung vor Elisabeth und Maria *'**°^* 
Stuart bestimmten Maske die Zuschauer ergötzen sollen.^) 



1) Vgl. p. 23. - 2) Vgl. p. 22 f. - 3) Vgl. p. 46. - *) Vgl. p. 30. - 
5) Vgl. p. 62. 

*) Vgl. p. 30 und den Anhang. 
T) Nichols, Progr. El. 1 396 flF. 
8) Vgl. p. 24. 
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Auch in der Maskerade der Fortresse of Perfect Beautie 
spielt der Gesang eine Solle, ^) und ein Lied begleitet die 
Überreichung der Geschenke durch die di'ei Vestalinnen.^) 
Ceres und ihre Nymphen ziehen mit Reden und Gesängen 
zu Bissam auf.®) Die Versöhnung zwischen Chrayus und 
Templarius wird durch eine mit Gesang und Declamation 
ausgestattete allegorische Schaustellung versinnbildlicht.^) 
^^SSc*iSt' Schon die älteste mit Decorationen versehene Maskerade, 

^•'5^^ die Darstellung bei der Hochzeit Prinz Arthurs, verbindet 
mit Rede und Gesang noch den Tanz, weist also alle in 
den späteren „regelmäßigen^ Maskenspielen zu einem 
harmonischen Ganzen verwachsenen Bestandtheile auf. Frei- 
lich stehen hier die Elemente, deren Verschmelzung später 
für die Kirnst der Maskendichter den verlässlichsten Maß- 
stab abgibt, noch recht unvermittelt nebeneinander. Der 
Gesang erschallt beim Erscheinen des Schlosses aus dessen 
Eckthürmen; der Tanz schließt sich ganz äußerlich an die 
Übergabe des Schlosses durch die Damen an.^) 

Ein Beweis, dass die Verwendung aller dieser Elemente 
noch nicht zur gegenseitigen Durchdringung imd zur 
Schöpfung einer festen Form vorgeschritten war, liegt auch 
in der Seltenheit solcher Spiele. Die ersten zwei Theile der 
Aufführung, welche das Einverständnis zwischen England 
und Schottland hätte andeuten sollen, verbanden Rede un^ 
Tanz, die dritte Scene Declamation und Gesang; da di^ 
einzelnen Abschnitte an drei aufeinanderfolgenden Abende^^ 
aufgeföhrt werden sollten, kann man fügHch nicht vo:*^ 
einer Verbindung jener Künste sprechen. Vielleicht tre^* 
diese ein, als zehn Jahre später die drei Theile dies^^ 
Maske in die Aufführung eines Abends zusammengedrängt^ 
wurden.®) 

Sonst arbeitet noch Churchyards unaufgefiihrte Scen^ 
der Wassernymphen mit dem vollen Apparat der ent-^ 
wickelten Maskenspiele : Ausstattung, Rede, selbständige — ' 
nicht nur den Tanz begleitende — Musik und Tanz.') 



1) Vgl. p. 28. - 2) Vgl. p. 55. - 3) Vgl. p. 53. - -*) Vgl. p. 26. 
5) Vgl. p. 26. - «) Vgl. p. 24 f. - 7) Vgl. p. 51. 
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Capitel 3. 

Äußere Einrichtung^ Anlässe und Behelfe der 

AnflOhrnngen. 

Nachdem wir so die Entwickelung der inneren Form 
der Maskeraden verfolgt haben, wollen wir auch versuchen, 
aus den verstreuten Nachrichten uns eine Vorstellung von 
den äußeren Formen und Behelfen dieser Aufführungen 
zu bilden. 

Der Schauplatz der Aufzüge und kleinen Dramen, Pflegestai 

welche Gegenstand unserer Betrachtung sind, war Ursprung- Maskerad 

lieh der königliche Hof, und auf diesem Boden gediehen 

auch die Spiele unter Elisabeth zu ihrer vollen Reife. Bald 

verpflanzte aber der Adel die glänzenden Aufführungen in 

seine Stammschlösser und Landsitze. Solche Feste haben 

wir aus dem IB. Jahrhundert bereits namhaft gemacht, und 

ein von Collier ans Licht gezogenes Document zeigt uns 

in den Maskeraden der Adeligen des 16. Jahrhunderts das 

getreue Spiegelbild der höfischen Lustbarkeiten. Dieses 

Booke of atl manner of Orders conceming an Earle's house^) 

mag um IBOO entstanden sein. Die erhaltene Abschrift 

stammt aus den letzten Regierungsjahren Heinrichs VIII., 

beweist also, dass die hier niedergelegten Vorschriften noch 

um die Mitte des classischen Jahrhunderts der Maskeraden 

öiltigkeit hatten. Wir werden auf diese Codificierung des 

Maskenceremoniells öfters zurückzukommen haben. 

Unter Elisabeth wurde es geradezu unverbrüchliche 
Sitte, die Königin bei ihren häufigen Besuchen auf den 
Landsitzen des Adels mit Maskeraden zu unterhalten, und 
der Verfasser der Olde Knightes Tale^) konnte in den 
Nemizigerjahren folgenden Erfahrungssatz mit gewohnter 
Würde vortragen: 

,i(For) he that mightie states hath feasted, knowes 
Besides theire meate, they must he fed with shewes/' 

Die Städte wollten hinter den adeligen Wirten der 
Königin nicht zurückbleiben. Mit den Figuren des alt- 
geübten Mummenschanzes, welche allein den ehrsamen 

^) Abgedruckt bei Collier, Bist. Dram. Poetry 1 24. 
2) Nichols, Progr. El. UI 200. 
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Bürgern geläufig waren, konnte man die Fürstin nicht 
wohl unterhalten; so blieb nichts übrig, als sich um theures 
Geld einen in den modischen Maskeraden erfahrenen Dichter 
aus der Hauptstadt zu verschreiben. In dieser Verwendung 
weilte zum Beispiel Churchyard zu Norwich, ^) und die Liste 
seiner Werke in Churchyard's Challenge (1693) enthält noch 
jjDevises and Speeches'*, erfunden im Dienste des hoch- 
mögenden Eathes von Bristol und anderer Städte. 

Eine Pflegestätte fanden die Maskenauffuhrungen auch 
in den Juristencollegien (Inns of Court). Hier, in den 
Händen der Studenten und würdiger Amtspersonen, welche 
die selige Studentenzeit noch nicht vergessen hatten, waren 
die fröhlichen Spiele besonders gut aufgehoben. Schon ein 
Statut^) von Lincoln's Inn (9 Henry VI.) verfügt, dass 
jährlich viermal „Revels'* stattfinden sollten. Unter Elisabeth 
kam dann der Brauch auf, die Mitglieder der Collegien zu 
Hofe zu laden und dort ihre Spiele aufführen zu lassen. 
Eine solche Veranstaltung der „Gentlemeti of Gray*s Im'' 
fand am 28. Februar 1688 zu Greenwich statt,®) und das- 
selbe Collegium führte 1596 die erste mir bekannte voll- 
entwickelte Maske auf. Im Temple bestanden gleichfalls 
Vorschriften für die Weihnachtsfeier, laut welchen alljähr- 
lich eine Maske aufgeführt werden sollte.*) 

Die oft sehr bedeutenden Kosten der Schaustellungex:^ 
der Collegien wurden durch Sammlung unter den Mi^^ 
gliedern und Gönnern aufgebracht. Ein solches AnsucheJ^ 
des Middle Temple an den Earl of Shrewsbury, zu de:»^ 
Festlichkeiten des Prince d'Amour zu "Weihnachten 1597 bei-' 
zusteuern, ist erhalten und gipfelt in dem feierlichen Ver-^ 
sprechen: „we promise to repaye unto you the 30^^ day o^ 
Fehruarie nexV^) 
^e zu Um Geleffenheiten zu Mummereien war man niemals 

verlegen. Gewisse Festtage konnte man sich ohne Maskeraden- 
gar nicht denken : zu "Weihnachten, Neujahr, dem Dreikönigs-^ 
tag, zur Lichtmesse, Fastnacht oder am 1. Mai wollte 



1) Nichols, Progr. El, II 179 ff., 182. 

2) Dugdale bei Nichols, Trogr. El. I 251 n. 

3) Bocks of the Stationers* Company, ebd. II 530. 
*) Nichols, Progr. El. 1 141. 

5) Nichols, Progr. El III 423. 
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sich die reohte Festesfreude nicht einstellen, wenn nicht 
for allerlei Mummenschanz gesorgt war.^) Ob wohl die 
höfische Gesellschaft sich des Zusammenhanges der glanz- 
vollen Maskenfeste mit den uralten, an denselben Tagen 
gefeierten Vermummungen des Volkes bewusst war? 

Dann gab es noch genug außerordentliche Anlässe, 
welche man nicht gern ohne Maskeraden vorübergehen Ueß. 
Bald war es eine Hochzeit, bald eine Taufe, ein Toumier, 
die Schwertleite eines Prinzen, ein Empfang von Gesandten — 
kurz, die schau- und tanzlustige Gesellschaft des Hofes er- 
griff mit Freuden jede Gelegenheit, sich in die bunten 
Maskengewänder zu werfen. Heinrichs Vlll. unerschöpfliche 
Lebenslust und unersättliche Genussucht fand in zahllosen 
Maskeraden ihren Ausdruck; er selbst trat gern in den 
Mummereien auf und spielte, wo es nur angieng, eine 
Hauptrolle. Shakespeare hat Heinrichs sinnliche und schnell 
verrauschende Leidenschaft zu Anna Boleyn schon in ihren 
Anfängen wunderbar charakterisiert, indem er den König 
bei einem Maskentanz auf das Hoffräulein seiner Gemahlin 
aufinerksam werden lässt.^) 

Elisabeth sah das bunte Treiben der Masken schon 
als Prinzessin gern und nahm auch gelegentlich an dem 
aus diesen Aufftihrungen sich entspinnenden allgemeinen 
Tanz theil. In den Spielen selbst scheint sie jedoch nicht 
angetreten zu sein. 

Wie überall, stellte sich auch in England mit den 
Masken die Maskenfreiheit ein, und die höfischen Feste 
wurden ein beliebtes Mittel für Intriguen jeder Art. Die 
Mummerei, welche auf Ermordung Heinrichs IV. hinzielte, 
wurde schon besprochen.^) Harmloser, aber gleichfalls 
politischen Zwecken dienend, war das Unternehmen einiger 
französischer Edelleute bei der Anwesenheit Karls V. in 
Calais; sie mischten sich unter die Masken, um die Stim- 
mung am englischen Hofe kennen zu lernen.*) 

Meist wurden freilich Liebes-Intriguen unter dem Schutz 
der Masken angeknüpft und gefördert, und die Masken- 

^) Vgl. die Klage des Chronisten bei Leland, p. 17. 

*) Henry VUI., Act 1, Scene 4. 

^ Vgl. p. 7. 

*) Hali, kemy VHL, fol. 84 b. 



— 92 — 

freiheit erstreckte sich nur auf rückhaltslose Erklärungen 
und ebenso aufiichtige Erwiderungen. Eine solche Scene 
hat Lyly in seinem als culturgeschichtliche Quelle noch 
immer unterschätzten Boman angebracht. Da die Stelle 
uns einen Begriff von der preciösen Unterhaltung der 
Maskierten gibt, wie sie unter Elisabeth blühte, mag sie 
hier angeführt werden, i) 

„Philautus . . . was entreated to make one in a Masque, 
which Philautus percduing to be at the Gentlemans house where 
Camilla laye, assented . . . to go . . . and all things heeing k 
readinesse, they went with speede, where heeing welcommed, 
fhey daunced, Philautus taking Camilla hy the hande, and as 
time serued, began to boord hir in this manner, 

„It hath ben a custome faire Lady, how commendable Iwill 
not dispute, how common you know, that Masquers do therfm 
couer their faces that they may open their affections, and mider 
ye colour of a duunce, discouer their wJiole desires*' u. s. w. 

Camilla antwortet in demselben Tone: 

„If you build vpon custome that Maskers haue libertic to 
speake what they should not, you shall know that woemen haue 
reason to make them heare what they would not.'^ 
Das Schon die Theilnahme des Königs oder der Köniffin 

Personal. ^ " 

an dem Vergnügen des Maskentanzes und an den ein- 
leitenden Scenen oder Aufzügen bedingte eine gewisse 
Sorgfalt und Strenge in der Auswahl der übrigen Mit- 
wirkenden. Diese wurden daher, soweit es irgend möglich 
war, dem Hofstaat entnommen. 

Solange nun der Maskenzug von der Verwendung der 
Rede absah, war diese Auswahl leicht genug durchzuführen. 
Als aber durch Einführung der Ansprachen die Anforde- 
rungen an die Mitwirkenden wuchsen, musste häufig HiKe 
von außen herangezogen werden. Schon unter Heinrich VHI. 
durften gelegentlich Schauspieler in den Hofinaskeraden 
auftreten; in einem Luxusgesetz werden sie von den Be- 
schränkungen, welche für die Kleidung aller Stände ein- 
geführt wurden, ausdrücklich ausgenommen und als „players 
in interludes, sightes and revells^' bezeichnet.^) Einmal hören 



1) JEuphues and his England, ed. Arber 1868, p. 332 f. 

2) Acts of Apparel, 24 Henry Vm. bei Collier I 65. 
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wir, dass auch dieMusikanten maskiert tanzen ^)und der Morris- 
tanz wird gelegentlich von des Königs Knappen ausgefiihrt.^) 

Nachdem unter Elisabeth Reden sich bereits fest in die 
höfischen Maskeraden eingefügt hatten, finden wir öfters 
Knaben als Vertreter des gesprochenen Wortes: oflfenbar 
zog man die Chorknaben der königlichen Kapelle zu diesem 
Zweck heran und entlohnte sie für ihre Mühe.^) Ein junger 
Schauspieler kommt auch vornehmen Herren zuhilfe, als sie 
im flause Mountacute eine Maske auffuhren wollten.*) 

Gar zu inferiore Bollen, welche den Ausführenden 
keine G-elegenheit gaben, sich in prächtigen Costümen oder 
sonst irgendwie zu ihrem Vortheil zu zeigen, werden be- 
zahlten Schauspielern oder Musikern überlassen: „To Benbow 
for plat/eng in the Monster II s. Vld''.^) 

Femer werden grotesk-komische Rollen, wie später die 
Antimaske, Schauspielern von Beruf zugetheilt. Zu Licht- 
mess 1577 wurde zu Hampton Court von den Schau- 
spielern des Lord Kämmerers dargestellt: „The historye of 
the Cenofalles'' (i. e. Cynocephali). Unter den sechs, an dieser 
Stelle^) der Rechnungen über die höfischen Lustbarkeiten 
angefahrten Stücken sollen auch „Inventions and devices'' 
sich befinden. Die erwähnte Darstellung ist aber die einzige, 
auf welche diese Bezeichnung passt, und wir dürfen daher 
gewiss unter dem merkwürdigen Titel eine AuflFuhrung von 
der Art der oben^ erwähnten grotesken Thiermaskeraden 
uns vorstellen. 

Sogar ein Tänzer von Beruf trat in den Masken auf. 
In den eben erwähnten Rechnungen®) steht folgender, bis- 
her übersehener Eintrag: „Geven in reward to M^ Cardell 
/ör devismg the daunce w^ JMr Cardell came in w*^; XX*." 
Derselbe Mann wird noch in einem Brief aus dem Jahre 
1614 „Cardel the dancer'' genannt.®) 

1) Hall, fol. 10 b, Henry VIU. 

2) The Shakespeare Sodety's Papers III 91. 

3) Cunningham, Eoctracts, pp. 16, 73, 111, 113, 183. 
') Vgl. p. 39. 

^*) Cunningham, Extracts, p. 36. 

6) Cunningham, Extract% pp. 102, 109, 110. 

') Vgl. 49. 

8) Pag. p. 183. 

*) Nichols, Progr. James III 15. 



— 94 — 

Bei den Huldigungen, welche man der Königin zum 
Empfang und zur Unterhaltung auf den Landsitzen des 
Adels oder in gröi3eren Städten darbrachte, traten, soweit 
ich das Material überblicke, Edelleute und Bürger fast nie 
auf. Eine Ausnahme machte Robert Cecil, als er in der 
Rolle des Eremiten eine Rede an Elisabeth richtete.*) Öfters 
übernahm der im Solde des Gutsherrn oder der Stadt 
stehende Dichter der Maskerade selbst die sprechende 
Hauptrolle: Gascoigne spielte zu Kenilworth deren zwei, 
den wilden Mann und den Silvanus; Churchyard, als Wasser- 
geist verkleidet, tanzt zu Norwich mit seinen Elfen. Für 
die letzteren Rollen hatte er einige aufgeweckte Knaben 
gedrillt; er durfte sie wohl aus der lieben Schuljugend 
auswählen, wie auch zu Shrewsbury Schulknaben als 
Nymphen erschienen.*) 

Zum Statieren, vielleicht auch zu kleineren Rollen, 
wurde bei den Bereisungen des Landes das Gesinde der 
durch den Besuch der Königin ausgezeichneten Persönlich- 
keiten verwendet, zu complicierteren Stücken aber zog 
man Schauspieler von Beruf herbei. So hören wir, dass die 
Königin bei ihrem Besuch zu Elvetham (1591) für die 
y.actors'*, welche mit soviel Selbstverleugnung in dem künst- 
lichen See herumgeschwommen waren, sowie für die Fairk 
Queefi und ihr Gefolge eine Geldspende schickte. 

Prauenrollen wurden bei den Maskenreden und Auf- 
zügen auf dem Land von Knaben dargestellt, wie die eben 
erwähnten Aufführungen zu Norwich und Shrewsbury lehren. 
Das war bekanntlich auch das Herkommen in den öflfent- 
lichen Theatern. 

Anders bei Hofe. Da nahmen die Damen bald an den 
disguisings theil. Zunächst freilich, wenn wir den Miniaturen 
der Alexanderhandschrift glauben dürfen, nur als unmas- 
kierte Tänzerinnen. Doch schon in den Maskenzügen Ly^' 
gates übernahmen die Hofdamen Rollen, und ihre ^t^^ 
Wirkung bei der Hochzeitsfeier Prinz Arthurs ist gleichfa^^ 
bezeugt.^) 

Die letztere Maskerade zeichnet sich durch getrenn-"*^® 
Auftreten der Herren und Damen und spätere Vereinigu*-''^ 



1) Vgl. p. 41. - 2) Vgl. pp. 50, 35, 51.-3) Vgl. pp. 4, 13^ 26. 
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• beiden Züge aus, eine Form, welche in dem oft er- 
.hnten Ceremonienbuch^) ans der Fairfax-Sammlung gleicb- 
Is vorgesehen ist. Sie wurde dann unter Heinrich VIII. 
äiter ausgebildet und nachmals als „double Masque'^ be- 
lehnet. Von dieser Art sind unter anderem zwei Maske- 
den Heinrichs^) aus dem Jahre 1510 oder die „dohle 
aske of Ämasones and Knightes*'.^) 

In den „doppelten'' Maskenzügen Heinrichs VJULL. er- 
ihienen zuerst die Herren, und ein Theil der Fackelträger 
ölte sodann die Damen ein. Die Vorschriften der Fairfax- 
[andschrift aber gestehen den Damen überall den Vortritt 
u, und ihnen entsprechen die beiden andern erwähnten 
faskeraden. 

Unter Heinrich VHI. kam es sogar vor, dass Damen 
eibständig einen Maskenzug veranstalteten und die Herren 
um Tanz aufforderten: die Marquise Pembroke erschien 

mit andern Damen vor König Franz I.*) Auch an 
Elisabeths Hof fahrten die Damen allein Masken auf: „a 
^aske of Ladies'^ trat zu Windsor vor die Königin,^) und 
ie Maske im Hause der Lady Rüssel®) wurde gleichfalls 
ur von Damen bestritten. 

Ein eigenthümliches Ceremoniell entwickelten die 
faskenauftritte des 16. Jahrhunderts. Unter Heinrich VHI. 
nirde es nämlich Mode, die Maskierten von Fackelträgem 

1 den Saal und zurück geleiten zu lassen. "Wir begegnen 
iesen untergeordneten Figuren schon in den vielcitierten 
Forschriften für einen gräflichen Haushalt,'') und die im 
jeschlossenen Raum aufgeführten Maskenzüge verzichteten 
ron da an nur selten auf diese Begleitung. 

Die Fackelträger mussten nicht gerade Personen von 
BÄng sein ; nach dem eben genannten Document sollen drei 
»tfömow waiters'' diesen Dienst thun. Wenn Leute höheren 
Staades ihre Rolle übernehmen, verfehlen die Chronisten 
i^cht, ausdrücklich darauf hinzuweisen. So schreiten dem 

^) Bei Collier, Eist Bram. Poeiry I 24. 

2) Vgl. Halls Bericht, p. 66. 

*) Cunningham, Extracts, 136 ; vgl. auch p. 42. 

*) Hall, fol. 209, Henry VIII. 

^) 1582; vgl. Cunningham, Extracts, p. 177. 

*) 24. Juni 1600; vgl. p. 52. 

Collier 1 24. 



— ge- 
be! Wolsey zur Feier des Friedens mit Frankreich. (1518) 
aufgeführten Maskenzug zwölf Ritter mit Lichtem voraus.*) 

Mit dem Aufzug hatten die Fackelträger ihre Aufgabe 
eigentlich schon erfällt und nach den Weisungen des Fairfax- 
Manuscriptes hatten sie hierauf entweder den Saal zu ver- 
lassen oder, wenn sie den Zug wieder hinausführen sollten, 
mit einer Verbeugung beiseite zu treten. 

Die untergeordnete Bedeutung dieser Figuren kommt 
auch in der für sie getroffenen Wahl der Costüme zum 
Ausdruck, welche von weniger kostbarem Material, doch 
noch immer prächtig genug hergestellt werden.*) Dabei 
bringt man gern die Verkleidung der Begleiter mit jener 
der Hauptmaskierten in Einklang, ohne sich aber ganz zu 
wiederholen : die Jäger einer zu Weihnachten 1573/74 auf- 
geführten Maskerade haben sechs in Moos und Epheu ge- 
hüllte wilde Männer bei sich, und in der Doppelmaske von 
Amazonen und Rittern treten die letzteren mit fackel- 
tragenden Reitern auf.^) 

Wenn aber Personen von Rang die Lichter tragen, 
erscheinen sie oft in demselben Costüm wie der ganze Zug/) 

Wie die Hauptpersonen der Mummerei, tragen die 
müßigen, fackeltragenden Begleiter Gesichtsmasken^) und 
Handschuhe;®) auch bei ihnen wird auf den Kop^utz be- 
sondere Sorgfalt verwendet.') 

Mit der Abstammung dieser nur zur Erhöhung der 
äußerlichen Wirkung angebrachten Nebenfiguren von aus- 
ländischen Ahnen werden wir uns noch zu beschäftigen haben. 

^) HaJl, fol. 66 ; vgl. auch fol. 16. Letters cmd Papers . . . of 
Henry VIII., vol. 111491: gentlemen who bore ihe torches (1510); vol. 
m 1550 : gentlemen Servers of Ughts (1520). 

2) Cunningham, Extracts, pp. 14, 51, 52. George Ferrers beklagt 
sich einmal (Loseley Manuscripts, ed. Kempe 1836, p. 28), dass ^ 
seine Bäthe, unter denen sich doch Personen von ftang befänden, bo 
geringe Kleider vorgesehen seien: „Sir Bob*. Stafford and Thof^ 
Wyndeso^ . . . wold not be seen in London, so torche-berer lyke disgyseä.. 
(December 1551.) 

3) Cunningham, Extracts, pp. 51, 126. 

4) Hall, fol. 66. 

fi) Cuimingham, Extracts, p. 14; Collier I 264 n; Ardmol^^f^^ 
XVin 825. 

®) Cunningham, Extracts, p. 34. 
7) Ebd. p. 115. 
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Nach ikrer Stellung im Eahmen der höfischen Feste ^JJlwSri*^ 
önnen wir selbständige und abhängige Masken unter- MaskOTiSeu. 
cheiden. Die ältesten Aufführungen gehören der ersteren 
Gattung an, d. h. sie wurden um ihrer selbst willen in Scene 
gesetzt, und zwar gewöhnlich vor einem Bankett. So heißt 
es in der Besclvreibung der FestKchkeiten zur Hochzeit 
Prinz Arthurs: „This disguising royall thus ended begann the 
Yoydce to enter in this manner of a bankett/' Dies war auch 
meist der Hergang bei den Spielen am Hofe Heinrichs VHI. 
und EUsabeths. 

Nach dem Bankett wurde zum Beispiel aufgeführt die 
Maske Goldinghams zu Norwich. 

Femer konnten Maskeraden als Entremets, als Zwischen- 
spiele zwischen den einzelnen Gängen der Mahlzeit er- 
scheinen. Dies war unter anderem der Fall mit der be- 
kannten Schäfermaske Heinrichs im Hause Wolseys, wo das 
Bankett durch das angebhch unvermuthete Erscheinen der 
Maskierten unterbrochen und nach Beendigung des Auf- 
zuges und der Tänze fortgesetzt wurde. ^) 

Ungemein beliebt waren Maskeraden als Einleitung 
zu Toumieren. Die Verbindung der meist romantischen 
Dichtungen mit dem Scheinkampf war schon den Rittern 
Heinrichs geläufig. Als unter Elisabeth die Maskenreden 
an Form und innerem Gehalt sich hoben, wollen die mit 
der Führung von Lanze und Feder gleich vertrauten — 
oder wenigstens vertraut scheinenden — Helden der Tour- 
niere offenbar an das Mannesideal jener Zeit, an den 
dichtenden Soldaten erinnern. Diesem Typus gehört zum 
Beispiel Gascoigne an, der sich gern mit Lanze und Feder 
abbilden lässt: 

u^eholde, good Queene, a poett with a Speare 
(Stramdge sightes well marJc't are understode the better,) 
A Soldyer armde, with pensi/le in his eure, 
With penn to fighte, and sworde to wryte a letter*^ etc. 2) 

Die edelste Verkörperung des Ideals sah aber die 
elisabethanische Zeit in ihrem Liebling, Sir Philip Sidney, 

^) Vgl. noch Collier, Bist Dram. Poetry I 04. 

^ CompleU Poems of G. Gascoigne, ed. W. C. Hazlitt, vol. I1 135. 

fii-otanok, Maskenepiele. 7 
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den wir schon in einem romantisch eingekleideten Toumier 
Lanzen brechen sahen. ^) 

Bisweilen fand die Fiction, welche das Kampfspiel ein- 
leitete, nach demselben eine Fortsetzung, wie zum Beispiel 
in Bacons für den Grafen Essex verfassten Maskenreden. 3 

Femer konnte die Maskerade — wie das Satyrspiel 
der Griechen — nach einer dramatischen Aufführung 
höherer Art in Scene gesetzt werden. Von dieser Abart 
der Masken sprechen die B.egeln des Fairfax-Manuscripts; 
sie schärfen ein, dass die Maskierten den Saal erst betreten 
sollen, wenn y,ihe interlude, tragedy or comedy*' beendet wäre. \ 

Die Maske musste wohl auch für ein durchgefallenes i 
und abgebrochenes Stück entschädigen. Von einem solchen -j 
Fall weiß eine alte Chronik 2) zu erzählen: „the piaers pkid 
shuche matter, that they wher commandyd to leyff off, and '• 
(injcontinently the maske cam in dansyng,'^ 

Die umgekehrte Wirkung hatte ein Stück, welches i 
anfangs 1B74 zu Hampton Court durchfiel. Es war so wenig \ 
unterhaltend und dauerte so lang, dass die in Bereitschaft | 
gehaltene Maske der sechs Tugenden gar nicht mehr znr 
Aufführung kommen konnte.^) 

Ausnahmsweise durfte aber die Maske dem eigentlichen ■ 
Drama vorausgehen, wie bei der von Mitgliedern des Inner \ 
Temple am 18. Jänner 1B62 veranstalteten Aufführung von 
Ferrex and Porrex. 

Die Fälle, in welchen Maskeraden gleichsam im Ge- 
folge des höheren Dramas erscheinen, wurden für die 
weitere Entwickelung des letzteren von Wichtigkeit und i 
bedeuten nur den ersten Schritt zur Eroberung eines neuen i 
Q-ebietes durch die Masken : Aufzüge und Tänze, Ursprung- | 
lieh unorganisch an die Schauspiele angeschlossen, wurden 1 
bald in die Stücke selbst verwiesen. Mochte auch die Ver- | 
bindung noch eine ganz äußerliche sein, so war es doch \ 



1) Vgl. p. 28. 

2) Ms. Cotton, ViteUius F. V. zum Jahre 1B68/B9. Bei Collier 
I 169. Eine bemerkenswerte Lesart zu dieser Stelle hat Strype ^^ 
Nichols, Progr. El. I 81): the maske cam in, and dancing. Das ist jeden- 
falls das Richtigere; denn von einem Auftreten der Maskierten *^ 
Tanzschritt hören wir sonst niemals. 

8) Collier I 201. 
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othweiidig, dass die Maske einen gewissen Anschluss an 
ie Handlang des Stückes suchte und das Auftreten der 
llaskierten wenigstens flüchtig motiviert wurde. 

Wir sind über die ersten Beispiele dieser Verbindung 
ier Maske mit der Moralität und dem Interludium leider 
sehr wenig unterrichtet. Meines Wissens bezeichnet nur ein 
Stück der genannten Gattungen die Stelle des Auftretens 
der Vermummten. Es dürfte eben diese Erweiterung und 
Sprengung der alten Form meist ohne Wissen, vielleicht 
aach gegen den Willen der Dichter vorgenommen und 
daher in der ÜberUeferung nicht berücksichtigt worden sein. 
Das früheste Zeugnis für die in der Blütezeit der 
Maske sehr beliebte Einschiebung in andere Stücke stammt 
aus dem Jahre 1514 und bezieht sich auf ein Interludium 
„devysed hy Sir Harry Gyüfurth, Master of the Revells , . . 
inthe wheche conteyned a moresk of VI persans and II ladys".^) 
Diese Auffuhrung ist sicher identisch mit dem von William 
Comish für dieselbe Weihnachtsfeier geschriebenen Try- 
umpe of Love and Bewte. Sir Henry Q-uilford ersann offen- 
bar die Handlung, und Oornish führte die Reden aus. Die 
zwei Damen, welche in dem Morristanz auftraten, wären 
dann Venus und Bewte des Interludiums. Darauf deutet 
auch die Rechnung über die Auslagen bei dieser Gelegen- 
heit: es kommen nämlich außer den Q-e wandern für die 
zwei genannten Damen keine andern Weiberkleider vor. 
Aus den Posten dieser Rechnung ergibt sich noch eine 
^chtige Ergänzung des Berichtes: die Tänzer erscheinen 
zuerst als disguisers; ihre schwarzen Gewänder verhüllen 
die bunten, für den Morristanz bestimmten Costüme.^) Es 
war also ein richtiges disguising, welches in das Interludium 
eingeschoben wurde. 

Am Schlüsse des Personenverzeichnisses des Interlude 
of the Four Elements stellt es der Verfasser den Schau- 
spielern frei, eine Mummerei einzuschalten: „also, if ye list, 
p may bring in a Disguising.'' Das Auftreten der Maskierten 
^d ganz hübsch motiviert. Senstial Appetite holt zur Unter- 

*) Collier I 68 flF. ; Letters and Papers . . . of the reign of Henry VIIL, 
I vol. 1718 f. 

^) Vgl. „hosen for the maskellors'' in den Tjetters and Papers . . . 
0/ Henry VUL, vol. I 718. 

7* 
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haltung des Humanity eine lustige Gesellschaft herbei; mit 
Gesang und Tanz zieht diese ein. Da aber keine Musik zur 
Hand ist, werden die Tänze bald abgebrochen und sollten 
wohl im Wirtshaus, wohin sich die ganze Gesellschaft be- 
gibt, fortgesetzt werden. Leider ist das Stück nicht voll- 
ständig erhalten.^) 

Eine weitere Nachricht über die Aufnahme von Maske- 
raden in eine Moralität verdanken wir dem unerschöpf- 
lichen Hall. Von einem zu Weihnachten 1627 aufgeführten 
Stücke John Roos heißt es in seinem Geschichtswerke:^) 
„This plaie was . . . sei foorth, tvith ryche and costly appareU, 
tvith straunge devises qf masks and morishes/^ 

Moralitäten mit eingelegten Masken und Tänzen bleiben 
auch unter Elisabeth auf dem Repertoire. Eine den eben 
erwähnten ganz ähnliche Aufführung war gewiss das Play 
of Ijoyaltie and Bewtie; nach den Rechnungen des Master 
of the Revels*^) wurde für dieses Stück angeschafflb: ;,« 
garland of grapes and leaves f<yr Baccus'', Auch der in diesem 
Stück verwendete Wagen diente jedenfalls bei einem 
Maskenzug. 

Der Zweck der Einführung der Maskeraden ist leicht 
zu errathen. Die stattlichen Aufzüge und muntern Tänze, 
die prächtigen Decorationen und Oostüme sollten eine Ent- 
schädigung für die vielen weitschweifigen und lehrhaften 
Stellen der allegorischen Stücke bieten und diese in der 
Gunst der Zuschauer halten. Dazu eigneten sich die 
AusBtottan ^^^•*^^^*'^^^^^ allerdings ganz vortrefflich; denn seit Edward III. 
hatten sie immer durch Pracht der Ausstattung zu wirken 
gesucht, und zur Zeit, da sie in die höheren Gattungen 
des Dramas Eingang fanden, waren Schneider, Decorateur 
und Maschinenmeister für die Maskierten weit wichtigere 
Personen als der Dichter — wenn dieser überhaupt bei- 
gezogen wurde. Ja, man kann dreist behaupten, dass die 
allzu prächtige Ausstattung der Maskeraden eine Hemmung 
der literarischen Entwickelung dieser Gattung bedeutet. 
Zunächst war der Dichter nur zu oft durch gegebene 
Decorationen und fertige Costüme in der Freiheit seiner 

') Dodsley, Collection of Old Plays, ed. Hazlitt, I 1. 

«) Fol. 164 b, Henri/ VIIL 

3) Cunningham, Extracts, pp. 145, 147. 
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Erfindung beschränkt, wie Gascoigne in seiner venetiani- 
schen Maske. Femer wurden durch das prächtige Schau- 
spiel, das die Maskenfeste dem Auge boten, die Masken- 
reden oft in den Hintergrund gedrängt, ja sie erschienen 
manchmal als nebensächlich und als nothwendiges Übel. 
Es kam vor, dass eine Maske mit sieben redenden Personen 
geplant war und bei Auffuhrung der Scene alle Reden 
wegblieben.^) Man hatte die Erklärung auf einen be- 
stimmten Tag verfasst und nahm sich nicht die Mühe, 
neue Ansprachen ftir den veränderten Anlass der Auf- 
führung einzustudieren. 

Im Gegensatz zum höheren Drama feierte also die 
Kunst des Maschinenmeisters und Theatermalers in der 
kleinen Gattung des Maskenspieles ihre höchsten Triumphe. 
Zahllose Einträge in den Eechnungsbüchem der Hofämter 
beweisen, dass für die Künste der Scenerie keine Kosten 
gespart wurden. Theatermaler waren wochenlang beschäftigt, 
wenn eine Maske inVorbereitung war, und unterHeinrich VHI. 
wurde gewiss auch Meister Holbein zur decorativen Aus- 
stattung der Hoffestlichkeiten herangezogen. Wir haben 
freüich nur eine etwas unbestimmte Nachricht, nach welcher 
„Maister Häns^ für die Darstellung der Belagerung von 
Terouenne entlohnt wurde. ^) Doch da wir genau wissen, 
dass Holbein an der malerischen Ausschmückung der citi/ 
pagemts mitarbeitete, dürfen wir mit umso größerer Sicher- 
heit annehmen, dass der Hofmaler Heinrichs seine herr- 
liche Kunst in den Dienst der Hoffeste stellte. 

Auch italienische Maler waren am Hofe Heinrichs 
thätig: ein Vincent Vulpe, ein Nicholas aus Florenz.^) 

Unter Elisabeth wirkte ein gewisser Lyzarde als De- 
corationsmaler, neben ihm that sich ein Künstler namens 
Arnolde hervor.*) 

Außer der künstlerischen Arbeit oblag ihnen auch 
das handwerksmäßige Bemalen der Decorationen. Wie 
compliciert und kostbar diese waren, wurde schon bei der 
Besprechung der Ausstattungsstücke erwähnt. Die Maschinen- 

^) Cunningham, Extraets, p. 116. 

«) HaU, fol. 157, Henry VIIL 

8) OoUier 1 100. 

^) Cunningham, Eoctracts, pp. 42, 65 u. s. w. 
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meister leisteten in der That ganz Hervorragendes in der 
Herstellung von künstlichen, durch unsichtbare Schrauben 
bewegten Bergen und Schlössern, von SchiflFen in voller 
Ausrüstung u. dergl. 

Auch durch Verwendung kostbarer Requisiten suchte 
man den Glanz der Auffuhrungen zu erhöhen. Hie und da 
gab sich das Bestreben kund, die Masken recht realistisch 
auszustatten: so wird einmal die Signalpfeife eines Boots- 
mannes ^) entliehen ; die Maske von Fischern ^) verwendet neben 
künstlichen auch wirkliche Fische. Besonders kostbare Re- 
quisiten werden leihweise beschafft, und einmal fanden die Mit- 
wirkenden solches Gefallen an den hübschen Dingen, dass die 
Rückstellung mit einigen Schwierigkeiten verbunden war.^) 
CoBtüme. Die Costüme wurden mit verschwenderischer Pracht 

ausgestattet, und die Chronisten, allen voran der schau- 
lustige Hall, wissen von dem bei Hoffestlichkeiten ent- 
wickelten Gepränge nicht genug zu erzählen. Für unsere 
Zwecke wird es genügen, darauf hinzuweisen, dass auf den 
Kop^utz und die Herstellung der Gesichtsmasken besondere 
Sorgfalt verwendet wurde. Straunge heades werden unter 
Heinrich und Elisabeth fast bei jeder Auffuhrung erwähnt. 
Die Gesichtsmasken verfertigt man aus feinem Lanua- 
leder oder aus Stoff und versieht die für Herren bestimmten 
mit Barten aus Gold- oder Silberfransen. ^) Erst spät wurden 
die Barte aus natürlichem Haar oder aus Wolle her- 
gestellt.^) Auch ganz vergoldete Masken kamen zur Ver- 
wendung.®) "Welcher Luxus mit diesem Requisit getrieben 
wurde, beweist die sichere Nachricht, dass im Nachlass 
Heinrichs VULl. nicht weniger als neunundneunzig Gesichts- 
masken geftinden wurden.'') 



1) Cuimiiigham, Eoctracts, p. 84. 

2) Ebd. p. 85. 

3) Ebd. p. 59. 

*) Hall, fol. 83 a, 158 a. 

^) Cunningham, Extracts, p. 38. 

6) Loseley Mcmuscripta, ed. Kempe, p. 79. 

'^) Collier I 134. Seinen Unterthanen aber hatte Heinrich ^^ 
dritten Jahre seiner Regierung bei einer Strafe von 20 s. verbot^^' 
Masken im Besitz zu haben (Statutes, 3 Henry VHL, c. 9; l^ort>>K 
brooke, Ä Treatise against Dicing, Dancing, Plays and Interludes. 15*/ 
Ed. Collier, Shakespeare Society, 1843, p. 136 f.). 
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Erst unter Elisabeth begegnen wir Versuchen, den 
Larven charakteristische Züge aufzudrücken: so werden 
öfters Turkes vissardes erwähnt.') 

Ein stehender Posten in den Rechnungen über Masken- 
aufführungen sind femer die Handschuhe. Sie werden 
schon unter Edward VI. getragen^) und kehren in den 
Rechnungen unter EKsabeth immer wieder.^) Auch die 
Packelträger tragen Handschuhe.*) 

Als Gegensatz zu dem großen Aufwand, der gewöhn- 
lich mit Costümen getrieben wurde, berührt ganz seltsam 
ein Eintrag in den Rechnungen^) des Jahres 1646: „To 
tke Kings pleyers, in rewards for loan of garments ... 5 s." 
Auch unter Elisabeth wurde bisweilen billig gearbeitet: 
„5 masking coates made of döble paper'' begegnen in den 
Aufzeichnungen. ®) 

Je mehr die Festlichkeiten des Hofes an Pracht zu- ^^iiJSil**^ 
nahmen und der literarischen Gattung sich näherten, welche 
wir als das eigentliche Maskenspiel zu bezeichnen gewohnt 
sind, desto dringender zeigte sich die Nothwendigkeit, die 
Fürsorge flir diese Auffühnmgen in einer Hand zu ver- 
einigen. Nun gab es bei Hofe einen "Würdenträger von 
ganz besonderer Art; zur Weihnachtszeit schwang er als 
König des Festes sein mildes Scepter. Diese lustige Person, 
gemeiniglich Lord of Misrule, wohl auch Abbot of Misrule 
genannt, kann sich eines weit zurückreichenden Stamm- 
baumes rühmen: sein Ahnherr sorgte als erwählter Schein- 
könig für die lauten Lustbarkeiten der römischen Satur- 
nalien.') Mit den Colonisten eroberte sich der sonderbare 
Herrscher das weite Gebiet des römischen Weltreiches, und 
seme Herrschaft dauerte fort, als dieses schon in Stücke 
zerfallen war. 



^) Cunningham, Extracts, 10, 21, 41. 

2) Archaeologia XVIII 322. 

^ Cunningham, Extracts, p. 8, 9, 34, 42, 54. 

*) Ebd. 34 etc. 

^) Loseley Manuscripts, ed. Kempe 1836, p. 71. 

*) Canningham, Extracts, p. 147. 

^ Der hochgelehrte Ben Jonson hat die Urverwandtschaft des 
Lord of Misrule mit dem König der römischen Saturn alien erkannt: 
^(Satwm) haih heen oft called . . . To be iheir lord of Misrule.^ Time 
^^ndkated, ed. Gifford, VIH 4. 
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Als das Christenthum Eingang in die späteren ro- 
manischen Länder fand, sahen die Bekehrer bald die Noth- 
wendigkeit ein, mit den alten Bräuchen und Lustbarkeiten 
des Heidenthums nicht ganz zu brechen. Die Römer 
Galliens z. B., zu denen die Heilesbotschaft gelangte, 
hiengen mit zäher Liebe an dem tollen Treiben und an 
den Freiheiten, welche die Satumalien namentlich den 
unteren Ständen gestatteten.^) Mit weiser Duldung ließ 
daher die Kirche dem Volke seine Freude, jedoch nicht 
ohne gegen alle Ausartungen und Missbräuche einzuschreiten. 
Zahlreiche Concilien, päpstliche Erlässe und Hirtenbriefe 
der Bischöfe traten den Auswüchsen der Festesfreude ent- 
gegen, freilich mit wenig Erfolg, denn nach wie vor blieben 
die Satumalien in Frankreich erhalten in den verschiedenen 
Formen des übermüthigen ,Jesium stuUorum (folhrum, 
fatuorum/',^) Ja, man war um eine ganz ernst gemeinte 
Begründung der überschäumenden, in den letzten Tagen 
des Jahres herrschenden Lustigkeit gar nicht verlegen. 
Ein Decret der Pariser theologischen Facultät von 1444 
erwähnt eine kostbare Entschuldigung der Cleriker für ihre 
Theilnahme an diesen ausgelassenen Festen: sie verghchen 
sich mit alten Gefäßen, welche der Wein der "Weisheit 
zersprengen würde, ließe man ihn durch ununterbrochene 
Frömmigkeit gähren. Daher müssten sie schon einige Tage 
der Fröhlichkeit weihen.^) 

So trieb denn trotz aller Einwendungen der Narren- 
könig allenthalben in Frankreich sein Unwesen. Die Theil- 
nehmer an diesem seltsamen Feste — oft genug auch junge 
Cleriker — erscheinen maskiert und wählen aus ihrer 
Mitte einen Bischof oder Erzbischof, der unter ihrer 
Assistenz eine greuliche Parodie der geheiligten Bräuche 
aufführt. Profaner Tanz, schmutzige Lieder entweihen das 
Gotteshaus. Auf dem Altar spielt man Würfel und Karten. 
Endlich bewegt sich der ganze burleske Zug durch die Stadt, 
nicht ohne Anlass zu allerlei Ausschreitungen zu geben. 



1) „libertas decembri^, Horaz, Satir. 

2) Schon 1182 für Frankreich bezeugt von Beletus ; 11Ö8 durch 
Peter von Gapua zu Paris und 1260 vom Concil zu Cognac verboten. 
Notes and Queriea, 3. Serie, IV 486. 

3) Fahre, Lea clercs dupdlais. Deuxi^me Edition. Lyon 1876, p.216' 
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Das war die Feier der „Fete des Innocetits, des Fous, 
*dne, des sausdiacres, de VAhbe de Maugouveryie (Mau- 
sert)'', wie die Bezeichnungen in den verschiedenen 
Jten lauteten. Überall wählte die ausgelassene Fest- 
allschaft ein Haupt, das den Titel Pape des FouSy Em- 
w de la Jeunesse, Eveque des Innocents, Roi de la Barocke 
r Abbe de Malgouvert führte. Als unter Karl VI. die Gesell- 
aft der Enfants-SansSouci ihr Privilegium erhielt, über- 
im sie die alten Formen und wählte ihre Vorsteher 
er dem Namen Prince des Sots. 

Ein naher Verwandter dieses Narrenkönigs, dem er 

och nicht in der Profanierung der Religion nacheifert, 

der harmlose Rex fdbarum; am Dreikönigstage durch 

Los gewählt, empfieng er von den hiebei verwendeten 
inen seinen Namen. In Frankreich ist er uns schon im 
Jahrhundert bezeugt durch das Gedicht des Guillaume 
Villeneuve: Les eries de Paris, 

Als Rex fcibarum ist denn auch der Scheinkönig in 
jland nachzuweisen. Nach den Registern des Merton 
lege') wurde die Wahl eines Rex fcibarum oder Rex Regni 
%rum seit Gründung des CoUegiums (1264) jährlich am 
Edmundstage vorgenommen. Am festesfreudigen Hofe 
wrards m. finden wir den rex de fabä im Jahre 1336.^) 
a französischen Eveque des Innocents, einen Blnaben, der, 
. bischöflichem Ornat angethan, am Tage St. Nicolaus' 
)r am Tage der unschuldigen Kinder über seine Alters- 
lossen Herrschaft ausübte, können wir schon im Jahre 
8 in England belegen.^) Dann finden wir den boy-bisliop 
Jahre 1339 am Hofe Edwards III.*) Von Heinrich VHI. 
ierdrückt, unter Maria wieder geduldet, wurde diese 
irde bald nach dem Regierungsantritt Elisabeths ganz- 
1 abgeschafft. 

Diese Spielarten des Scheinkönigs feierten lärmende, 
är im ganzen harmlose und unanstößige Festlichkeiten. 



^) Wood, Aihenote Oxonienses II 239. 

^) Computua im Ms. Cotton, Nero. C. VIII bei Strutt p. 344. 

^ Registrwm JEcclesiae Wellensia bei Warton II 230. Vgl. ebd. 
224 n. Ein Jahr später ist er bezeugt im Über qiwtidiamts contra- 
^toris Garderöbae . . . Edwa/rdi I. London 1787, p. 26. 

^) Warton II 229. 
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So wurden auch die Kings of Christmas oder Kifigs of 
Cockneys alljährlich im Juristen-CoUegium Lincoln's Inn in 
erster Linie zur Aufrechterhaltung der Ordnung und Tisch- 
zucht gewählt.*) 

Der eigentliche rex stultorum und die zügellose Parodie 
kirchlicher Gebräuche begegnen in England seltener als 
auf dem Continent. Robert Grosseteste, Bischof von Lin- 
coln (1235 — 1263), eiferte gegen die groteske Feierlichkeit. 
Nach Dugdale^) wurde im Jahre 1391 zu Beverley gegen 
solche Missbräuche eingeschritten, und der fanatische Stubbes 
nützte die Ausschreitungen des Narrenkönigs aus, um in 
seiner Anatomie of Abuses^) über die Festlichkeiten der 
Weihnachtswoche im allgemeinen den Stab zu brechen. 

Ln allgemeinen lenkten aber auch die Feste des rex 
stultorum in England bald in gemäßigtere Bahnen ein, und 
so konnte es kommen, dass die Nachkommen dieses wüsten 
Gesellen geradezu als Ordner für die festlichen Zeiten, 
namentlich für die "Weihnachtszeit bei Hofe wie in den 
Rechtsschulen eingesetzt wurden. Der Charakter einer 
lustigen Person bleibt dem * Scheinkönig bei dieser Ver- 
pflanzung vollständig gewahrt und findet schon in dem 
Titel Abbot of Misrule, den er fortan fährte, seinen Aus- 
druck. 

Die Benennung ist offenbar dem französischen Abbe 
de Malgouvert nachgebildet und gibt uns einen Fingerzeig, 
wo wir trotz der die englische Abstammung dieser Per- 
sönlichkeit vertretenden Nachricht Polydoro Vergilios *) 
die Heimat des Weihnachtskönigs zu suchen haben. Eine 
ähnliche lateinische Bezeichnung, aus welcher etwa die 
englische wie die französische geflossen wäre, ist nämlich 
nicht zu belegen, und auch die Möglichkeit der Herleitung 
des Scheinkönigs aus den von römischen Soldaten und 
Colonisten auf englischem Boden gefeierten Satumaliexi 
ist abzuweisen. Der Einfluss römischer Civilisation bleibt 
ja in England nur an der Oberfläche. Von einer Durob' 



1) 9 Henry VIII ; vgl. Dugdale, Origmes Jundiddles, fol. 247. 

2) MonasHcon UI.; Appendix Yll, 
8) London 1585, fol. 92 b. 

*) De Inventoribua Herum, Amstelodami 1671. Lib. V, cap. ^^ 
p. 300 ff. Vergilio lebte unter Heinrich VIII. lange in England. 
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dringung der keltischen Cultur durch die römische, wie 

sie in Gallien sich ergab, war in England keine Rede, und 

wenn römische Gebräuche eingedrungen wären, so hätte 

die genaanische Einwanderung schneU und gründlich mit 

ihnen aufgeräumt. 

Auch ist zu beachten, dass die ersten Nachrichten 
von englischen Festen, welche sich den satumischen ver- 
gleichen lassen, aus einer Zeit stammen, da diese in Frank- 
reich schon in höchster Blüte standen. Der französische 
Ursprung des Äbbot of Misrule scheint mir also festzu- 
stehen und wird für die weiteren Untersuchungen über 
die Vorbilder der englischen Maskeraden von Wichtigkeit 
werden. 

Die erste Nachricht von dem Auftreten eines Fest- 
marsohalls mit dem Titel Äbbot of Misrule finde ich unter 
dem Jahre 1489 in dem vonLeland^) benutzten Ms. Cotton, 
Julius B. XTT: „there was an Äbbot of misrule, that made 
much sport & did right well his office*^ 

Unter Heinrich Vii. hatte also die parodistische Würde 
schon den Charakter eines Hofamtes angenommen, was 
uns weiter durch die Haushaltungsbücher dieses Königs ^) 
bestätigt wird. Zahlreiche Einträge berichten über Ent- 
lohnungen eines gewissen Ringley und später eines Mr. 
Wynnesbury für ihre Dienste in dieser Eigenschaft. 
Zwischen 1491 und 1608 kommt neben der alten Be- 
zeichnung eine andere, Lord of Misrule, auf, welche bald 
die allein herrschende wird. Beim Regierungsantritt des 
prachtliebenden Heinrich VH!. werden die Bezüge dieses 
Würdenträgers sogleich erhöht und erreichen bald das 
Doppelte des finiheren Gehaltes.^) 

Dafür oblag dem Lord of Misrule nunmehr die Für- 
sorge für Festlichkeiten jeder Art vom Weihnachtsabend 
bis zum Dreikönigstag. Die gesteigerten Anforderungen 
Ml seine Thätigkeit kommen auch in der Anstellung eines 
Am zugetheilten Dieners zum Ausdruck.*) 

') Vgl. p. 17. 

2) Bei Collier, Eist. Dram. Poetry I 50 ff. 

''^) Ebd. p. 76 ff. Vgl. auch Letters and papers . . . of Henry VIIL, 
vol. I, p. CV. 

*) CoUier p. 77. 
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Aus dem rohen Kumpan, dem volksthümlichen Narren- 
könig war also ein gefügiger, nur auf die Unterhaltung 
seines Herrn bedachter maitre de plaisir des Königs ge- 
worden, und sein Walten wurde so anerkannt, dass auch 
die Mitglieder der königlichen Familie ihren eigenen Lord 
of Misrule haben wollten. So war ein John Thurgoode dem 
Haushalt der kaum sechsjährigen Prinzessin Marie in dieser 
Eigenschaft zugetheilt, und im Jahre 1626 fragte der Bischof 
von Exeter beim König an, ob für die Hofhaltung der 
Prinzessin ein Lord of Misrule eingesetzt werden sollte.^) 

Wie der Adel dem Hofe in der Veranstaltung von 
Maskeraden nacheiferte, so übernahm er auch den Lord of 
Misrule der höfischen Feste. ^) Dem Beispiel' des Adels 
folgten bald die hohe Geistlichkeit und die städtischen 
Würdenträger. Unter Philipp und Maria wurde in einem 
Luxusgesetz verordnet, dass der Lord Mayor und die 
Sheriffs von London sich ohne diesen Ceremonienmeister 
und Schalksnarren behelfen müssten.^) Eine Wirkungs- 
stätte fand der Lord of Misrule, wie bereits erwähnt, auch 
in den Juristen-Collegien und an den Universitäten, wo er 
freilich meist andere Titel sich beilegte. Zu Cambridge 
erschien er als Imperator,^) in Lincoln's Inn als King of 
Christmas oder King of CocJcneys; diesen Gestalten reiht 
sich an der Christmas Prince des Middle-Temple ^) und des 
CoUegiums St. John zu Oxford,^) endlich der Prince d'Aniore 
des Middle Temple.^) 

1) Collier 190, 92 n. 

^) Norihumberland Hotisehold Book, p. 844. 
3) Stowe, ed. Strype, I 246. 

*) Jamieson s. v. Äbbot of Unreason; vgl. den französischen 
EmpereiMr de la Jeunesse, p. 105. 

6) Warton IH 321. 

ß) Nares, Glossary 1 162. 

7) Nichols, Progr. El. 111423. Progr, Janies II 589 n. Auch diese 
Bezeichnung entspricht einem französischen „Prince d'Amou/r*^; Fahre, 
Les clercs du palais, p. 228 — 229. Die komische Würde, mit welcher 
diese Scheinkönige ihres Amtes walteten, charakterisiert Shirley ^ 
folgenden hübschen Versen: 

Giov. I have seen a counterfeit 

Wiih stich a majesty compose hitnself, 

He ihought himself a prince; couM frown as scomftdly, 

And give Ms hand out to great lords to JUss, 
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Ein Lord of Misrule waltete seines Amtes im ersten 
ßegierungsjahre Edwards VI., und im Jahre 1661 bekleidete 
kein Geringerer als George Ferrers, der Mitarbeiter am 
Mirraur for Magistrates, diese Stelle. Holinshed *) hebt her- 
vor, dass er von höherem Stand und bei Hofe angesehener 
war als seine Vorgänger und daher den Titel maister of 
the Kings pastimes führte.^) 

Beim nächsten Weihnachtsfest trug er wieder die alte 
Bezeichnung Lord of Misrule und glänzte namentlich durch 
reiches Gefolge: es geleiteten ihn unter andern seine Räthe, 
Söhne, Pagen und Herolde, ein Dolmetsch und ein irisches 
Paar. Mit diesem Stabe führte er eine parodistische Gerichts- 
verhandlung auf,^) deren Vorbild wohl ähnliche Scherze 
der französischen Bazoche waren. ^) 

Das Amt dieses privilegierten Spassmachers bestand 
unter EKsabeth weiter,^) und noch im 17. Jahrhundert 
konnte man sich eine Weihnachtsfeier ohne einen 
solchen Scheinkönig nicht denken. Im Jahre 1634 gab es 
einen Lord of Misrule bei Richard Evelyn in Wotton. Es 
war der Trompeter des Schlossherm, dem es für die Zeit 
seiner Herrschaft auch zustand, auf Trunkenheit und Streit- 
sucht Strafen zu setzen.®) Selbst nach der Restauration 
war das Geschlecht der alten Weihnachtskönige noch nicht 

Wiih ci8 much grace, as all the royal hlood 
Had musternd in his veins. 

Luc. Some monarch 

Of Inns of cowrt in England, sure. 

The Sisters, II 2. 
») Chronicus JH 1067 ; vgl. Bray in der Archaeologia XVIII 315 f. 

2) Andere nennen Ferrers „Lord of the merrie disporte^^ (Progr. El. 
I70n), und gelegentlich fallt man auch in die alte Bezeichnung zu- 
rück: vgl. Collier 1 160 n. Die Originalurkunde seiner Bestallung (in 
den Loseley ManuscripU, ed. Kempe 1836, p. 23—24) nennt ihn Lord 
of Misrule. 

3) Archaeologia XVm 319. 

*) Fahre, Les clercs du palais, 1. c. 

^) Stubbes, a. a. O. ; Collier I 175. Da wir auf den Lord of Misrule 

bei der Besprechung des entwickelten Maskenspieles nicht mehr 

zurückkommen werden, möge hier eine Ausnahme von der sonst 

durchgeführten Scheidimg zwischen Aufführungen vor und nach 1595, 

beziehungsweise 1604 gestattet sein. 

6) Archaeologia XVIU, 333 f. 
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ausgestorben. So erzählt John Evelyn^) von der „sohnm 
foolerie of the Prince de la Orange" in Lincoln's Inn. Die 
Unterhaltung begann mit einer Maske und einer scherz- 
haften Gerichtsverhandlung. 

Für die bis ins Einzelnste gehende Verhöhnung der 
Einrichtungen des Staates, welche der Lord of Mismle 
liebte, finden wir die besten Belege in den oft erwähnten 
Gesta Grayorum] sie äffen so ziemlich alle Erscheinungen 
des öffentlichen Lebens nach. Es kann gar kein Zweifel 
sein, dass die ausgelassenen Parodien des Lord of Mimik 
und seiner Verwandten zur Untergrabung des Ansehens 
der Staatsgewalt das Ihrige beitrugen, und aus dem komischen 
Pathos der lustigen Person glauben wir bereits den Euf 
nach Abschaffung der geltenden Ordnung herauszuhören, 
welcher unter Karl I. mit so fürchterlicher Gewalt sich 
vernehmbar machte, 
leveis^' In seinen Anfängen bei Hofe freilich war der gute 
Lord of Misrule die Harmlosigkeit selbst. Jeder ernste Ge- 
danke lag ihm fem, seine Satire erstreckte sich nicht 
weiter als vielleicht auf einige Modethorheiten und auf 
die kleinen Schwächen der Höflinge. Selbst der ernstere 
Theil der Fürsorge für die Festlichkeiten der Weihnachts- 
zeit, die langweiligen Rechnungen, die decorativen Vor- 
bereitungen, die Costümwahl wurden ihm zu viel, und er 
wünschte, sich ausschließlich in der Rolle eines fröhlichen 
Herrschers zu bethätigen. So kam es, dass zu Anfang der 
Regierung Heinrichs VHI. neben dem Lord of Misrule ein 
Master of the Revels erscheint, dem fortan der geschäft- 
liche Theil der Unterhaltungen bei Hofe zugewiesen wurde. 
Zur Schaffung dieses Amtes mag den König auch der 
Wunsch bewogen haben, für seine zahlreichen, über das 
ganze Jahr vertheilten Festlichkeiten einen ständigen Be- 
rather an der Seite zu haben. 

Das Amt des Lord of Misrule wurde also gleichsam 
in zwei Departements getheilt: ein administratives und 
ein executives. Das erstere wurde in Permanenz erklärt; 
sein Vertreter legte die Schellenkappe ab und nahm den 
stattlichen Titel eines Master of the Revels an. Die Ab- 



1) Diary II 184. 
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theüimg der Executive trat nur zur Weihnachtszeit in 
Thätigkeit und blieb in den bewährten Händen des Lord 
of Misrule. 

Der erste ^) in der langen Reihe der General-Intendanten 
der Hoffeste (Masters of the Bevels; Magistri Jocorum, Re- 
veUorum et Mascorum) war Harry Wentworth, der 1610 
seines Amtes waltete. 2) Ihm folgte^) Sir Henry Guilford 
(1614); seiner glänzenden Amtsführung gedenkt noch 
Shakespeare, indem er ihn in Henry VIII. (I 4.) als Fest- 
marschall auf die Bühne bringt. Zugetheilt war ihm ein 
Sargeant-at-Ärms, and of the Tents, and Bevels in der Person 
eines gewissen Eichard Gibson,*) welcher noch 1626 im 
Amt war. Auch Sir Henry Guilford wurde noch zur Vor- 
bereitung der Festlichkeiten im Frühjahr 1627 herange- 
zogen.**) Sein Nachfolger, Edmund Travers, führte den Titel 
Serjeant of the Bevels, Tents and Toils.^) Damit ist die land- 
läufige Ansicht widerlegt, dass Sir Thomas Cawarden der 
erste Master of the Bevels war. 

Das Patent dieses Beamten,') datiert vom 11. März 
1646, bezeichnet die "Würde als „officium Magistri Jocorum, 
Seöelhrum, et Mascorum omnium et singulorum nostrorum, 
nlgariter nuncupaiorum Bevells et Masks'', Auch ihm stand 
ein ünterbeamter, der Yeonian of the Bevels, zur Seite.®) 
Unter Edward VI. scheint der Clerk of the Bevels hinzu- 

') Nach Max Koch (Shakespeare, p. 253) wäre ein Master of (he 
■BweZ» schon unter Richard m. zu belegen. Die Notiz hängt wohl 
Ddt einem Irrthum Colliers zusanunen (Eist. Dram. Poetry^ I 84), 
welchen dieser Forscher später selbst corrigierte (Shakespeare Society*s 
Kapers 11 87). 

^ Ich entnehme diesen für die Geschichte des höfischen Dramas 
neuen Namen aus den Letters and Papers . . . of Henry VIII., vol. 
nU92. 

^ Ebd. I 958. Collier hat die sicheren Namen Wentworth und 
Öuüford übersehen, obwohl er das eben genannte Document theil- 
^eise abdruckt (I 68). 

*) CoUier I 68, 98. 

6) Ebd. I 99. 

«) Ms. Lansdowne 83 bei Collier I 291 n. ; vgl. ebd. I 131 f. 

"O Collier I 132. Biographische Nachrichten über Cawarden in 
^en Imdey Manuscripts, ed. Kempe 1836, pp. 15—18. 

^ Von 1539 bis 1549 war ein gewisser John Brydges in dieser 
Stellung: Letters and Papers . . . of Henry VIII., vol. XVI 2, p. 159. Ihm 
^o%te John Holte. 
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getreten zu sein, ^) und endlich wurde zwischen den Master 
und den Clerk noch ein Clerkcomptrollour eingeschoben, 
so dass unter Elisabeth das Amt aus vier Beamten sich 
zusammensetzte, von denen drei denselben Gehalt ge- 
nossen, der Vorstand aber das Doppelte bezog. Unter Karll. 
kam dann noch ein Groom of the Ttevels hinzu.*) 

Nach Cawardens Tod hatte Sir Thomas Benger die 
Stelle von 1660 bis 1577 inne. Seine Nachfolger waren 
Thomas Blagrave (bis 1679) und Edmund Tylney (bis 1610). 

Der beste Name aber findet sich unter den nicht mit 
Erfolg gekrönten Bewerbern um dieses Amt: John Lyly 
hatte vergeblich alles in Bewegung gesetzt, um nach 
Bengers Tod ernannt zu werden. 

Dem Master of the Revels oblag die Fürsorge für alle 
feierlichen Empfänge, Festlichkeiten und höheren Ver- 
gnügungen des Hofes. So war er auch die oberste Instanz 
für die Berufsschauspieler, welche zu Auffuhrungen an den 
Hof befohlen wurden, übte an ihren Stücken das Amt 
eines Censors^) und überwachte die Vorbereitungen für 
alle dramatischen Darstellungen. 

In dem Maße als die Feste des Hofes an Pracht der 
Ausstattung zunahmen, wuchsen auch die Obliegenheiten 
des Master of the Revels, Bald war es nöthig, ihm besondere 
Räumlichkeiten zuzuweisen, wo Costüme und Decorationen 
unter seiner Aufsicht hergestellt und die sich häufenden 
Behelfe früherer Vorstellungen aufbewahrt werden konnten. 

Zunächst war unter Heinrich VIII. das Amt des Fest- 
marschaUs im Warwick Inn angesiedelt.*) Edward VI 
wies dem Master of the Revels und seinem Stab das einstige 
Kloster der Blackfriars als Amtslocal und Magazin zu.^) 
Unter Elisabeth finden wir das Amt untergebracht in dem 
früheren Hospital zu St. John und endlich wanderte es 
(1611) nach St. Peter's Hill.«) Neben geräumigen Magazinen 

>) Leiters and Papers . . . of Henry VIIL, vol. I 140. 

2) Cunningham, Extracts, p. XXIÜ. 

3) Hazlitt, The English Drama and Stage 1543—1664. London, 
Eoxburghe Library, 1869, p. 26. 

4) Collier I 80. Das Bocke of the Kings Bevell siuff stammt aus 
dem Jahr 1518; vgl. Letters and Papers . . ,of Henry VIIL, vol. II 151^' 

ß) Ärchaeologia XVIII 323. 

ß) Cunningham, Extracts, p. XLVIII. 
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A Werkstätten für Handwerker und Theatermaler war 
Lch ein Probesaal vorgesehen.^) 

In diesem Reich des Master of the Bevels mag es leb- 
ifb genug hergegangen sein. Wenn es galt, eine Maske 
ihnell herzustellen, arbeiteten die Decorationsmaler und 
ihlreiche Handwerker Tag und Nacht. *) Um ja keine Zeit 
Q verlieren, werden sie oft im Amt verköstigt ^) und ihr 
'leiß wird durch Trinkgelder angespornt.*) 

Daneben her laufen die Proben mit den Darstellern, 
^dnem und Tänzern der Maskenspiele. Es kam wohl auch 
or, dass die Chorknaben, welche in einer Maske auftreten 
ollten, för längere Zeit in das Haus des Office of the Bevels 
ufgenommen wurden, um dort ihre Rollen zu studieren.^) 

Dabei musste der vielgeplagte Vorstand des Amtes 
lOch die Aufstellung der Decorationen am Orte der Auf- 
iihrung beaufsichtigen und so manchen Weg zum Lord- 
iämmerer machen, um Entwürfe für Maskenfeste, Costüme 
ind Requisiten vorzulegen.*) 

War dann die Aufführung glücklich vorüber, so folgte 
üe Abrechnung. Diese gieng nicht immer glatt vonstatten. 
)ft wurde von den, wie es scheint, ziemlich hochgespannten 
Forderungen der Handwerker einiges gestrichen,') und die 
bszahlung des Restes erfolgte nicht allzu pünktlich. Im Jahre 
.597 stak das Amt tief in Schulden, und seine Gläubiger 
sendeten sich an die Königin mit der Bitte um Begleichung 
hrer seit zwei Jahren ausständigen Forderungen.®) 

Viel Geld imd Zeit kostete auch die Erhaltung des 
m Laufe der Jahre massenhaft sich ansammelnden Ma- 
«rials. Die Rechnungen des Vorstands beginnen gewöhn- 
ich mit Etagen über den schlechten Zustand der Fächer 
lud Schränke des Magazins, ®) durch welchen die kost- 
baren Kleider dem Verderben ausgesetzt wären. 

1) Vgl. Tylneys Beschreibung bei Cunningham, Extracts, p. XLVII. 

2) Ebd. 143. 

3) Ebd. 121, 140, 141. 
*) Ebd. 113. 

5) Ebd. 73. 

ö) Ebd. 136, 137, 139, 149, 172, 173, 182. 

^) Ebd. 148. 

^) Ms. Lansdowne 83. 

*) Cunningham, Extracts, p. 46 etc. 

^fotanek, Maskenspiele. 8 
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Über die Bestände an Costümen und Decorationen 
werden fleißig Inventare geführt und Revisionen vorge- 
nommen ; überflüssige und unbrauchbare Stücke schied man 
bei dieser Gelegenheit aus.^) Unter Heinrich VIII. werden 
sich freiUch keine großen Vorräthe angesammelt haben; 
denn er hatte oft den Einfall, seine Maskenkleider, sobald 
sie ihren Zweck erfüllt hatten, den Damen des Hofes «u 4 
schenken.^) Die Decorationen überließ man mitunter dem 
Volk, das sich zu den Schaustellungen drängte, zur Plün- 
derung. Eine seltsame Scene bei einem solchen Anlass 
schildert Hall,^) und einige bisher nicht gedeutete Worte 
Jensons in der Vorrede zur Masque of BUxckness beweisen, 
dass dieser Brauch noch unter Jakob I. lebendig war.*) 

Das Office of the Revels erscheint als ein auch ftr 
moderne Begriffe großartig organisiertes und überaus 
leistungsfähiges Institut, dessen Leiter Theaterdirector und 
General-Intendant in einer Person sein musste. 

Dafür giengen auch die ihm zur Erfüllung seiner nicht 
leichten Aufgabe eingeräumten Befiignisse ziemlich weit. 
So wird dem Master of the Revels in einem Patent*) Eli- 
sabeths vom 24. December 1681 das Recht zugestanden, 
über Handwerker, Fuhrleute und Arbeiter, welche sich 
weigerten, bei den Vorbereitungen der Festlichkeiten mit- 
zuwirken, nach seinem Gutdünken Freiheitsstrafen zu ver- 
hängen. Anderseits stand es ihm zu, verhaftete Werk- 
leute für die Dauer ihrer Arbeit an Behelfen der Hof- 
feste in Freiheit zu setzen. Jeder Contract ferner, den ein 
Handwerker auf Beendigung einer Arbeit zu einer be- 
stimmten Frist eingieng, war hinfällig, wenn seine Hilfe 
vom Master of the Revels begehrt wurde.®) 



') Cunningliam, Extracts, p. 49, 164. 

2) HaU, fol. 45b, 46b. 

^ Fol. 10 b sq. Henry VIII. 

*) The rage of the people, who are privüeged . . . to deface ^ 
earcasses; ed. Gifford VIT 5. 

6) Colüer I 248. 

ö) Die Bestimmungen dieses Decrets kehren wörtlich wieder 
in der Bestallungsurkunde Sir John Astleys vom Jahre 1622. Vg». 
Hazlitt, The English Drama and Stage, Boxburghe libraiy, 1^69, 
p. 62 ff. 
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' Capitei 4. 

Die Bezeiehniingeii für Maskeraden. 

Aus dem Vorhergehenden wird deutlich geworden sein, 
welch breiten Eaum die Mummereien in den Unterhaltungen 
des Hofes einnahmen, wie sie sich immer neue Gebiete 
erobern und wie schließlich alle Festlichkeiten, Toumiere 
and Empfange, Bankette und dramatische Aufführungen 
höheren Stiles die Form von Maskeraden annahmen oder 
für sie Platz finden mussten. 

"Welche Bezeichnimgen fand nun das fröhliche Alt- 
england für diesen wichtigen Factor des geselligen Hof- 
lebens, ehe kurz vor der Schaffung einer festen Form der 
stehende Ausdruck mask oder masque alle andern ver- 
drängte? 

Die ersten Nachrichten über Hofmaskeraden haben »Ludus.» 
sich noch kein eigenes Wort für ihren Gegenstand zurecht- 
gelegt, sondern belegen die Mummereien mit dem mittelalter- 
lich-lateinischen Ausdruck für theatralische Aufführungen 
überhaupt: die Garderoberechnungen Edwards HI. ver- 
zeichnen die ludi domini JRegis unter den Jahren 1347 bis 
1349. Der Ausdruck kehrt wieder in den Rechnungen 
Kcliaxds n. (1389), und noch Walsingham gebraucht um 
1440 die Bezeichnung ludi natalitiorum^) für eine Mas- 
kerade am Hofe Heinrichs IV. 

Fast gleichzeitig mit dem ersten noch lateinisch be- »Disguising 
nannten Maskenauftritt kommt aber schon eine englische 
Bezeichnung vor, welche später sehr geläufig wurde. In 
dem Boman William of Paleme ist einmal, unabhängig 
von der Quelle, von daunces disgisi die Eede; der Aus- 
druck ist dem französischen danse deguisöe nachgebildet. 2) 
Es ist wohl nur ein Zufall und durch den Mangel an 
gleichzeitigen Nachrichten bedingt, dass dieses Wort und 

^) Von Holinshed mit „maske or mummerie" übersetzt. 

*) In anderem Sinne, für „Kieiderpraclit", kommt das sb. degise 
W Richard Rolle of Hampole vor. (Prick of Conscience 1518, 1B24.) 
So wird das französische desguiseure (prunkvolle Kleidung) ins Eng- 
lische übersetzt durch ddsguysinge. (Chevalier de la Tour, cap. 47.) Auch 
Mi einer Stelle der Story of England des Robert Manning of Brunne 
(ed. Fumivall 1887, v. 4743 f.) ist desgysede offenbar zu übersetzen mit 
nUeideten sich prächtig". 

8* 
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seine Ableitungen nun fast ein Jahrhundert lang in An- 
wendung auf Maskeraden nicht zu belegen ist. Erst bei 
Lydgate taucht es für uns wieder auf; zwei seiner Masken- 
züge sind in der fast gleichzeitigen Cambridger Hand- 
schrift so betitelt: „[?e deiiijse of a desguysing tofore |?e grei 
estates*'; „in a disgiiysing of \fe Bude tipplandisshe people''. 

Das Wort bleibt dann dem IB. Jahrhundert geläufig 
und findet sich mit der ähnlichen Ableitung disguiser in 
den kärglichen Nachrichten, welche wir oben i) zusammen- 
getragen haben. Unter Heinrich VII. hat es sich bereits 
vollkommen eingebürgert, wie unter anderem zahlreiche 
Belege aus den Rechnungsbüchem dieser Zeit beweisen.^) 
Dann bleibt die Bezeichnung bis um die Mitte des 16. Jahr- 
hunderts ununterbrochen in Geltung, z. B. in Halls 1632 
abgeschlossenem, 1B42 und 1548 gedrucktem Geschichts- 
werk. Noch die bis 1663 reichende Chronik des Ms. Cotton, 
Vitellius F. V. kennt disguising neben masking. Aus den 
1671 beginnenden, von Cunningham veröffentlichten Rech- 
nungen über die Unterhaltungen des Hofes ist der Aus- 
druck in der Bedeutung von „Maskerade" nicht mehr zu 
belegen. Nur in einem officiellen Titel ist disguising noch 
1680 erhalten: „Edwardo Kyrkham, Custodi de les Mashes 
and disguisings/*^) Ben Jonson undBacon*) bezeugen, dass 
er im 17. Jahrhundert bereits völlig antiquiert war. 
.Mtimining.« Im 16. Jahrhundert kam eine gleichfalls aus dem 

Französischen^) geschöpfte, doch an Wörter des heimischen 



1) Pag. 16 f.; aus den Jahren 1483—1490. Vgl. auch Fabyan, 
Chrmicle YH 568 (1494). 

2) Bei Collier I 50 ff. Im Schottischen linden wir die Form gvise 
(gyiss)] vgl. Dunbar, Dance of ihe sevin Deidly Synnis. Ed. Schipper? 
Nr. 25, Z. 10 und 14. 

8) Nichols, Progr, El. H 296. 

*) „Notch : Disguise was ihe old English word for a masque. Groom: 
There is no such word in ihe office (of ihe Eevels) now, I assure yo^i 
sir." Jonson, The Masque of Augu/rs. Works, ed. Gifford, VII 429. 
„Masks (which ihey ihen called disguises).^ Bacon, History of Henry V^f 
p. 244. Das Wort war schon so vergessen, dass beide Autoren eine 
meines Wissens dem 15. und 16. Jahrhundert in diesem Sinne nicht 
bekannte Form disguise wählen statt des geläufigen disguising. Vgl* 
noch Jonson, Fortunate Isles (Works, ed. Gifford, VIII 74). Tak of ^ 
Tub, ebenda VI 222. 

^) Vgl. Godefroy s. v. mome, momeur, momer. 
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Sprachschatzes*) angelehnte Bezeichnung für die Maske- 
raden auf: a mommyng. Eines der im Anhang mitgetheilten 
Gedichte Lydgates (Nr. I) ist geschrieben : ^Jor a momyng 
tofore |?e kyng and }^e Qwene". Ein anderes (Nr. lEE) gibt 
sich als „pe devyse of a momyng*'. Der Ausdruck kehrt wieder 
in dem 1483 abgeschlossenen Chronicle^) of London des Ms. 
Harl. 66B und wird mit ähnlichen Ableitungen am Hofe 
Heinrichs VHX häufig verwendet.^) Hall bevorzugt die Form 
mommert/,^) welche noch IBBl lebendig ist**) und gegen 
Ende des Jahrhunderts von Holinshed auf ältere Hoffeste 
angewendet wird.«) 

Als nun der Ausdruck momming neben den älteren 
disguising trat, ergab sich ein gewisses Schwanken in der 
Anwendung beider. Bei Lydgate ist von einer solchen 
Unsicherheit eigentlich noch nicht die Rede, und die Titel 
der Stücke IV und V, welche beide "Wörter verwenden, 
sind ganz verständlich : „verkleidet nach Art von mommers** 
heißt es in dem ersten, während im zweiten desguising jeden- 
falls noch in dem älteren Sinne „prächtige Kleidung" zu 
fassen ist. Doch schon Fabyan (1494) weiß nicht recht, 
wie er die vor Heinrich IV. geplante Maskerade nennen 
soll und schreibt daher „a Dysguysynge, or a Mummynge**.'^) 
Langley in seiner kürzenden Übersetzung PolydoroVergilios®) 
spricht von y,disguising and mtimming". 

Im Hinblick auf solche Stellen hat man die Frage auf- 
geworfen, ob und wie sich ein disguising von einem miimming 
unterscheide. Colliers^) Vermuthung, dass ein disguising 
Beden zuließ, während stumme Maskenzüge mummings hießen, 
ist jetzt mit einem einfachen Hinweis auf Lydgates unter 

^) Stratmann-Bradley s. v. tnomelen, mummin. 

2) Ed. Nicolas, pp. 86, 87. 

8) VgL die in den Shakespeare Sodety's Papers, vol. III, ab- 
gedruckten Documente, p. 89; die Verordnungen vom Jahre 1511 gegen 
den Mummenischanz des Volkes bei Northbrooke, Treatise against 
I^ng, Bcmcing etc., p. 136; Leiters and Papers . . . of Henry VIII., 
vol. II, 1501 a. d. Jahre 1514. 

*) Fol. 6, 8b, 90 a. 

5) Ärchaeohgia XVHI 324. 

^ Chronicus III 516b. 

^ Ghronick, ed. Pynson 1516, fol. 169. 

8) Fol. 103. 

9) Eist. Dram. Poetry I 23 f. 
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beiden Namen gehende Maskenauftritte abzuweisen, und wir 
würden ohneweiters die beiden Bezeichnungen als gleich- 
wertig erklären, wenn nicht Hall zweimal^) von einem 
disguising und einer mommery an demselben Abend zu er- 
zählen wtisste. In dem ersten dieser Berichte ist von einer 
Aufführung die Rede, in welcher wir nach Analogie früherer 
Beschreibungen Halls ohne Besinnen ein disguising (oder 
nach der modischeren Benennung eine mc^k) erkennen. 
Dann heißt es recht unvermittelt: „Änd the hyng brought 
in a mommery**, AhnHch hören wir an der zweiten Stelle 
zuerst von einer momery („the hjnge . . . came in mth a 
momery**); dann wird ein regelrechtes disguising mit Fackel- 
trägem und Musik geschildert. 

Trotz alledem brauchen wir aus diesen Berichten noch 
keineswegs auf einen Unterschied zwischen mumming und 
disguising zu schließen. Es liegt vielmehr meines Erachtens 
nur eine ungenaue Ausdrucksweise Halls vor ; er bezeichnet 
hier mit momery, was sonst allgemein und auch von ihm 
selbst an andern Stellen momchaunce genannt wird: Ver- 
mummte erscheinen im Saal und laden die Gesellschaft 
unter Beobachtung tiefsten Schweigens zum Würfelspiel 
ein. Eine der ersten bezeugten Maskeraden, die 1377 vor 
Prinz Richard aufgeführte, hatte diese Form. Cavendish^ 
belegt das mit der bekannten Schäfermaske Heinrichs VIH. 
verbundene Glückspiel mit dem Namen mumchaunce, und 
Hall selbst^) gebraucht diesen Ausdruck: „these gentlemen 
offered to playe at momchaunce*'. Der Wortlaut der beiden 
fraglichen Stellen : „after a certayne tyme that they had phyed 
mth the Quene — After that the Quene . . . had played**, ver- 
glichen mit der dritten Stelle Halls, lässt wohl keinen 
Zweifel an der versuchten Erklärung aufkommen.*) 



1) In den pp. 65 f. angeführten Schilderungen von Maskenfesten 
aus dem Jahre 1510. 

2) Ufe of Wolsey, ed. Singer 1827, p. 115. 

3) Fol. 65 b. 

*) Vgl. femer The workes of Sir Thomas Mare, London 156?» 
fol. p. 1039 : „Änd master Mummer vnder his maskers face forceth no^ 
mtich to shift a fals aast among, with a paire of fälse dyce.** Noch Jonson 
gibt der Person Mumming in seiner Masque of Christmas einen Fackel- 
träger mit dem Würfelbecher bei. 
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Es liegt also kein Grund vor, disguisings und mummings 
auseinanderzuhalten. SoergeP) möchte freilich eine Scheidung 
durchführen. Seine Ausdrücke sind jedoch so unbestimmt, 
dass er sich unmöglich viel dabei gedacht haben kann. 

Ein bemerkenswertes Schwanken findet femer statt 
zwischen den Bezeichnungen disguis^ing und play. So ist 
fiir Hall*) das deutlich als Moralität beschriebene Stück 
John Roos ein goodly disguysing. Ein andermal bezeichnet 
er eine höchst actuelle allegorische Darstellung der Be- 
zwingung des Königs von Frankreich durch die vereinigte 
Macht des Kaisers und Heinrichs VUI. als disguisyng orplay,^ 
Auch Cavendish nennt eine lateinische Moralität, in welcher 
Luther und seine Frau lächerlich gemacht wurden, „the 
most goodliest disguising or interlude'%^) und Tindale^) erzählt: 
j,The Frenchmen . . . made a play, or a disguising at Paris, 
in which the eniperor danced tvith the pope/' 

Aus dieser Unsicherheit des Ausdruckes bei literarisch 
gebildeten Männern können wir nur den einen Schluss 
ziehen, der durch die verfügbaren Nachrichten bestätigt 
wird: dass nämlich die disguisings zur Zeit Halls schon 
zahlreiche dramatische Elemente aufgenommen hatten, und 
dass namentlich die Maskeraden allegorischen Inhalts den 
Moralitäten — denn nur um solche Stücke handelt es sich 
in den angeführten Stellen — oft zum Verwechseln ähn- 
lich sahen. 

Zuletzt trat die Benennung auf, welche nach und nach 
alle andern verdrängte und allein auf die entwickelte Form 
des englischen Maskenspiels Anwendung fand. Das Wort 
mash, später masqu^ geschrieben, wurde gleichfalls aus dem 
Französischen übernommen und ist auch in dieser Sprache 
verhältnismäßig jung.®) Während aber das französische 

^) Pag. 9. 

2) Fol. 164b. 

8) Fol. 98. 

*) Life of Wolsey, ed. Singer, p. 188. 

5) Warkes, Parker Society, 11 389. 

®) Erste Beispiele fui franz. masqite aus dem 16. Jahrhundert. 
Andere, ältere Ableitungen von demselben Stamme werden gleich 
anzufahren sein. Die Herleitung von masque aus lat. *niastica, masdia 
„Hexe" oder ahd. maska „Masche" scheinen wenig befriedigend. 
Skeat hat sich der Erklärung aus arab. maskharat durch span. mascara, 
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masqne nur in der Bedeutung larva^) zu belegen ist, kommt 
das Wort im Englischen sogleich für die von Maskierten 
aufgeführten Spiele und Züge zur Verwendung. 

Die ersten sicheren Beispiele für das Wort masqm 
finde ich in Schriftstücken des beginnenden 16. Jahr- 
hunderts. ^) Maskes sind unter den Aufführungen, für deren 
Behelfe John Farlyon 1515 zu sorgen hatte.^) Im Jahre 
1518 ist in einem Documenta) von y,masking garments, or for 

ital. maschera (Mahn, Dozy-Engelmann, Devlc) angeschlossen. Körtings 
Einwand (Latein.-rom. Wörterb.), aus maakharat sei wohl die span. 
und ital. Form, nicht aber franz. masqiie zu erklären, wäre belanglos; 
denn masque könnte postverbale Bildung aus dem thatsächlich früher 
(im 15. Jahrhundert) zu belegenden masquer (für ^masqiterer aus span, 
mascarar) sein. Angesichts afranz. Wörter jedoch, wie se ma8quier = 8e 
noirdr (Garin de Monglane, ca. 1280); niasquülier = harbouüHer (Chanson 
d'Antioche, ca. 1130); maschurer (mascarer, mascherer, ma8cerer/= tacher, 
salir, noirdr (ebd. ; das pperf. maschur^ geradezu für masque: s. Gode- 
froy) möchte ich das verlorene germanische Stammwort für die ganze 
Sippe in mittelniederl. mittelengl. mask-el = Fleck suchen. Das 8 in 
franz. mctsqtie mag sich unter dem späten Einflüsse von span. mascara 
oder ital. maschera erhalten haben. L. Wieners Ansicht (Anglia XXIII 
106), dass Maske auf hebr. masik zurückgehe, wurde von N. W. Thomas 
(ebd. 517) abgewiesen, der mittellat. maschara = Helm heranzieht und 
auf analoge Bedeutungsentwickelung von germ. grima verweist. Ich 
sehe jedoch trotz beider Aufsätze keinen Grund, meine Ableitung 
aufzugeben. 

*) Ganz spät (1856) gebraucht Castil-Blaze einmal ma^qiie für die 
englischen Maskenspiele (Histoire de l'opera Italien, vol. IV, p. 110). 

2) Der Abdruck des Berichtes über die Hochzeit Prinz Arthurs 
(1501 ; Handschrift vom Jahre 1617) in den Shakespeare Sodety's Papers 
liest (I 49, Z. 1) falschKch maskers; in der Handschrift steht deutlich 
masters. Bisher unge bucht ist maskewed in folgender Stelle Lydgates: 
And dl the worthy, dwelling enuiron 
Young freshe and lustg, he gadred to the toun, 
Maskewed Ms walles and his toures, 
And stuffed hem, with manly soudeoures. 
Bounde äbout he sei many gonnes. 

The workes of Geffrey Chaucer. With ihe siege of 
Hiebes . . .hy Jhon Lidgate. 1561, fol. 369. 

Das Manuscript Royal 18. D. II der Belagerung Thebens hat 
maskowede. Die Bedeutung des Wortes muss mit dem modernen tenn- 
techn. „maskierte Batterie, maskierte Aufstellung" verwandt sein oder 
mit franz. masque = obstade (Godefroy) zusammengebracht werden: 
„er machte seine Mauern unzugänglich". 

8) Collier I 79n. 

^) Letters and Papers . . . of Henry VIIL, vol. U, 1617. 
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disguisings'' dieKede ; unter ihnen befinden sich „ VII niaskhtg 
h€Us'\ Dasselbe Schriftstück verzeichnet die Oostüme zu The 
Palmers' mask. Im Ausgabenbuch des Grafen von North- 
umberland^) von 1626 begegnet bereits das Fremdwort 
in specifisch englischer Fügung: „theye were a-nuiskyng 
hefore the king". 

Im zweiten Viertel des 16. Jahrhunderts wird dann das 
Wort so häufig (z. B. in Halls Chronik), dass wir keine 
weiteren Beispiele anzuführen brauchen. Bemerkenswert ist 
jedoch, dass man noch 168() sich der ausländischen Ab- 
stammung des Wortes genau bewusst war und es mit dem 
französischen Artikel gebraucht: „Edwardo Kyrkham, Custodi 
de les Maskes & disguisings, 6 d. per day*', heiüt es in einer 
von Niohols^) mitgetheilten Rechnung. 

Der Ausdruck Masque hat es bald zu einer festen 
Bedeutung gebracht, und nur bei ungebildeten Schreibern, 
z. B. bei dem Chronisten des Ms. Cotton Vitellius F. V., 
kommt es vor, dass auch Festzüge mit diesem Namen be- 
legt werden.^) Der gebildete und scharf beobachtende 
Correspondent Sir Dudley Carletons, Mr. Chamberlain, hat 
jedoch den Unterschied zwischen solchen Aufzügen und 
den eigentlichen Maskenfesten treffend gekennzeichnet, 
wenn er unter dem 21. Februar 1618 schreibt: „The Gentle- 
mm of Grray's Inn came to Court ivith their show, for I cannot call 
i< a Masque, seeing they were not disguised nor had vizards,*^^) 
Dagegen bezeichnet derselbe Chamberlain den unter 
dem Namen matachin bekannten Schwerttanz gelegentlich 
als: „a warlike dance, or Masque of twelve mm in complete 
anmur^'.^) Wenn wir hier masque im Sinne der Auffuhrungen 
vor 1604 nehmen, müssen wir die enge Verwandtschaft 
dieser Waffentänze mit Masken von der Art des Auftrittes 
und Tanzes der Ritter und Amazonen zugeben.®) 

1) CoUier 1 86. 

2) Frogr. Eliz, 11 296. 
8) Bei CoUier 1 176. 

*) Nichols, Progr. James III 468. Noch einmal müssen wir uns 
Her (wie p. 109) eine kleine Ausnahme von der chronologischen Folge 
erlauben, da wir auf das Thema der Bezeichnungen nach 1604 nicht 
mehr zurückkommen werden. 

*) Nichols, Progr, James HI 635. 

®) Cunningham, Extracts, p. 125 ff. 
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Neben der literarischen Gattung bezeichnet das Wort 
niasque auch ein wichtiges Requisit der Aufführungen: die 
Gesichtsmasken. „ Visors or masks of sondry sorts" finden sich 
massenhaft im Nachlass Heinrichs VIII. •/) ,jinask faces" bilden 
einen Posten in den Rechnungen Edwards VI.^) Doch ist 
zu betonen, dass diese Bedeutung secundär ist; die ur- 
sprüngliche ist die eines Maskenzuges. ^) 

Einige Schwierigkeiten bereiten die neben mask und 
den geläufigen Ableitimgen erscheinenden und meines 
Wissens bisher unerklärten Formen*) maskel-er (meskeler) und 
meskelyng (maskalyn). 

Die Grundbedeutung von maskeler scheint „Masken- 
träger, Maskierter** zu sein: „Hosm for the maskeUors; six 
girdles for the black maskelers'^ werden in den Leiters <md 
Papers . . . of Henri/ VIII, erwähnt.^) Meist aber ist mashler 
in dem Sinne von „Maskenzug, Maskenscene^ zu verstehen: 
„The meskeler of New Hall (Essex); to prepare a mesheüer; 
meskellers at Arde et Calais . . . This meskeller was 10 per- 
sons . . . The fourth meskeller was 3 persons; a maskellar heU 
at Greenwich; maskeler coats; a meskeler of 6 genilemen"^ 
Aus einer andern Stelle^) darf man vielleicht auf einen 
Unterschied in der Bedeutung von musque und maskekr 
schließen: „six girdles for the black maskelerSy and six for 
the great maske'*. Danach wären die Aufführungen der 
„schwarzen Vermummten" etwa kleinere, mit weniger Prunk 
und minder zahlreichem Personal in Scene gesetzte Maske- 
raden. 

Wie masque, kann auch maskeler für „Gesichtsmaske" 
gebraucht werden: „for masculers and other diverse things" 

1) Collier 1 134. 

2) Ärchaeologia XVin 328. 

3) Skeat, Etym. Dictionary. An einer einzigen Stelle finde ich 
tnaske in der Bedeutung „Maskenkleid": „Ä longe Maske of murre^ 
satten . . . with aleves of gold tyncell". Cunningham, Extracts, p. 114. 

*) Gebucht sind die Wörter ohne jede Erklärung und ohne 
Quellenangabe bei Halliwell, Dictionary of Archaic and Provincid 
Words und bei Wright, Dict, of Obsolete and Provinc, English, 

5) Vol. I 718 (s. a. 1614), vol. IV 1605 (s. a. 1527). 

6) Letters and Papers III 1550 (a. d. Jahre 1620), in 1562 (a. d. J. 
1520), in 1554 (a. d. J. 1520), III 1556 (a. d. J. 1521), III 1558 (a. d. J. 
1522), IV 838 (a. d. J. 1526). 

7) Ebd. IV 1605. 
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lautet ein Eintrag in „2%c Kyfiges hohe of paymmts''^) aus 
dem Jahre 1521. In seinem Bericht über dieselben Festlich- 
keiten erzählt Hall:^) „euery one visered himselfe . . . and so 
in maskeler passed the toune of Arde'' — meines Wissens bei 
BLall das einzige Beispiel dieses bald veraltenden Aus- 
drucks. „Eight maskelers'* (= larvae) kommen noch vor in 
den Itechnungen über Heinrichs VIII. Hoffestlichkeiten. ^) 

Eine Analogie für die Doppelbedeutung „Gesichts- 
maske" und „Maskierter'' bietet das bei Thomas More be- 
legte masker = larva,^) welches neben dem gewöhnlichen 
masker = Maskenträger bestanden haben muss.. 

Auch die Bezeichnung maskeler ist jedenfalls aus 
einem franz. *masquilleur abzuleiten. Das vb. masquiUier 
ist schon im 12. Jahrhundert in der Bedeutung harhouiller 
zu belegen (Chanson d'Antioche), und neufranz. m^iquiller, 
maquilUzge wird noch heute geradezu vom Schminken 
und Bemalen des Q-esichts, von der „Maske'' des Schau- 
spielers gebraucht. Daneben gab es ein altes Verbum 
maschurer, mascurer, maschourer, mascarer ==^ tacher, noircir. 
Auch *mascoureur konnte mit gebräuchlicher Dissimilation^) 
recht wohl zu englisch, maskuler werden. 

Das neue "Wort ließ sich lautlich und begrifflich sehr 
gut an das me. maskel „Fleck" anlehnen; man vergleiche 
die Ideenverbindung im franz. maschurer : tacher, salir; 
pp. maschur4 : masqu6.^) 

Aus maskeler = Maskierter mag man, wohl in Erinne- 
rung an das eben genannte me. maskel, auf ein vb. *to 
maskel geschlossen haben, von welchem man das Verbal- 
substantiv maskeling bildete. Diese Bezeichnung war 

1) CoUier 1 79 n. 

2) Fol. 80 b. 

8) LeUers md Papers . . , of Henry VUL, vol. IV 838. 
*) Works, p. 758 b. Das "Wort braucht aber durchaus nicht auf 

Span, mascara zurückzugehen, wie Skeat meint. Es ist vielmehr &anz. 
masquewe (= mascu/re, s. Godefroy), welches zu masker wurde wie 
jigu/re zu me. figer, natttre zu nater, aventure zu aunter. Vgl. auch 
Holland, masker und schwäb.-bairisch. maskere in derselben Bedeutung. 

^) Vgl. mik'bene : muJberry; marber : marble; me. purpre : ne.purple. 

*) Sie liegt auch den sonst etwas abenteuerlichen Etymologien 
Bouchets (Serees 1 139) und Du Verdiers (Legons, p. 122) zugrunde : 
„les Coribantes . . . s'emharbouiUoient le visage avec du noir, d'oü est 
descendu ce nom mctschur^, qu'on dit en ital. mascarati.^ 
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um 1619 noch wenig verbreitet; denn der Zahbneistier 
Heinrichs Vin. merkt in einer Rechnung^) an: ,Jor (he 
revells, called a maskeli/n'*. Sonst ist mir das Wort nur noci 
in den von Brewer zusammengetragenen Documenten aus 
der Zeit Heinrichs Vni. begegnet. „A maskalifn&' wird auf- 
geführt am 7. März 1519;^) vier Edelleute treten auf „tritt 
meskelyn'%'^) ein Haus wird eingerichtet ,J^or disguising and 
meskelyng of hrds and ladies''.^) Femer werden erwähnt 
„niaskeling gmmis^* und j.maskeling hoods".^) 

Gab es nun einen Unterschied zwischen den älteren, unter 
dem Namen disguisings bekannten Maskeraden und den Auf- 
fiihrungen des beginnenden 16. Jahrhunderts, welche unter der 
Benennung mask giengen? Mit andern Worten: Wurde mit 
der neuen Benennung auch eine neue Form aufgenommen? 

Wir haben oben*) nachzuweisen gesucht, dass die An- 
sicht von der Einführung der Maske aus Italien auf der 
falschen Auslegung einer Stelle Halls beruht, in welcher 
er den schon fiüher zu belegenden Ausdruck maske an- 
wendet und auf italienische Costüme hinweist. 

Es bliebe noch die Möglichkeit offen, dass auf eng- 
lischem Boden eine neue Art von Maskeraden entstand, 
und diese auch in der Benennung von den früheren 
Gattungen unterschieden wurde. Ward') hat in der That 
angenommen, dass erst in den masks Gesichtsverhüllungen 
getragen wurden, während Immanuel Schmidt®) den Unter- 
schied zwischen disguisings und masks im Personal sucht: 
die ersteren wären „von andern" zur Belustigung des Hofes 
aufgeführt worden, an den letzteren aber hätte der Hof- 
staat selbst theilgenommen. Zur Widerlegung dieser Er- 
klärungsversache woUen wir, um uns nicht zu wiederholen, 
nur auf die Interpretation der ältesten Nachrichten über 
Maskenfeste verweisen.^) 

1) Bei Collier I 79 n. 

2) Letters and Papers . . . of Henry VIIL, vol. DI 85. 

3) Ebd. ni 1652. 
*) Ebd. III 1390. 

5) Ebd. III 1550, 1552; IV 1605. 

6) Pag. 65 ff. 

^ History of Dramatic Literature 1 82. 

8) Herrigs Archiv 27, p. 56, 

9) Pag. 2 ff. 
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Soergel wiederum^) findet, offenbar gestützt auf die 
enigen ihm zugängHchen SteUen Halls, eine Unter- 
iheidung in der Art der Aufführung : die „improvisierten" 
[askenzüge, bei welchen auch die nicht costümierten Zu- 
^hauer in den Tanz gezogen wurden, seien anfänglich masks 
enannt worden; den sorgfältig vorbereiteten, theatralischeren 
Luffiihrungen mit Decorationen und mit Tänzen der Dar- 
beller allein sei der Name disguisings geblieben. 

Dabei vergaß er nur, dass die Betheiligung der Zu- 
chauer an den Tänzen keineswegs neu ist : im Jahre 1377 
shon führen Vermummte vor dem jungen Prinzen Richard 
aerst untereinander, dann mit Personen aus dem Gefolge 
es Prinzen Tänze auf; ähnlich gieng es wohl auch, wenn 
ör den Zeichnungen der oben'^) besprochenen Alexander- 
[andschrifb trauen dürfen, bei den „ludi" des Jahres 1347 zu. 

Es ist femer nicht richtig, dass die mit Decorationen 
afgeföhrten Maskeraden immer als disguisings galten, 
linmal erscheinen : ,/our gentlemen with meskelyn, with them 
iryke wagon and therein a lady^^,^) 

Wenn wir uns streng an die authentischen Documente 
alten, ist zunächst festzustellen, dass im Jahre 1515 der 
'ifcel John Farlyons lautete: „Gustos VestuaruMj sive appa- 
%tum omnium singulorum jocorum larvatorum, vocat. Maskes, 
levelles and Disguysings^^.^) Aus dieser Stelle allein will 
oergel schließen, dass „kurz nach der Einführung der 
[aske diese von dem disguising genau geschieden wurde", 
.her eine so unlogische Zusammenstellung, in welcher der 
bergeordnete Begriff Revelles zwischen zwei untergeord- 
eten steht, wird gewiss auch keine strenge Scheidung der 
'tzteren beabsichtigen. Die Verbindung kehrt übrigens, 
achdem sie aus den Emennungsdecreten Bemards und 
awardens*) verschwunden war, in den Patenten der Be- 

^) Pag. 14; seinen Ausführungen folgt Evans, English Masques, 
XXL 

2) Pag. 3 f. 

3) Leiters and Papers . . . of Henry VIIL, vol. III 1552. 

*) Collier I 79 n. Der Beistrich nach jocorum ist natürlich zu 
%en. — So auch in der Einsetzungs-Ürkunde des John Brydges: 
y^otnan of the vestures for the K%ng*8 masks, revels and disguisings^^, 
'^rs and Papers . . , of Henry VIIL, vol. XVI 2, p. 159. 

5) Collier 1 131, 132 n. 
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amten des Office of the Bevels zu einer Zeit wieder, a 
disguising in der Umgangssprache gewiss nicht mehr ai 
die höfischen Maskeraden angewendet wurde; ein Bewei 
dass wir es von Anfang an mit einem jener voUtönendei 
und umständlichen Titel zu thun haben, welche der Amts 
Stil seit jeher liebte: Walther Fyshe wird 1674 „Yoman o. 
keeper . . . of all and singular our Maskes, Revells, and Bis 
guysings^^ ;^) Edward Kyrkham ist noch 1580 „Custos de k 
Maskes and disguisings'^.^) 

In Erinnerung an den pleonastischen Stil der von ihn 
so fleißig durchforschten Documente erzählt auch Hall ein 
mal von ,,RevelSf Maskes and disguisynges*^^) und, mit einei 
kleinen Auslassung, von „Maskes and dysguisings^* ,^) 

Wie eine Verdeutlichung oder Übersetzung eines nocl 
ungewöhnlichen Ausdruckes erscheint dagegen ein Eintrag 
in einem Inventar vom Jahre 1618: „masking garments o) 
for disguisings",^) Unter diesen stehen Costüme für jjTh 
Palmers* mask^^, femer „masking hats^^ ü. s. w. Drei Jahre 
nach der angeblich strengen Scheidung der Begriffe dis- 
guising und mask wurden diese also einfach synonym ge- 
braucht. Übrigens muss Soergel selbst zugeben, dass um 
1520 die beiden Bezeichnungen nicht mehr auseinander- 
gehalten werden.*) 

Das Wort mask ist also nichts anderes als eine neue 
Bezeichnung für alte Formen, welche bald für eleganter 
galt als das etwas altmodische Wort disguising. Dies zu- 
gegeben, wird auch das in den Capiteln über Inhalt und 
Form eingeschlagene Verfahren berechtigt erscheinen, dass 



1) ColUer I227n. 

2) Nichols, Progr. El. 11 296. Danach ist Soergel, p. 15, zu corri- 
gieren. 

3) Fol. lB4b. 

*) Fol. 181 b. Vgl. auch Letters cmd Papers . . , of Henry VIIT- 
vol. IV 1390: ^or disguising and meskelyng", 

5) Letters and Papers , . . of Henry VIIL, vol. II 1517; Collier 190 

6) So heiBt es bei Hall (fol. 67 b) unter dem 7. Mai 1520: „1^ 
hing prepared a disguising". Die Aufführung bestand aber nur a^ 
Aufisügen und Tänzen, ganz wie die als mask bezeichnete voH 
6. Jänner 1512. Völlig synonym wird mashing imd disguising auchg^ 
braucht in der Chronik des*^ Ms. Cotton, Vitellius. F. V (1554—1663) 
citiert bei Nichols, Progr. Eliz.^ 1 16 f. 
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ir nämlich alle Maskeraden, mögen sie unter was immer 
T Namen gehen, zusammenfassend besprachen. 

Gkinz spät wird dann noch mascarada aus dem 
panischen entlehnt als masquerada^) und, mit einem selt- 
imen Genuswechsel, mascarado,^) 

Das franz. masquerie^) findet sich ganz vereinzelt als 
agL masquery,*) Der Ausdruck für einen Theilnehmer an 
iner Maskerade: masker, entspricht dem franz. masquier oder 
mqtieur,^) wie im engl, porter franz. portier und porteur 
usammenf allen. 

Nur im Schottischen zu belegen®) ist ntasken (Gesichts- 
laske; franz. masquine). 

1) Belegt seit 1687; vgL Fennell, Stanford DicHonary of anglidsed 
Vords. 

^ Wie sj^&n. patata, eng\,potato; span. tomcula, engl, tomado. Be- 
igt bei Fennell, seit 1597; doch schon 1589 erscheint Bob. G-reenes 
olitische Flogschrifl „The Spanish Mcisquerado^ , 

8) Godefroy, Biet, de Vanc, langue frang, 

*) Marstons Malcontent, 1604. (Dodsleys Old Flaysß, IV 97.) 

^ Beides bei Godefroy. 

•) Jamieson, Etym, DicHonary, s. v. 



rn. Abschnitt. 

Die Maskenspiele des 17. Jahrhunderts. 

Capitel 1. 

Entstehung und weitere Entwickelung der festen Form. 

Wir haben in den ersten Abschnitten unserer Unter- 
suchung die höfischen Maskeraden und die ihnen ver- 
wandten Gelegenheitsdichtungen nach Form und Inhalt 
analysiert und gesehen, dass die zugebote stehenden 
Mittel: Rede, Gesang, Instrumentalmusik, Tanz und De- 
coration nur selten in ihrer Gesammtheit herangezogen 
wurden. Wo dies aber geschah, kam es zu keiner rechten 
Durchdringung und Verschmelzung der unvermittelt neben- 
einander gestellten Bestandtheile. Da femer der Masken- 
dichter in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts nur 
selten in die Lage versetzt wurde, aus dem Vollen zu 
schöpfen und für eine Aufführung über das ganze Eüst- 
zeug der höfischen Festlichkeiten zu verfügen, konnte sich 
auch eine feste Form der Maskeraden nicht wohl herausbilden. 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts wurde das anders. 
Durch die Vernichtung der spanischen Armada war der 
Friede des Landes auf lange Zeit gesichert, und zugleich 
mit der Hebung des allgemeinen Wohlstandes konnte sich 
der Glanz des Hofes ungestört entfalten. Häufiger als früher 
galt es nun, den Gesandten fremder Staaten, welche sich 
um die Freundschaft des mächtigen Englands bewarben, 
einen Begriff von den Mitteln des Landes und von der 
Pracht seines Hofes zu geben, und da verwendete auch 
die sparsame Elisabeth mehr als bisher auf äußeren Prunk. 
Mit dem Hofe suchten naturgemäß die Adeligen und die 
stets zum Mummenschanz aufgelegten Eechtsschulen der 
Hauptstadt Schritt zu halten. 

Auch der unerreicht glanzvolle Aufschwung des großen 
Dramas konnte nicht ohne Einfluss auf die kleine Gattung 
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er Maskenspiele bleiben. Frühzeitig hatte man — wie 
chon die erwähnten Schwankungen zwischen den Be- 
ieichnungen play und disguising beweisen — den Zusammen- 
lang der höfischen Maskenfeste mit dem Drama erfasst und 
sa Vergleichen reichlich Gelegenheit gehabt, da oft Drama 
und Maskerade auf dem Programm eines Abends standen. 
So wurde mit dem Fortschritt des großen Dramas der 
Abstand zwischen seinen wohlmotivierten Auftritten, den 
scharf umrissenen Charakteren und der logisch entwickelten 
Handlung einerseits, anderseits den kimstlos nebeneinander 
gestellten und an fast stereotype Decorationen gebundenen 
Beden, Gesängen und Tänzen der Maskenauftritte peinlich 
empfunden. 

Sollte also das Maskenspiel vor dem verfeinerten Ge- 
schmack und dem entwickelteren dramatischen Gefühl der 
höfischen Gesellschaft des ausgehenden 16. Jahrhunderts 
bestehen, so musste es die nächste Sorge der Dichter sein, 
jene Elemente zu einem harmonischen Ganzen zu verbinden, 
die Übergänge vom gesprochenen zum gesungenen Wort 
zu motivieren, das Auftreten der Tänzer zu den Reden und 
Gesängen in Beziehung zu setzen und endlich auch einige 
herkönmiliche und zimi eisernen Bestand der Hoffestlich- 
keiten gehörende Decorationsstücke, zum Beispiel den sich 
ö&enden Berg, im Rahmen eines Gelegenheitsstückes un- 
gezwungen unterzubringen. Ben Jonson erkannte mit seinem 
unvergleichlichen Scharfblick in theoretischen Fragen diese 
Aufgabe, ehe er sich selbst in eigentlichen Hofmasken ver- 
sucht hatte, und stellte folgendes Programm für seine 
späteren Leistungen auf: „The nature and property of these 
imces (is), to present dlways some one entire body, or figure, 
cmsisting of distinct members, and each of those expressing 
itself in its own active sphere, yet all with that general harmony 
50 connexedj and disposed, as no one Utile pari can be missing 
fe ihe illustration of ihe whole/'^) 

Der Kitt, welcher die etwas heterogenen Bestandtheile 
der Maskenspiele allein zusammenhalten konnte, war natur- 
gemäß eine gut ersonnene Handlung. Mindestens seit Lyd- 
gate hatten die Dichter auf Erfindung geeigneter Fabeln 



^) Tart of King Jarnos Entertainment. Ed. Gifford, VI 437. 
Brotanek, Maskenspiele. 9 
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viel Witz verwendet. Aber es ist etwas anderes, durch einen 
aui3erbalb der Maske stehenden oder in sie einbezogenen 
Erzähler das Auftreten eines Zuges Maskierter zu motivieren 
oder eine einfache Handlung durch Decoration und Panto- 
mime, schließlich auch durch kurze Reden und Dialoge 
nur anzudeuten, etwas anderes wiederum, die redenden 
tanzenden und singenden Personen in eine einigermaßei 
festgefügte Handlung zu verweben. Nicht immer gelang es 
eine wirkliche Vereinigung der Schwesterkünste der Eede 
des Gesanges und Tanzes zu erreichen, und die hiebei be 
wiesene Geschicklichkeit gibt uns geradezu einen Wert- 
messer für die Befähigung der Maskendichter ab. 

Wann erreichte nun die Maske die lang gesuchte Ein- 
heitlichkeit, wem gelang es, die widerstrebenden Element« 
der alten Hofmaskeraden in jene Form zu bringen, welche 
von den Hofdichtern schnell recipiert, einer so glanzvollen 
Zukunft entgegengieng? 

Bisher hat man immer die Entstehung des eigentlichen 
Maskenspieles in die Bregierungszeit Jakobs I. verlegt. 
Daniels Vision of the twelve Goddesses (1604) ließ man ala 
die erste selbständig erhaltene Maske der neuen Form 
gelten, und aus einem Vergleich dieser Auffiihrung mit den 
von Jonson in Cynthia's Revels (Act V, Scene 3) ein- 
geschalteten Maskenzügen wurde geschlossen, dass wir in 
dem Auftritt der zwölf Göttinnen thatsächlich jene Gestalt 
des Maskenspiels vor uns haben, zu welcher es sich in den 
ersten Jahren des 17. Jahrhunderts unter dem Einflasse 
einer einigenden Fabel krystallisierte. 

Doch wird meines Erachtens die Maske Daniels nicht 
als das erste Erzeugnis der neuen Richtung, sondern eher 
als einer der letzten Ausläufer der alten Form aufzu- 
fassen sein. 

Zunächst unterscheidet sich die Vision of the twelve 
Goddesses von allen Masken anderer Dichter des 17. Jahr- 
hunderts durch das Fehlen des Dialoges. Wenn wir von 
der wenige Zeilen umfassenden Einleitung absehen, ^ 
welcher Nacht und Schlaf das vorbereitete Schauspiel als 
Traum der Zuschauer hinstellen, beginnt die sogenannte 
Maske Daniels mit einer Rede der Götterbotin Iris. ZwöU 
Göttinnen, so wendet sie sich an die Tempelhüterin Sibylle 



— 131 — 

itten beschlossen, Britannia, yythe land of cevill musicke and 
^ resV\ zu besuchen. Sibylla solle sich zu ihrem Empfang 
isten. Damit aber das Staunen über die göttUchen Ge- 
talten bei ihrem Auftreten sie nicht der Sprache beraube, 
löge sie — wie poetisch! — durch ein Fernglas, welches 
ris in liebenswürdigster Weise zur Verfügung stellt, die 
oben Frauen jetzt schon sehen und hübsch der Reihe 
ach beschreiben. Nachdem Sibylla diesem Auftrag pünkt- 
ichst nachgekommen, ziehen die Göttinnen selbst auf und 
iihren, unterbrochen von den Gesängen der Grazien, zuerst 
Hein, dann mit den Herren der Gesellschaft verschiedene 
?äiize auf. 

Man sieht, dass hier eine Verschmelzung der Bestand- 
heile zu einer höheren Einheit nicht zustande kommt; die 
leden werden sogar von dem Aufzug abgetrennt, indem 
libylla mittels des erwähnten unpoetischen Behelfes die 
föttinnen vor ihrem Erscheinen beschreibt. Daniel hat sich 
Qgar mit voller Absicht zu seinen Vorgängern in Gegen- 
atz gestellt: f,that the eyes of the Spectators might not beguile 
\eir eures, as in such cases it ever happens, whiles pompe and 
rikndor of the sight talces up all the intention, tvithout regard 
) what is spoTcen^'. ') 

Es ist also ein entschiedener Missgriff Soergels, die 
)ichtung Daniels als Typus der zu Beginn des 17. Jahr- 
underts üblichen Masken hinzustellen. Sie repräsentiert viel- 
lehr eine Form, die sich der Verfasser nach dem Muster 
er älteren Maskeraden selbst zurecht legte. Wohl aus 
'rotz gegen Jonsons grimmigen Spott hielt er noch sechs 
ahre später in Thetys' Festival: or, The Queene's Wake im 
wesentlichen an diesem kümmerlichen Typus fest, als die 
chte und rechte Maske schon längst in ihrer Blüte stand. 

Dieses Festspiel Daniels steht zwischen Jonsons Masque 
f Qmens und desselben Dichters Oberon, Ä Masque of 
Mnce Henry's als ungeheuerlicher Anachronismus da und 
ludet am besten seine Stelle gleich hier, wo es uns auch 
len ganz exceptionellen Standpunkt Daniels erläutern hilft. 

Die Aufführung leitete Zephyrus mit seinem aus acht 
Sajaden und zwei Tritonen bestehenden Gefolge ein. Einer 



^) Nichols, Progr. James I *313. 

9* 
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der letzteren überbringt die Botschaft der Thetys, welc 
beschlossen habe, das heutige Fest, die Einsetzung c 
Prince of Wales, durch ihre Gegenwart zu verherrlich 
und ihre Nymphen mitzubringen. Zugleich überreicht d 
Triton dem König und dem Prinzen die Geschenke^) di 
Göttin. Dann erscheint der so feierlich angekündigte Bi 
such und führt die herkömmlichen Tänze auf. Zum Schlu.* 
hat Daniel eine recht abgeschmackte Rückverwandlung d( 
Maskierten angebracht : Triton fordert den König und de 
Hofstaat zum Bleiben auf, und Mercur ersucht den Dut 
of York und sechs seiner Begleiter, die Königin und ihr 
Damen in ihrer wahren Gestalt in den Saal zurückzr 
fiihren. 

Auch in diesem Spiel hat Daniel auf den Dialog, de 
die Maske eigentlich erst zur dramatischen Gattung erheb 
gänzlich verzichtet und dafiir die langweilige und ud 
künstlerische Aufzählung und Beschreibung der Maskierte 
vor ihrem Erscheinen gewählt.^) Wie recht hatte doc 
Jonson, als er über den Verfasser dieser unbeholfene: 
Scenen sich äußerte, er sei „eine gute, ehrliche Haut, abe 
kein Dichter'^. ^) 

Und nun sollte mit einemmal aus Puppenspielen vor 
Schlage der „Masken'' Daniels ein höfisches Drama voi 
der Vollendung der Masque of BlacJcness, der Masque ofBeaut 
sich herausgebildet haben? Der Abstand zwischen diese] 
Werken ist allzu groß, als dass wir, bei aller Verehrani 
des Genies Meister Jonsons, an die Möglichkeit einer 8< 
sprunghaften Entwickelung glauben könnten. 

Es wäre daher für die Geschichtschreiber*) der höfischei 
Dramatik nur ein Gebot der Vorsicht gewesen, mindesten 
verlorene Vorstufen des echten Maskenspieles anzimehmei 
und so auf die Kluft zwischen den Werken Daniels unc 
Jonsons mit Nachdruck hinzuweisen. Statt dessen sine 



1) Auch diesen Zug haben die beiden Stücke Daniels mit der 
älteren Hofmaskeraden gemein; in den richtigen Maskenspielen (nu* 
einziger Ausnahme von Townshends Älbion's Triumph) kommt e' 
nicht mehr vor! 

2) Nichols, Progr. James II 351. 

3) Conversations with Drummond, ed. Laing, p. 2. 

^) Dieser Vorwurf trifft in erster Linie Evans,' der an der Quell 
saß, nicht Soergel. 
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meine Vorgänger alle achtlos an einer älteren Auffiihrung 
"vorübergegangen, welche die einfachste, typische Gestalt 
des neugeschaffenen, echten Maskenspiels aufs beste re- 
präsentiert. In dieser Form fand Jonson die Gattung vor, 
und in ihr schuf er, ohne auf Daniels altmodischen Masken- 
zug der Göttinnen zu achten, seine ersten Spiele. 

Im Jahre 1694 wurde von den Studenten des Gray's P'® »^«»ta 

. . , Grayonun*. 

Inn altem Herkommen gemäß ein Weihnachtskönig mit dem 
Titel Prince of Purpoole gewählt.^) Der Träger dieser Würde, 
ein gewisser Henry Holmes aus Norfolk, entfaltete solchen 
Prunk und bewies, von seinem zahlreichen Gefolge und 
den Großen^) seines Reiches aufs wirksamste unterstützt, 
so viel gesunden Humor, dass die Königin den Wunsch 
äußerte, den fröhlichen Herrscher kennen zu lernen. Als 
der Prinz daher seine Rückkehr aus Russland ankündigte, 
wo er angeblich zwischen dem Dreikönigstage und dem 
1. Februar 1696 sich aufgehalten und in den unerhörtesten 
Heldenthaten bethätigt hatte, wurde ihm gestattet, seinen 
zu Schiff geplanten feierlichen Einzug in Greenwich zu 
unterbrechen und der Königin seine Huldigung darzu- 
bringen. Da die jungen Juristen jedoch kein rechtes Fest- 
spiel in Vorbereitung hatten, ließen sie sich bei Elisabeth 
entschuldigen und erwirkten sich die Erlaubnis, zur Fast- 
nacht bei Hofe eine Maske aufführen zu dürfen. 

Die von Francis Davison ersonnene Fabel dieses 
Stückes^) knüpft an die fingierte russische Reise des Prinzen 
Purpoole und seine Kämpfe gegen die Tataren an. Als der 

^) Seine kurze, aber fröhliche Herrschaft wird ausführlichst ge- 
schildert in Gesta Grayorum; or, The History of the High and Mighty 
Prince Henry, Prince of Purpoole, Ärch Bake of Stapulia and 
Bemardia . . . Knight of the Most Heroical Order of the Heimet, and 
Sovereign of ihe same: Who reigned and died Ä. D. 1594. Together with 
i Masque, London, W, Canning 1688. 

Neudruck von Nichols, Progr. El. III 262 ü. Näheres zur Über- 
lieferung dieses interessanten Denkmals studentischen Humors weiter 
unten in der Bibliographie. 

2) Unter ihnen sind sechs Räthe, deren wohlgesetzte Reden nach 
Speddings sicherem Urtheil von Francis Bacon verfasst wurden. 
Vgl. The Works of Francis Bacon, edd. Spedding, Ellis, Heath. London 
1858-1874. Vol. Vm, p. 342. 

^) Die Autorschaft Davisons wird weiter unten in dem Chrono- 
logischen Verzeichnis der Maskenspiele zu beweisen sein. 
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Held einst am Ufer des Meeres von seinen Thaten aus- 
ruht, erblickt er den Q-ott Proteus und ist so glücklich, 
ihn zu fangen. Nachdem Proteus alle möglichen Gestalten 
angenommen, um aus den Händen seines Bezwingers zu 
entschlüpfen, muss er als Preis seiner Freiheit versprechen, 
den Magnetberg, an dessen Besitz auch die Herrschaft über 
alle Meere geknüpft sei, an einem bestimmten Tage dort- 
hin zu versetzen, wo ihn der Prinz haben wollte. Nur müsse 
ihm Prinz Henry zuvor eine Macht zeigen, welche an An- 
ziehungskraft noch den berühmten Magnetberg übertreffe. 
Der Held, seiner Sache sicher, ist einverstanden und lässt 
sich sogar mit sieben seiner Ritter und einigen ihm 
dienenden Pygmäen als Geiseln in den Berg einschließen. 
Nun ist die Stunde der Erfüllung des Vertrages gekommen; 1 
Proteus hat sich, seinem Versprechen getreu, mit dem 
Magnetberg eingefunden, und der Knappe des Prinzen ' 
Purpoole zeigt ihm in Elisabeth eine Macht, welche stärker 
ist als der Magnet: zieht sie doch alle Herzen an sich, der 
Berg aber ntir alles Eisen; und was ist das Eisen, wenn 
nicht der Arm des Menschen es gebraucht? Der Antrieb ! 
des Armes aber geht vom Herzen der Menschen aus, über j 
welches die Königin unbeschränkt herrscht. j 

Diesen unwiderleglichen Argumenten muss sich auch \ 
ein Meergott fugen, und Proteus öffiiet mit einem Schlag ; 
seines Zweizacks den Berg; Prinz Purpoole und seine | 
Ritter treten heraus, geleitet von den Pygmäen als Fackel- 
trägem. Sie tanzen miteinander, dann mit den Damen der 
Gesellschaft. Hierauf bringen die Pygmäen acht Schilde 
mit den Emblemen der Maskierten herein. Unter den Tönen 
eines Liedes ziehen sich endlich die Ritter in den Berg 
zurück. 

Die Voraussetzungen der Handlung werden in einem 
Dialog zwischen Proteus und einem Knappen des Prinzen 
vorgebracht; Thamesis und Amphitrite greifen nur je ein- 
mal mit einer Frage ein. Die sie begleitenden Nymphen 
und die zwei Tritonen des Proteus sind die Sänger, welche 
die Maske mit je einem Liede einleiten^) und abschließen' 



1) Über den Dichter dieser Lieder vgl. weiter unten das CbionO' 
logische Verzeichnis der Maskenspiele. 
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Ein sohematisches Scenarium des Maskenspieles Davisons ^ ^^® 
)llt sich also folgendermaßen dar: 

Gesang — Dialog — Auftreten der Maskierten — Tä/nise — 
hlussgesang. 

Einige Wochen früher, am 6. Jänner 1695, hatte die- 
ibe fröhliche Gesellschaft eine ganz ähnliche Auffiihrung 
ranstaltet, welche wir leider nur aus einer flüchtigen 
^Schreibung in den Gesta Grayorum kennen.^) Nach dieser 
lüpfte die „Maske der Eitter vom Helme" an das Wappen 
äimichs von Purpoole an: ein Diadem, geschützt durch 
n Helm der Pallas vor Satumus, Momus und Idiot, 
jchs Eitter vom Helme, so erzählen die Gesta Grayorum, 
ingen drei gefangene Ungeheuer und Bösewichte herbei, 
e sich gegen den Prinzen von Purpoole verschworen 
Itten. Virtifs und Amity entlarven die drei- als Envy, Male- 
ntent und FoUy und versprechen dem Prinzen ihre ständige 
ilfe. Die Ritter werden aufgefordert, die drei Unholde 
egzuführen und in festlicherem Aufzug wiederzukommen. 
e erscheinen auch bald „in a very stately mask*' und tanzen 
lerst allein, dann mit den Damen. 

Wenn die Reden und Gesänge zu diesem Auftritt er- 
sten wären, würden wir wahrscheinlich nicht zögern, 
Q der Maske des Proteus gleichzusetzen. Doch auch in 
r Schilderung der Gesta Grayorum erkennen wir die er- 
ärenden Reden der Ritter, dann diejenigen der beiden 
bützenden Mächte; einen Gesang derselben allegorischen 
sstalten; den Aufzug der wiederkehrenden Ritter, die von 
tten allein und mit den Damen ausgeführten Tänze und 
n Schlussgesang. Das ergibt folgendes, mit der Maske 
m Proteus recht genau übereinstimmendes Schema: 

Dialog — Gesang — Auftreten der Maskierten — Tänse — 
hlussgesang. 

Ein Moment freiUch, welches in der vor Elisabeth 
fgeführten Maske gut herausgearbeitet ist, fehlt gänzlich: 
iS Moment der Überraschung. Die Theilnehmer an dem 
askenzug erscheinen hier sogleich in der ersten Scene 
id kehren, ausdrücklich angemeldet, später wieder. Das 
irf uns jedoch nicht abhalten, die Scenen der Ritter vom 



1) Nichols, Progr. El TU 297 f. 
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Helm als echte Maske zu bezeichnen; denn — um ein 
wenig vorzugreifen — auch in Jonsons Lovers Made Mm 
(Masque of Lethe) zeigen sich die Maskierten zuerst in ge- 
ringer Gestalt und kehren dann verwandelt zurück. Das 
Moment der Überraschung fehlt auch in Jonsons Masque 
of Blackness, wo die Maskierten von Anfang an auf der 
Scene sind und erst nach einem Q-esang und langen Dia- 
logen zum Tanz antreten. So zeigt dieses Spiel zehn Jahre 
nach den beiden Masken der Studenten des öray's Inn fast 
genau dieselbe scenische Anordnung wie diese. Nur hat 
Jonson, wie erwähnt, das Erscheinen der Maskierten und 
ihr Antreten zum Tanz durch eingeschobenen Dialog und 
Gesang getrennt: 

Erscheinen der Maskierten — Gesang — Dialog — An- 
treten der Maskierten^) — Tänze und Gesang — Schlusswort — 
Schlussgesang, 

Als das genaue formelle Gegenstück zur Masque of 
Blackness erscheint deren Fortsetzung, die Masque of Beauty. 
Doch hat Jonson hier das Erscheinen der Maskierten un- 
gefähr in die Mitte seines Stückes gerückt und durch leb- 
haften Dialog die Spannung auf diesen Augenblick erhöht; 
ein entschiedener Fortschritt gegen die Masque of Blackness, 
der freilich nur ein Zurückgreifen auf das in den alten 
Maskeraden beliebte Princip des plötzlichen und über- 
raschenden Erscheinens der Maskierten bedeutet. Die Scenen- 
folge in der Masque of Beauty ist also folgende: 

Dialog — Erscheinen der Maskierten — Gesang — Bede — 
Antreten der Maskierten — Tänze und Gesang — Schlusswort — 
Schlussgesang. 

Ein Jahr früher hatte Marston ein sehr ähnliches 
Scenarium der Maske zugrunde gelegt, welche zu Ashby 
House, dem Sitz des Lord Huntingdon, aufgeführt wurde. 
Den lyrischen Theil des Stückchens nach den ersten 
Tänzen der Maskierten erweiterte Marston durch eine halb 
scherzhafte, halb satirische Rede Oynthias, so dass wir z^ 
folgendem Schema gelangen: 



1) Wo die Maskierten sogleich nach ihrem Erscheinen die Tän^® 
beginnen, nenne ich dies in den folgenden Scenarien „Auftreten'' » 
wo die Tänze nicht unmittelbar an das Erscheinen der „Maskers" 0^' 
schließen, gebrauche ich noch den Ausdruck „Antreten". 
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Bede — Dialog — Gesang — Erscheinen der Maskierten — 
Bede — Antreten der Maskierten — Tanz, Rede, Gesang — 
Tcm — Schlussrede. 

Das sind die wenigen erhaltenen Denkmäler der ältesten 
und einfachsten Form des entwickelten Maskenspiels. Die 
Entstehung dieser Grundform musste Soergel, dem das 
Hauptwerk fiir die Elisabethanischen Maskeraden nicht zu- 
gängüch war, räthselhaft bleiben, und ihm „scheint das 
Maskenspiel plötzlich ins Dasein zu treten^. ^) Uns, die wir 
die bunte Menge der unter Heinrich VIII. und Elisabeth 
aufgeführten Mummereien und dramatisch angelegten Ge- 
legenheitsgedichte Überblicken, überrascht das Auftreten 
einer festen Form nicht mehr. Alle Elemente, aus welchen 
sie sich zusammensetzte, waren ja schon unzähligemale bei 
höfischen Festlichkeiten zur Verwendung gekommen, freilich 
nur ganz selten in einem und demselben Stücke. Sie harrten 
nur der unlöslichen Verbindung durch ein einigendes 
Moment; die Maskendichter des ausgehenden 16. und be- 
ginnenden 17. Jahrhunderts fanden dieses, wie erwähnt, in 
einer geschickt aufgebauten Handlung. 

Die feste, in ihren Grundzügen geradezu typische 
Structur, welche die Masken spätestens seit den Spielen der 
Gesta Grayorum annahmen, bildete sich auf dem natür- 
lichsten Wege der "Welt heraus. 

Was uns an dem Maskenspiel anzieht, sind die 
dramatischen und lyrischen Bestandtheile derselben. Die 
maskenfrohe Gesellschaft am Hofe Elisabeths und Jakobs I. 
urtheiltei naturgemäß anders. Ihr galt dies alles nur als 
Beiwerk ; den Kern der kleinen Dramen bildete für sie das 
Auftreten der Mg^kierten und die sich anschließenden Tänze. 
So rückte das Erscheinen der Maskentänzer von selbst in 
den Mittelpunkt der Aufführung. Um diesen Auftritt dem 
durch das große Drama anspruchsvoll gewordenen höfischen 
Publicum zu motivieren, mussten erklärende Reden voraus- 
geschickt werden. Nach dem Muster der vielen Masken- 
ziige, welche neben den erklärenden Reden zu demselben 
Zweck Gesang verwendeten, ließ auch die neue Form den 
Gesang schon in diesem ersten, dramatischen Theil zu. 

1) Soergel, p. 24. 
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Als die auszufahrenden Tänze immer künstlicher wurden, 
und ihr Programm sich auch zeitlich ausdehnte, stellte sich 
die Nothwendigkeit ein, Erholungspausen der Tänzer vor- 
zusehen; sie wurden dann ganz angemessen durch Gesänge, 
mitunter auch durch kurze Reden ausgefüllt. 

Das Maskenspiel in seiner ausgebildeten Gestalt zer- 
fällt in zwei durch das Erscheinen der Maskierten oder ihr 
Antreten zum Tanz deutlich abgegrenzte Theile: der erste, 
von costümierten, jedoch nicht maskierten Personen auf- 
geführt, ist im wesentlichen dramatisch, der zweite, lyrisch- 
musikalische, gehört ganz oder zum größten Theil den 
maskentragenden Hauptpersonen des Stückes. Als Muster' 
für die erste Hälfte der Maskenspiele können wir also jene 
namentlich auf Elisabeths Bereisungen des Landes von 
costümierten Personen gesprochenen Begrüßungs- und 
Abschiedsreden in Anspruch nehmen, deren wir im Verlauf 
dieser Untersuchungen eine Menge anzuführen hatten. Für 
den zweiten, den Tänzen der Maskierten eingeräumten 
Theil sind die Maskenbälle und Maskenzüge Vorbilder, 
welche uns seit Edward IH. immer wieder begegneten. 
Von besonderer Wichtigkeit wurde die Form mit Tänzen 
zuerst der Maskierten untereinander, dann derselben Per- 
sonen mit den Zuschauem. 

Nun fehlt es aUerdings unter den zuletzt erwähnten 
älteren Maskenzügen nicht an solchen, welche durch er- 
klärende Reden eingeleitet sind. Sie wurden entweder 
maskierten Personen aus dem Zuge selbst übertragen oder 
von außerhalb des Zuges stehenden, nicht maskierten 
Figuren gehalten. Nur der letzteren Abart könnten wir 
einen Einfluss auf die Entstehung des regelmäßigen Masken- 
spiels zugestehen, da die verlarvten Tänzer im 17. Jahr- 
hundert immer stumme Personen sind. 

Überblicken wir jedoch jene Maskeraden vor den Gesta 
Graf/orum, welche die am eigentlichen Zuge, am Tanz oder 
Toumier nicht betheiligten Personen einleiten, so fällt neben 
ihrer relativen Seltenheit^) auch ihre Dürftigkeit auf. Bei 
Lydgate^) werden entweder erklärende Programme zu den 
Aufeügen überreicht und verlesen oder (wie in Stück I 

^) VglTp. 82. 
2) Vgl. p. 14 ff. 



I 
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und II) den Maskierten Erklärer beigegeben, beziehungs- 
weise vorausgeschickt. Unter Heinrich VIII. führt einmal 
Pallas die Ritter zum Toumier in die Schranken und stellt 
de dem König als ihre Schüler vor;^) ein andermal erklärt 
Bin costümierter Edelmann die Bedeutung eines noch ver- 
lüUten Gartens.^) Gascoigne verfasste eine hübsche ein- 
eitende Rede zum Maskenzug der Venetianer.^) Wenn es 
loch kam, leitete man ein Toumier durch eine Nach- 
ahmung der italienischen Form des „contrasto'' ein, als 
velche der Streit zwischen Liebe und Reichthum*) leicht 
ni erkennen ist. Etwas näher kommen dem vollentwickelten 
ilaskenspiel die von Reden der Pallas, Friendship, Dis- 
kretion u. s. w. nothdürftig vorbereiteten Tänze der drei- 
heihgen, zur Begegnung Elisabeths mit Maria Stuart ge- 
)lanten Maskerade.^) 

Stellen wir neben diese unentwickelten Einleitungen 
he zahllosen abwechslungs- und stoflfreichen Monologe und 
i^or allem die Dialoge, mit welchen costümierte Redner die 
Königin auf dem Land unterhielten, und die sich zu den 
äben angeführten Maskenzügen und Toumieren stellen wie 
3ie besten Maskenspiele Jensons zu den kindisch tastenden 
Versuchen Daniels; erinnern wir uns femer, dass gerade 
ü der Loslösung der ländlichen Maskeraden von dem äußer- 
ichen, zum guten Theü sich selbst erklärenden Prunk der 
löfischen Decorationen ein Grund zu ihrer Ausbildung auf 
las Charakteristische und Motivierte hin zu erblicken war, 
50 werden wir für den dramatischen Theil des regelmäßigen 
tfaskenspieles wohl in erster Linie an die hauptsächlich 
Jurch Reisen EHsabeths zur Ausbildung gelangten Gelegen- 
leitsdichtungen anknüpfen dürfen. 

Die einfachste Form des Maskenspieles erfuhr nicht j^ntimwni 
ange nach ihrer Consolidierung eine Erweiterung und Aus- 
gestaltung durch Aufnahme komischer Scenen und grotesker 
t^änze oder durch Auftritte imd Tänze scharf gezeichneter 
Charaktere, welche im Gegensatz zu den Idealgestalten 
ler eigentlichen, im Haupttheil der Spiele erscheinenden 
Maskierten realistisch treu dargestellt wurden und auch 



1) Vgl. p. 77. - 2) Vgl. p. 77. — 3) Vgl. p. 82. - *) Vgl. p. 86. - 

»1 *^ OA 



■') Vgl. p. 24. 
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das Hässliche nicht ausschlössen. Für diese neuen Elemente 
hat sich bald die Bezeichnung Antimasque herausgebildet^) 

UrsprüngHch gieng dieser Name nur auf die Tänze 
komischer Figuren, dann aber erstreckte sich die Bezeich- 
nung auch auf die als Einleitung solcher Tänze ange- 
brachten komischen Auftritte,^) ganz wie das Wort masqy^ 
von dem Aufzug und Tanz der Maskierten auf das ganze 
dramatische Stück übertragen wurde.®) So versteht Jenson 
in Mercury Vindicated unter antimasque nur den Tanz der 
unvollkommenen Geschöpfe und in The Golden Age Restored 
lesen wir: „the Evils mter for the Antimasque and dance". 
Aber Jonsons Pleasure Reconciled to Virttie belegt zwar zu- 
nächst den Tanz der Flaschen und Fässer mit dem Namen 
Antimasque, dann aber, als Hercules den Comus und sein 
Gefolge verscheucht, heißt es: ,yAt this the Grove and Anti- 
masque vanished". In desselben Dichters Chloridia steht die 
Überschrift ,, The Antimasque** vor der einleitenden Rede zu 
den acht Auftritten der Grotesk-Tänzer und die Mascp^^ 
of Flowers kennt eine „Anticke-Mashe of Song** und eine 
„Antieke-Mashe of Dance**, 

Das neue Wort erscheint in dreierlei Formen. Ante- 
niasque, vom Altmeister Jonson niemals verwendet, be- 
gegnet bei Chapman (Masque of the Middle Temple and 
Lincoln' s Inn), bei Robert White (Cupid's Banishment) und 
in der anonymen Masque of the Twelve Months. So schreibt 
das Wort auch Sir John Astley in seinem Tagebuch.*) 
Samuel Daniel, der unglücklichste aller Maskendichter, nennt 
den weder komischen noch charakteristischen Auftritt des 
Zephyrus und der Naiaden in Thetys' Festival „ante-inasU, 
or first shew**, weil er dem Erscheinen der eigentlichen 

1) Eine ganz falsche Definition des Begriffes steht im Ne^ 
English Dictionary: j,A grotesque interlude hetween ihe acta (!) of * 
masque to which it served as a foil, and of which it was at first oft^ 
a hurlesque.^ Diese Erklärung scheint aus einer Stelle in Jonso^^^ 
Masque of Queens (ed. Gifford, VII 117) und einer andern in Brownin-^ 
The Bing and the Book (X 1903) zusammengeschweißt zu sein. 

2) Ganz selten (z. B. in Jonsons Love Bestored) folgt auf ei^^ 
lustspielartige Scene, welche als Antimaske gelten muss, kein Grote^^ 
tanz, sondern gleich die Hauptmaske. 

3) Das Maskenspiel in den Gesta Grayorum z. B. gibt sich no^^ 
als „a mask, and some speeches ihat were as introdiuitions to it*', 

4) Nichols, Progr. James IV 785. 
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Maskierten vorangeht^) und diese ankündigt. Damit hat 
Daniel die Form antemasque genügend gekennzeichnet: sie 
ist nichts anderes als eine recht unverständige Umdeutung 
der zweiten und verbreitetsten Schreibung antimasque, welche 
freilich selbst nicht die historisch richtige ist. 

Doch hat sie die Autorität Jonsons für sich, der sie 
einmal erklärt als „a fail, or false masque . . . not a tnasque, 
but a spectacle of strangeness''.^) Hiemit stellt also der Dichter 
üe Antimasque deutlich als Gegenspiel der Hauptmaske hin. 

Diese Schreibung wurde dann allgemein recipiert, und 
ia sie dem Charakter der durch sie bezeichneten, von den 
3msten Auftritten scharf sich abhebenden Scenen voll- 
iommen entspricht, könnten wir es bei ihr bewenden 
lassen, wenn nicht eine dritte Gestalt des Wortes, nämlich 
mtic-masque vereinzelt zu belegen wäre, welche allen An- 
spruch hat, als die historisch richtige zu gelten. Jonson 
verwendet sie in der Masqiis of Augurs neben der ihm ge- 
läufigeren antimasque,^^ „AnticJce-Masques of Song and of 
Dance*' beleben die Masque of Flowers, und in einer Hand- 
schrift des British Museum*) ist die Musik zur Gray's Inn 
Äntic Masque erhalten. Weit häufiger als das Compositum 
wird aber das einfache antick als Substantivum oder Ad- 
jectivum*) dicht neben dem geläufigen Ausdruck antimasque 

1) Dies ist allerdings der gewöhnliche Platz der Antimaske; 
vgl. Shirley, The Traiior, HI 2 (ed. Dyce, vol. II 136): 

^^[ior. Meihinks ihey 

Should have been first, for ih' antimasque, 
^, Sei. Oh.no! 

1 ^ In hell ihey do not stand upon ihe meihod, 

Ä8 we at cowrt; the grand masqiLe and ihe gloiy 

Begin the revels.^ 

2) Masque of Queens, ed. Gifford, VII 117. 

8) Ed. Gifford VII 434, 488. Gegen Gifford ist zu erinnern, dass 
lonson diese Maske offenbar selbst fiir den Druck von 1622 (4^) vor- 
bereitete ; das beweisen schon die zahlreichen gelehrten Anmerkungen, 
svelche natürlich nur für die Buchausgabe bestimmt sein konnten. 

^) Ms. Add. 10.444. 

*) Das Wort gehört in dieser Bedeutung eigentlich dem Sprach- 
schatz der bildenden Künste an und wurde nach dem New Engl. Biet. 
Zuerst auf gewisse groteske Bildwerke angewendet, welche man bei 
-Ausgrabungen in Born, z. B. in den Bädern des Titus, fand. Die 
ältesten Belege der übertragenen Bedeutung bei Foxe (1529) und 
Ascham (1644; ToxopUlus, ed. Arber, pp. 47, 147). 
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gebraucht. In Brownes Inner Te^nple Masque stürmt die 
Antimasque herein, und ihr Personal tanzt „an aniik 
measure".^) Chapmans Maske preist den Tanz der Äntemask 
als f.anticke and deligJitfuV^ Jonsons Hochzeitsmaske far 
Lord Hadington kennt das Compositum noch nicht, aber 
die Knaben, welche die komischen Tänze aufführten, sind 
„most anückly attired'% haben y^anück faces*' und werden für 
ihre Leistungen belohnt durch den Zuruf Cupidos: „TFeB 
dmiCj Anticksf** In der Masque of Oberon erscheinen Safcyre 
„making antick actions and gestures^^, ihr Tanz wird als 
antick dance bezeichnet. Endlich wird antick geradezu für 
den Tanz komischer Figuren, also für antimasque ge- 
braucht in der sogenannten Masque of tke Four Seasons: 
„Uten enters Gamboles, dancing a Single Anticke . . . After 
him Autumne hrings in Ms Anticke of drunkards/^^) Auch 
außerhalb der Masken ist das Wort und seine Ab- 
leitungen häufig in der Bedeutung „phantastisch, grotesk*^ 
(als subst. : Grotesktanz) zu belegen. ^^Antiqu^ boyes" 
tanzen schon vor Edward VI.;^) „aw Antick Play^^ wird 
1684 bei Hofe aufgeführt;*) auch die Volksbühne kennt 
jjanticks^^ als groteske Figuren;^) improvisierte y,antici' 
dances^^ zur Unterhaltung König Jakobs erwähnt "Weldon.*) 
In Love's Labour 's Lost (V, 1 : 119, 154) schlägt Armado 
einen y,antique^^ vor. Die Musiker der Königin Anna führen 
vor ihr ,,a kind of Masque or AnticW^ auf.^) Ohamberlain 
berichtet über die Tänze Cupidos und seiner Gefährten in 
der Maske Lord Hadingtons: „(they) acted it very anti- 
quely^^y^) und Nash in seiner Vorrede zu Greenes Menaphon 
(1B89) bildet gar ein Verbum ,fto antick". ^) 



1) Works, ed. Hazlitt, II 261. 

2) Five Court Masques; ed. by J. P. Collier. Shakespeare Societjl> 
1848, p. 148. (Nach Ms. Egerton 2623, f. 20 ff.) Zwei spätere Beispiele 
aus Ford und Beaumont bei Soergel, p. 46. 

3) Loseley Mantiscripts, ed. Kempe 1836, p. 74. 
*) Cunningham, Extracts, p. 189. 

5) Peele, The Old Wives" Tale; u. vgl. Soergel, p. 46. 
®) Court of King James bei Nichols, Progr, James II 38 n. 
'^) Chamberlain bei Nichols, Progr, James III 246. 
8) Ebenda. ^ 

^) „Lord Pembroke's men had anticked it up and down Hhe cowntf^- 
Vgl. auch Shakespeare, Äntony and Cleopatra 11 7, 132. 
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Wir werden also nicht fehlgehen, wenn wir die 
seltenere Form antic masqus, die „musque of antics^', als die 
ursprüngliche und richtige ansetzen.*) Dass freilich aus 
dieser Grestalt des Wortes durch Verstümmelung und ,,der 
leichteren Aussprache zuliebe'^ antimasque gemacht wurde, 
können wir dem Herausgeber Jensens, Peter Whalley, nicht 
zugeben. Es wird viehnehr eine in Anlehnung an die 
richtige Schreibung gewagte Neubildung vorliegen, durch 
«reiche der Auftritt der komischen Personen als etwas 
ier ernsten Hauptmaske Entgegengesetztes gekennzeichnet 
werden sollte. 

Auch Soergel hat erkannt, dass die Tänze der anticks 
in den Maskenspi&len unter Jakob nicht die ältesten Bei- 
spiele für die Verwendung dieser Figuren sind. Aber er 
findet die Grotesktänzer vor dem 17. Jahrhundert nur außer- 
halb der höAschen Maskeraden und meint, dass sie, ge- 
tragen von der Vorliebe des Königs für die niedrige Komik, 
erst am Hofe Jakobs neben den würdigen, aber langweiligen 
Gestalten des Olymps und der Ritterwelt sich zeigen 
durften. 

Wir haben jedoch sichere Nachrichten, dass nach den 
gravitätischen Aufzügen und gemessenen Tänzen der vor- 
nehmen Maskierten auch die tollen Sprünge der bezahlten 
anticks längst in die Hoffestlichkeiten Eingang gefunden 
hatten. 

So bietet das im ersten Abschnitt dieser Studie oft 
herangezogene Manuscript 264 der Bodleiana eine prächtige 
Darstellung eines Tanzes der Hofharren in ihrem charakte- 
ristischen Costüm.*) Femer wird in dem oft erwähnten 
Booke of all manner of Orders conceming an Earle's house 
auf Einschaltung eines Morris Rücksicht genommen. Dieser 
lebhaft bewegte, offenbar von Gauklern oder Schauspielern 
ausgeführte Tanz findet hier seinen Platz vor den gemein- 
samen Tänzen der Herren und Damen. Ähnlich steht neben 
den Tänzen der Maskierten, welche aus einem künstlichen 
Garten vor die Königin Katharina traten, ein Auftritt der 

^) Man hat bisher übersehen, dass schon Davies in seiner Aus- 
gabe der Werke Th. Carews (1772) die richtige Erklärung des Wortes 
gab (vgl. Poems of Carew, ed. Hazlitt, pp. X und 206). 

^) Wiedergegeben bei Strutt, l^^orts cmd PasHmes, p. 222. 
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costümierten Musikanten,^) Minstrels in drolligen Ver- 
kleidungen nehmen auch an der Maskerade Sir Thomas 
Popes vor der Prinzessin Elisabeth theil: yyThere were thar 
twelve Minstrels antickly disguised with forty-six or more 
Gentlemen and Ladies/^^) Die vor Edward VI. auftretenden 
antique boys wurden schon erwähnt 

Der Zusammenhang dieser von bezahlten Kräften aus- 
geführten Einlagen mit den späteren, den Schauspielern 
übertragenen Antimasken wird besonders deuthch, wenn 
noch im Jahre 1638 Nabbes in „A Presentation for ihe 
Trince's Birthday^^ statt der Antimaske einen Morristanz 
einschiebt^) oder wenn bei Davenant*) eine Truppe grotesker 
Musiker geradezu als Antimaske auftritt. Das regelmäßige 
Maskenspiel übernahm also die lustigen Personen als Erb- 
schaft von jenen Hofinaskeraden des 16. Jahrhunderts, 
welche Musiker und Schauspieler zur Mitwirkung mit leb- 
haften Tänzen heranzogen. 

Als das erste ausgebildete und mit einer Antimaske 
versehene Spiel galt seit Soergel^) Jonsons Hus and Crt/ 
after Cupid (1608). In der Masque of Queens verweist Jenson 
auf diese ^^antimasque of boys^^ und auf ähnliche Scenen bei 
andern Dichtem; seine Ausdrücke beweisen die Ver- 
wendung des Derbkomischen vor 1608.®) Das meiste in 
dieser Richtung Geleistete ist wohl unwiderruflich ver- 
loren, aber zwei der Werke, welche vor der Hochzeitsmaske 
Lord Hadingtons'') Antimasken verwenden, glaube ich zn 
erkennen in Campions Maske zur Vermählung Lord Hayes 
(1607) und in Jonsons Rymenaei (1606). In der ersten nimmt 
der Tanz der Bäume vor ihrer Verwandlung genau dieselbe 



1) Hall, fol. 10 b. Henry VIII. Vgl. ebd. fol. 66: „VI minstrels 



2) Ms. Cotton Vitellius F. V. bei Nichols, Progr. El. 1 16 ff. 

3) Works, ed. Bullen, II 266. 
^) Britannia Triumphans. 

5) Pag. 47 f. Dort werden die imbegreiflichen Versehen Giffords 
(Worics of Ben Jonson VII 251 und m 98), Nichols' (Progr. James TU 33) 
und Wards (His't Bram. lAt. I 590) richtiggestellt, welche die erste 
Antimaske im Jahre 1613 bei Chapman finden! 

6) „I was carefvX to decline, not only from oihers, but mine o^ 
Steps in that kind, since the last year I had an antumasque of boys." 

'^) Der Titel Btie and Gry after Cupid rührt erst von Gifford he^' 
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Stelle ein wie der als Antimaske bezeichnete Auftritt der 
Flaschen und Fässer in Jensons Pleasure Reconciled to Virtue 
oder wie der Tanz der später verwandelten Schatten in 
Lavers Made Men. Das zweite Stück, Ht/menaei, enthält 
nach Jonsons eigener Angabe zwei Masken; eine ist den 
Herren zugetheilt, die andere den Damen. ^) Wir haben 
also eine „double masque^' im Sinne Bacons vor uns; die 
Scene der Herren verhält sich jedoch zu jener der Damen 
wie Antimasque zu Main Masque. Die von Herren dar- 
gestellten Humours undÄffections, welche die heilige Handlung 
stören wollen, spielen nämlich genau dieselbe Eolle wie die 
Evils in desselben Dichters Golden Äge Restored, Hier treten 
die Laster, gerufen von Iron Äge, als Verschwörer gegen die 
neue, bessere Weltordnung auf und tanzen die Antimaske. 

Wenn wir die erwähnten Scenen in den Stücken 
Campions und Jonsons als Antimasken gelten lassen, so 
erfährt gleichwohl das von Soergel angenommene Datum 
der Aufaahme komischer und charakteristischer Gestalten 
in das ausgebildete Maskenspiel nur eine geringe Ver- 
schiebung, und wir müssen uns bescheiden, zu sagen, dass 
etwa zu Anfang des 17. Jahrhunderts diese Gattung auf 
die geschilderte Art ihre Form erweiterte. 

Das neue Element entwickelte sich ziemlich rasch, \md 
namentlich in der Kunst, die komischen Auftritte mit den 
ernsten zu verbinden, ohne Nähte und Fugen sehen zu 
lassen, machten die Dichter des 17. Jahrhunderts bald die 
erfreulichsten Fortschritte. 

Die einfache Nebeneinanderstellung seriöser und bur- 
lesker Tänze, jenes älteste Stadium, welches Soergel aus 
einigen in voll entwickelten Maskenspielen zu beobachtenden 
Eückfallen erschloss, ohne es belegen zu können, liegt zum 
Beispiel in der vom Fairfax - Manuscript geschilderten 
Maskerade vor. Ohne jede Einleitung springen die Morris- 
tänzer aus ihrem Berg oder Thurm hervor und beginnen 
sogleich ihren Tanz.^) Ihre Bewegungen sind im Gegensatz 
zu dem gemessenen Tanzschritt der eigentlichen Maskierten 
lebhaft und ausgelassen ; ihr Costüm — Wams und Bein- 
kleider, mit Schellen verziert und eng anliegend, dazu eine 

J) „Eight ladies . . . made the second Masque,^ Ed. Gifford VII 60. 
2) Collier, Hist. Dram. Poetry I 25. 

Brotanek, Maskonspiole. 10 



— 146 — 

kleine Kappe — wirkte, ohne weiter charakteristisch zu 
sein, offenbar durch den Contrast mit den weiten Prachtr 
ge wandern*) der „Crrand Masquers^^. Auf eine Motivierung 
dieser lustigen Tänze brauchte man umsoweniger bedacht 
zu sein, als die Hauptmaskerade selbst noch auf der Stufe 
eines einfachen Maskenballes stand. 

Es wirkt emigermaßen überraschend, dieses ganz un- 
vermittelte Erscheinen der Grotesktänzer noch in Masken- 
dichtungen des 17. Jahrhunderts zu beobachten, und kein 
Zufall ist es, wenn dieser Mangel einigen jener Spiele an- 
haftet, welche mit einer Antimaske nicht mehr ihr Aus- 
kommen glaubten finden zu können. Seit dem Jahre 1613 
etwa gieng das Bestreben der Dichter dahin, die höfischen 
Festspiele durch Einführung mindestens zweier Antimasken 
möglichst bunt und abwechslungsreich zu gestalten, und bei 
dem hastigen Schaffen auf Bestellung konnte es nicht aus- 
bleiben, dass man auf Motivierung der lustspielartigen Auf- 
tritte oft nicht allzuviel Sorgfalt verwendete. 

Auch Jonson hat sich einmal die Mühe erspart, das 
Erscheinen der Antimasken vorzubereiten. Freilich leistet 
die Maske, welche dieser Schönheitsfehler entstellt, über- 
haupt auf alle Regelmäßigkeit Verzicht, und der Dichter 
scheint sich durch die Wahl der Phantasie zur Haupt- 
person des Spieles über alle Absichtlichkeit und Feinheiten 
der Compositionskunst von vornherein hinauszusetzen. So 
erscheint denn in The Vision of Delight die erste Antimaske 
nach einer ganz allgemein gehaltenen, kurzen Eingangsrede, 
die zweite folgt ohne ein einziges vermittelndes Wort auf 
eine aus Leberreimen bestehende Antrittsrede der Phantasie, 

Was Jonson in übermüthiger Laune, vielleicht auch 
nicht ohne satirischen Seitenblick 2) auf die beginnende 

^) „Garments long and hrode", Hall. Vgl. oben pp. 65, 68. 

2) Wenigstens laufen die folgenden Worte dem sonstigen Pro- 
gramm Jonsons und der hohen Meinung, die er an andern Stellen 
von dem Maskenspiel äuüert, geradenwegs zuwider: 

„Delight: Lei your shotos he new, as stränge, 
Lei Ihem oft and sweetly vary; 
Let ihem haste so to their change, 
As ihe seers may not tairy. 
Too long f expect the pleasing*st sight, 
Doth take away from ihe delight" 
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erwüderung der Antimaske, einmal wagte, wurde später 
ir allzu eifrig nachgeahmt, und namentlich hat es Davenant 
^reits aufgegeben, nach einer passenden Verbindung 
rächen Antimaske und Hauptmaske zu streben. Sein 
Diel Uie Prince d'Avnour beginnt gleich mit einer Anti- 
aske von Charakterfiguren, auf welche mit plötzlichem 
jenenwechsel die Gesänge der Marspriester folgen. Ebenso 
it der Auftritt der VerUebten verschiedenster Nationalität 
id Veranlagung in der zweiten Antimaske seine eigene 
ienerie und steht zur Ökonomie des Stückes in gar 
)iner Beziehung. Welch äußerhche Auffassung Davenant 
)n dem Wesen der Antimaske hat, beweist er auch in 
he Temple of Love, wo nach einem gut motivierten Auf- 
itt von Geistern ein von drei Indiem ausgeführter Tanz 
ifs höchste überrascht. Sie gehören, wie uns eine scenische 
Teisung aufklärt, zum Gefolge der Indamora; -aber ihre 
!errin tritt in dem Stück erst viel später auf. So versucht 
avenant auch in den beschreibenden Prosastellen zu 
dmcunda Spolia die zwanzig sich drängenden Antimasken 
1 rechtfertigen: Genius und Ooncord sollen nach seiner 
rklärung die Bühne verlassen, um das „geliebte Volk" 
!arls I. zu den Spielen und Unterhaltungen anzueifem, 
eiche dann in der Antimaske vorgeführt werden. Aus 
3m Text des Spieles, wie er bei der Auffiihrung gesprochen 
orde, könnte aber kein Mensch auf einen solchen Zu- 
immenhang kommen, zumal wir unter den „Zeitver- 
irzungen des englischen Volkes" Scenen finden, wie die 
nes eifersüchtigen Holländers, seines Weibes und des 
alienischen Verehrers dieser Schönheit ; oder eine Panto- 
ime von zwei schlafenden Schweizern, mit denen ein 
dtter seine Possen treibt. Aus der lächerlichen Motivierung 
Dnnen wir also nur schließen, dass Davenant sich seiner 
chuld und des Verbrechens gegen den gesunden Menschen- 
Urständ bewusst war und in der Buchausgabe der Maske 
iwas Zusammenhang in die Sache zu bringen suchte, 
eiUch mit geringem Erfolg. 

Kaum um eine Stufe höher stehen einige mit der 
tauptmaske in ganz oberflächliche Verbindung gebrachte 
cenen Ohapmans und Campions. In des erstgenannten 
Hchters Masque of (he Middle Temple and Lincoln' s Inn 

10* 
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tanzen die den Edlen aus Virginia beigesellten Fackelträger 
die zweite Antimaske. Die Schiffer, welche in Campions Fest- 
spiel zur Hochzeit Somersets den zweiten Grotesktanz über- 
nehmen, werden wenigstens mit einem Ohorgesang auf- 
gefordert, die Ritter in ihre Barken zu bitten. Doch bleibt 
uns das Lied jede Erklärung ihres Kommens schuldig. 

Auch die Humours und Affections in Jonsons Masque 
of Hymen, deren enge Verwandtschaft mit den Antimaskm 
wir schon erkannten, treten uneingeführt und ungeladen 
auf die Scen^. Aber gerade durch den ideellen Gegensatz 
zwischen den Förderern des Eheglückes und den Stören- 
frieden werden diese in die Handlung und Anlage des 
Stückes einbezogen. Ihre gezückten Schwerter und drohen- 
den Geberden sprechen deutlich genug, so dass die eigent- 
liche Vorstellung dieser Personen bis nach ihren ersten 
Tänzen aufgeschoben werden darf. 

Den wenigen Fällen des imvermittelten und unerklärten 
Erscheinens der Antimaske steht die große Überzahl der : 
mehr oder weniger glücklich eingeleiteten komischen 
Maskenscenen gegenüber. Ganz wie in den alten Hof- 
maskeraden war der erste und nächstliegende Schritt in 
dieser Richtung die Aufstellung eines isolierten Redners, 
des presenter, welchem die Aufgabe zufiel, die Tänzer der 
Antimaske herbeizurufen und vorzustellen. Der erste in der 
langen Reihe dieser fröhlichen Herolde ist Oupido in 
Jonsons für Lord Hadington geschriebener Hochzeitsmaske. 
Auf seinen Ruf springen die Joci und Ristts auf die Scene 
und beginnen einen lebhaft bewegten Fackeltanz. j 

Um den anlässlich der Masque of Hymen erwähnten j 
Antagonismus ^) zwischen den Figuren der Antimaske und \ 

4 

i 

1) Dieser Gegensatz wurde von den Zuschauem bald als Kern 
der erweiterten Maskenform erkannt und hervorgehoben. Chamberlain • 
schreibt unter dem 11. Februar 1608 von Jonsons Maske zu Ehren j 
Hadingtons: „Cupid with his companions . . , acted it very antiquely, ^ 
hefore the Twelve Signs, who were the Master-Maskers, descended . . . ««^ 
played their parts more gravely.^ (Nichols, Frogr. James II 189.) In der 
Beschreibung des Aufzuges der Theihiehmer an Chapmans Maske 
heiBt es: „their (the antimasqtiersj State as ridiculous, as the rest t(Htf 
nohle^^ (Stowe's Ännals, ed. Howes 1615, p. 916). Die Gegenbüder 
der grotesken Figuren nennt man chief-, prime-, main-, grand- 
masquers. 
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jenen der Hauptmaske besser herauszuarbeiten und zu ver- 
deutlichen bediente man sich gleichfalls gern der ein- 
fuhrenden Rede. So beschwört in Jonsons The Goldefi Age 
Bestored die allegorische Gestalt des Iron Age die Laster 
herauf, als deren Gegenspiel in der Hauptmaske die 
Geister aus dem Elysium aufzufassen sind; so bereitet 
Huphemus in Love's Triumph through Cdllipolis auf die 
Maskerade der von unlauteren Gefühlen getriebenen Ver- 
hebten vor; ihre Gegenbilder sind die idealen Gestalten 
wahrer Liebender, als welche die grand Masquers charakteri- 
siert werden. Die Rüpeltänze der Anhänger des Comus, 
durch seinen Mundschenk eingeführt, werden in Pleasure 
Beeonciled to Virtue abgelöst von den würdevollen Auftritten 
der unter Entsagungen und Arbeit auf dem Gipfel des Atlas 
aufgewachsenen Edlen. White in Cupid's JBanishment lässt 
durch Bacchus eine Antimaske prächtig gezeichneter 
Trinker vorfuhren, von welchen sich die enthaltsamen und 
verfeinerten Gestalten der Hauptmaske wirkungsvoll ab- 
heben. 

In dem letztgenannten Werk findet die Rede des 
presenter, ohne an Selbständigkeit zu verlieren, ihren Platz 
in einer sorgfältig ausgearbeiteten dramatischen Scene, Der 
Erklärer wird herbeigerufen, und seine Aufgabe ist mit der 
Vorstellung der Antimaskers erledigt. Öfters machte man 
jedoch diese Figur zur Hauptperson einer lustspielartigen 
Einleitung und gab ihr Gelegenheit, die einführenden 
Worte innerhalb der „low indiiction^^^) anzubringen. Das 
geschieht häufig erst zu Ende des kleinen Lustspiels und 
in aller Kürze. Jonsons Mercury Vindicated, zum Beispiel, 
beginnt mit einer Scene im Laboratorium Vulcans, der den 
flüchtigen Mercur durch alchemistische Künste fesseln will 
und zu diesem Zweck zuerst Adepten, dann eine Truppe 
unvollkommener Geschöpfe herbeiruft. Diese tanzen die 
Antimaske. In der Masgue of Augurs gibt Vangoose, „the 
fare artisf, den Personen der einleitenden lustigen Scene 
eine Probe seiner Geschicklichkeit, indem er eine Schar 
von Pilgern tanzen lässt. In ähnlicher Weise führt Fancy 
die zahlreichen Antimasken in Shirleys Triumph of Peace 

^) Chapman, Masqtce of the Middle Temple and IdticölrCs Inn: ed. 
Nichols, Frogr. James II 679. 
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vor, und Mercur erklärt im Ralimen eines munteren Dia- 
loges mit Momus die Tänze der Sternbilder in Corews 
Coelum Britannicum. 

Nicht immer muss übrigens die Einleitung der komi- 
sehen Tänze selbst komischen Charakters sein. William 
Brownes in strenger Maskenform gehaltene Dramatisienmg 
der Sage von Odysseus und Oirce ist bis auf den Gesang 
eines Waldmenschen ganz in angemessen ernstem Stil ge- 
halten, und ein Zauberruf der Girce lockt beide Antimasken 
herbei. Durch Zauberkunst beschwören auch in Davenants 
Temple of Love vier Magier die Antimaske von Geistern 
herauf, und Merlin, der dämonische, finstere Nekromant^ 
spricht das Stichwort für die burlesken Gestalten in des- 
selben Dichters Britannia Triumphans. 

Die überaus schmiegsame und verwendbare Person 
des Erklärers musste es den Dichtem bald nahe legen, ihre 
Dienste auch zu einer innigeren Verbindung der Antimaske 
und Hauptmaske zu beanspruchen, und einfach beide Auf- 
tritte, den grotesken und den seriösen, von diesem Factotum 
motivieren zu lassen. Auf diesem Punkte finden wir das 
Maskenspiel in Jonsons News from the New World. Der 
zweite Herold ruft, nachdem er mit seinem CoUegen in 
einer lustigen Scene dem Drucker, dem Chronisten und 
dem Factor Wunderdinge von der Welt im Mond erzählt 
hat, zunächst die Antimaske von gefiederten Mondbewohnem 
herbei, dann die „Grand Masquer s^% Menschen von Fleisch 
und Blut. 'Ähnlich kündigt Johphiel in desselben Dichters 
Fortunate Isles zuerst die Antimaske, dann das Erscheinen 
der Macarii an. Bewty in der gespreizten und unpoetischen 
Masque of the Twelve Months citiert der Beihe nach die 
zwei Antimasken und die Hauptmaske herbei. 

Ein weiterer Schritt besteht darin, dass in einer lust- 
spielartigen Einleitung zwei presenters auf die Bühne ge- 
bracht werden, von denen der eine die Antimaske, der 
andere die Hauptmaske einzuführen bestimmt ist. Gewandte 
Dichter lassen sich die Gelegenheit nicht entgehen, in diesen 
beiden Personen gleich den Gegensatz zwischen AntimasgVi^ 
und Main Masque anzudeuten. So contrastiert Jensen in 
der köstlichen Einleitung zu Neptune's Triumph aufs glück- 
lichste den feisten, „denkenden" Koch, der seine „Kunst** 



— IBl — 

ier Poesie gleichstellt,*) mit dem dürftigen und doch seine 
Ideale mathig vertretenden Dichter. Als dieser in einer 
von ihm erfundenen und durch einen Prolog eingeleiteten 
Auffuhrung der Antimaske ala einer unkünstierischen 
Spielerei keinen Platz einräumen will, sorgt der Koch, um 
den „brother poet^^ nicht dem allgemeinen Gespött preis- 
zugeben, gönnerhaft für den fehlenden Grotesktanz. Ebenso 
scharf herausgearbeitet ist der Gegensatz zwischen dem 
alten Schäfer, der in Pan's Änniversary die Hauptmaske von 
Arkadiem einleitet, und dem Windbeutel von einem Fechter 
mit seinen Böotiem. In Gockains Maske theilen sich der 
Lar famiHaris und ein Satyr in die Aufgabe des Erklärers. 
Eecht hübsch werden Antimasque und Main Masque aus- 
einandergehalten in der anmuthigen Masque of Flowers. Die 
Sonne befiehlt in einem von Gallus überbrachten Edict, 
dass Inviemo für den komischen Theil der Unterhaltungen 
bei der bevorstehenden Hochzeit sorge, Primavera für den 
ernsten. 

Weniger ausgeprägt ist der Abstand zwischen Iris und 
Mercur in der ersten Scene von Beaumonts Maske, und da- 
her kann auch Mercur eine Antimaske und überdies die 
Hauptmaske auf die Scene bringen, während die Botin 
Junos die zweite Antimaske herbeiführt. Ganz ähnlich hat 
Jonson in lime Vindicated die Rollen unter die presenters 
vertheüt: Chronomastix beruft zum Beweis seiner hervor- 
ragenden Bedeutung eine Antimaske seiner Bewunderer; 
Fame befriedigt das Drängen der Neugierigen durch die 
zweite Antimaske von Gauklern und lenkt dann zur Vor- 
stellung der Hauptmaskierten hinüber. 

In den bisher erwähnten Maskenspielen sind die Grotesk- 
tänzer stumme Personen und überlassen das Wort einem 
Führer, der an ihren Sprüngen nicht theilnünmt. Dieser 
Gruppe von Antimasken steht eine andere gegenüber, in 
welcher die Tänzer zuerst als handelnde und sprechende 
Personen mit einer einleitenden Scene auftreten und ihr Er- 
scheinen selbst erklären. Dass dieser exponierende Auftritt 
gewöhnlich lustspielartiges Gepräge annimmt, ist schon 

^) Ein geläufiger Scherz bei den attischen Lustspieldichtern: 
Vgl. Athenaeus, Deijßnosophistae, ed. Meineke. Lipsiae 1858 — 1859. I 7 
(oiibiv 6 fJLäyecQog xov Jiovrixov öiacpigei); VII 37; 1X20—24 etc. 
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durch den Charakter seines Personals bedingt; soll sich 
doch dieses gleich darauf in lebhaft bewegten, burlesken 
Tänzen zeigen. 

Indes hat gerade in der ältesten Maske dieser Fom 
Jonson, offenbar in dem Bestreben, das Niveau der Anti- 
maske zu heben, Figuren eingeführt, welche, wie die 
komischen Masken im Gegensatz zu dem ernsten Wesen 
der Grand Masquers stehen, von diesen stets als ideal schön 
und gut geschilderten Gestalt.en als Vertreter der Hässlich- 
keit und Schlechtigkeit sich abheben. Wir denken an die 
eröffnende Hexenscene in The Masque of Queens. Bei der 
Ähnlichkeit der ästhetischen Wirkung des Hässlichen und 
des Komischen konnte Jonson die Ersetzung der burlesken 
Auftritte durch charakteristische mit Erfolg wagen. 

Auch die nächste Antimaske, in welcher Jonson Eede 
und Tanz denselben Personen zuweist (hier kommt noch 
Gesang dazu), bewegt sich noch auf den Grenzlinien 
zwischen Charakteristik und Komik: die ungezügelten Satyre 
in der Masque of Oberon sind nicht rein komische Ge- 
stalten — Beweis: die geplanten gefährlichen Experimente 
mit den schlafenden Waldgöttern, — sondern ihre Eoheit 
dient als Folie für die edlen Ritter Oberons. Eine ziemlich 
billige komische Wirkung hat dagegen Jonson in den zwei 
Antimasken Von Irländem und Walisern angestrebt, wo das 
schlechte Englisch dieser Nationen so ziemlich allein für 
die Unterhaltung aufkommen muss, bis die Tänze und Ge- 
sänge der unautorisierten Vertreter ihres Volkes etwas 
Abwechslung in die Sache bringen. In Pleasure Becomled 
to Virtue stellen die Pygmäen, als sie dem schlafenden 
Hercules die Keule rauben wollen, eine ganz selbständige, 
episodenhafte Antimaske dar. Diesem Auftritt vergleicht 
sich die Episodenscene der Handwerker in Shirleys 
Triumph of Peace: die braven Leute haben an den Vor- 
bereitungen zur Maske wacker gearbeitet und möchten nun . 
etwas von der Auffuhrung sehen. Um nicht als Eindring- 
linge bestraft zu werden, beginnen sie einen als Antimaske 
gemeinten lustigen Tanz. Den ersten Grotesktanz in der- 
selben Maske fähren die Unterredner der einleitenden Scene 
auf, welche die späteren Antimasken als Publicum mit ihren 
Bemerkungen begleiten. 
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Auf zwei Wegen ließ sich mit Antimasken eine Wirkung 
3rreichen. Einmal durch ihre Pracht, Buntheit und Fülle: 
3U1 höchst äußerliches Bestreben, das schließlich den Ver- 
fall der Maskendichtung herbeiführte. Der gebildete und 
iberlegende Dichter suchte dagegen seine Kunst und Er- 
Sndungsgabe in ganz anderer Richtung zu bethätigen: in 
1er ungezwungenen und innigen Verbindung der beiden 
rheile des Maskenspiels. ^) Einen zur Erreichung dieses 
Zieles gern angewendeten Kunstgriff hatten wir bereits zu 
arwähnen: die Verbindung zwischen Antimasque und Grand 
Masque durch die Person des Erklärers. Bei andern Stücken 
wird eine ähnhche Personalunion in der Weise durch- 
geführt, dass eine Figur den ernsten und den heitern 
Seenen des Spieles gemeinsam angehört. Auf diese Art 
stellt bei Chapman die Person des Plutus die Fühlung 
zwischen den beiden Theilen her. Eine ganz ähnUche Rolle 
spielt Cupido in Jensons Love Freed from Ignorance and 
Folly. Die Antimaske schHeßt mit seiner Befreiung aus den 
Krallen der Sphinx, und die Hauptmaske beginnt mit der 
Krönung des siegreichen Liebesgottes. In recht innigen 
Zusammenhang hat femer Campion in der sogenannten 
Lords' Ma^que die beiden Abschnitte des Spieles gebracht 
durch die Person des die poetische Begeisterung dar- 
stellenden Entheus. Ein unfreiwilliger Theilnehmer an den 
wilden Tänzen der wahnsinnigen Antimaskers, füllt er im 
zweiten Theil neben Prometheus und Orpheus die Rolle 
eines presenter aus. 

Die innigste Verquickung der beiden Bestandtheile 
eines vollwertigen Maskenspieles ergibt sich jedoch in den 
wenigen, auf dem Motiv der Verwandlung oder Ent- 
zauberung beruhenden Stücken, wo Antimasquers und Grand 
Masquers dieselben Personen sind. Jonson lässt in Lovers 
Made Men die durch die Liebe um ihren Verstand ge- 
kommenen Schatten die Grotesktänze auffuhren. Durch 
einen Trunk aus dem Lethe geheilt, erscheinen sie wieder 
als die stattlichen Tänzer der Hauptmaske. In Campions 
Spiel zur Hochzeit des Lord Hayes folgt auf den drolligen 

^) Jonson charakterisiert die Antimaske in der Masque of Queens 
als ^a spectacU of strangeness . . . not tmaptly sorting wiih the current, 
and tohole faü of ihe device,'' Ed. Gifford Vn 118. 
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Tanz der Bäume deren Verwandlung in prächtig gekleidete 
und maskierte Jünglinge. 

Neben diesen doch nur äußerlichen Verbindungen 
zwischen den Haupttheilen eines vollwertigen Maskenspiels 
müssen wir auch einen durch das Gesetz des Contrastes 
erreichten logischen Zusammenhang höherer, wenn auch 
nicht so sinnfälliger Art gelten lassen. Die Poetik des 
Maskenspieles hält bisweilen einen inneren, ideellen Gegen- 
satz für ausreichend, um die zwei Gruppen von Tänzern 
und Sprechern zu einem Stück zusammenzufassen. Fälle, 
wo dieser bestehende Antagonismus im Text des Spieles 
durch die presenters nachdrücklich betont wird, waren be- 
reits namhaft zu machen. Auch auf das unvermittelte Er- 
scheinen der Humours und Affections in der Masque of 
Hymen wurde schon hingewiesen. Ebenso plötzlich wie 
diese allegorischen Figuren hier den feierlichen Hochzeits- 
zug unterbrechen, verscheucht Apollo durch seine glänzende 
Erscheinung die Antimaske der irrenden Püger in der 
Masque of Augurs, Die einzige Gedankenverbindung, welche 
unter den Auftritten dieses Stückes bestehen kann, ist der 
Gegensatz zwischen jenen vergeblich den rechten Weg 
suchenden Pilgern und der ihrer Sache sichern, auf die 
Lehren Apollos bauenden Priesterschaft der Auguren. Als 
Gegenspiel der unvollkommenen Geschöpfe des Vulcan 
erscheinen in Jonsons Mermry Vindicated die zwölf schönen 
und vollkommenen Söhne der Natur, nachdem Mercur ganz 
im Vorübergehen mit zwei Worten bemerkt hat, dass die 
Geschöpfe Vulcans ein Hohn auf die Natur und die Sonne 
seien. ^) Bei aufmerksamem Lesen wird man sich also der 
Entsprechung zwischen Antimasquers und Prime Mcisguers 
allerdings bewusst; bei der Auffährung aber giengen die 
paar nicht allzu deutlichen Worte Mercurs sicherlich ver- 
loren, so dass der Auftritt der Idealgestalten unvermittelt 
und verblüffend wirken musste. Dasselbe gut in noch 
höherem Maße von dem erwähnten Einzug der Auguren. 

Es lässt sich nicht verhehlen, dass dergleichen nicht 
hinreichend erklärte oder nur zu errathende Gegensätze? 
mögen sie in den Charakteren der beiden Tänzergruppei^ 



^) ,,Ägainst the excellence of ihe svm and nature" (Gifford VII 266)- 
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loch so tief begründet sein, den späteren ganz willkürlich 
ind nur mit Bücksicht auf das Überraschende und Bunte 
Qsammengewüifelten Soenen in der Art Davenants Thür 
fld Thor öflöieten. Bei Jonson finden wir eben in der 
ollausgereiflen goldenen Saat auch schon die .Keime des 
Jnkrauts, welches so bald nach des Altmeisters Verstummen 
as ganze Feld der Maskendichtung überwuchern sollte. 

Jonsons Stellung zur Antimaske ist überhaupt ganz 
igenthümlicher Natur. Während er für das Maskenspiel 
Is Ganzes entschieden bahnbrechend wirkte und kein 
)ichter sich seinem Einfluss entziehen konnte, rührt keine 
er im 17. Jahrhundert eingeführten, das Wesen der Anti- 
laske berührenden Neuerungen von ihm her, ja es ist 
euÜich zu bemerken, wie er sich gegen die Rüpelscenen 
blehnend verhielt und nur ungern die Mode mitmachte, 
ficht ohne Absicht hebt er vielleicht schon in der Masqtte 
^ Queens hervor, dass seine erste, ein Jahr vorher zu 
[adingtons Hochzeitsfeier geschriebene öegenmaske Vor- 
änger hatte und beruft sich gleichsam zur Entschuldigung 
er wiederholten Verwendung eines Grotesktanzes auf den 
asdrücklichen Wunsch der Königin.^) Als man dann über 
as einfache Schema der mit einem einzigen komischen 
uftritt versehenen Maske hinausgieng und die zweite Anti- 
laske einführte, beeilte sich Jonson keineswegs, dem Bei- 
3iel Beaumonts, Chapmans, Brownes, Oampions und des un- 
ekannten Verfassers der Masque ofthe XII Months zu folgen, 
ad erst 1616 schließt er sich der herrschenden Strömung 
dt Mercury Vindicated an. Die Maskendichtungen der zwei 
)lgenden Jahre (Golden Äge Restored und Lovers Made 
im) baut Jonson wieder nach dem alten Schema, und erst 
3it 1618 hat er sich mit den doppelten Antimasken einiger- 
laßen befreundet; aber noch zweimal (in News front the New 
Vorld und in The Fortunate Isles) kehrt er zu der strengeren, 
urch einen einzigen komischen Auftritt belebten Masken- 
3rm zurück, mit welcher er vielleicht nicht in den Augen des 
tt seiner Schaulust unersättlichen Hofes, jedenfalls aber vor 
lern Auge der Kritik seine höchsten Triumphe feierte. 

*) „Her majeaiy (best knowing ihat a lyriticipal part of life, in 
Ö»e8ß fpectaclea, lay in thevr variety) had commanded me^ u. s. w. Ed. 
Gifford Vn 117. 
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J^^^ Als der wackere Ben es über sich gewann, das schöne 

Mken. Gefüge seiner Meistermasken durch Aufnahme einer zweiten 
burlesken Scene zu lockern, hatte die Antimaske schon 
wieder einen „Fortschritt" gemacht. Seit den zur Hochzeit 
der Prinzessin Elisabeth (1613) aufgeführten Masken war 
es üblich geworden, in derselben Antimaske verschiedene 
komische Charaktere auftreten zu lassen. "Während früher 
die Theilnehmer jedes einzelnen Groteskauftrittes gleich 
gekleidet waren und sich nur als Ensemble vorstellten, 
werden jetzt die einzelnen Tänzer charakterisiert und er- 
halten sogar pantomimische Episodenrollen. 

Beaumont stellt sein Programm in der Vorrede der 
Masque of the Inner Temple and Graxfs Inn mit folgenden 
Worten auf: „. . . Mercury . . . hrings forth an anti-masgue 
all of spirits or divine naturcs; hut yet not of one hind &r 
livery (hecause that had heen so much in use heretofore); hut 
as it were, in consort, like to broken musicJ^^) In Befolgung 
dieser Theorie bringt der Dichter in der ersten Neben- 
maske Najaden, Hyaden, Liebesgötter und Statuen auf die 
Bühne; noch bunter fiel die zweite Antimaske aus, in 
welcher folgende Personen tanzen: ein Pedant; Maikönig 
und Maikönigin ;^) Bedienter und Stubenmädchen; ein 
Bauernbursch und ein Landmädchen; Wirt xmd Wirtin; 
Pavian und sein Weibchen ; Narr und Närrin. 

Schon der erste Auftritt zielt auf das Pantomimische 
und Charakteristische hin, indem die Liebesgötter als blind, 
die Statuen als nur halb belebt geschildert werden und die 
Tänze hiedurch ein besonderes Gepräge erhielten. Noch 
mehr muss dies in der zweiten Antimaske der Fall ge- 
wesen sein, denn Beaumont drückt seine Zufriedenheit mit 
den Darstellern in folgenden Worten aus: „. • . the dancers, 
or rather actors,^) expressed every one their part so naturalln 



1) Ed. Nichols, Progr. James II 593. 

^ Diese Figur und der Pedant stammen wohl aus Sidneys 
kleinem Drama The Lady of May. 

3) Die letzten drei Worte sind aber nicht mit Soergel so z^ 
fassen, als ob Beaumont die Darsteller deshalb als „actors" ^®' 
zeichnete, weil sie eine Pantomime aufführten. Vielmehr will er ^' 
nächst nur hervorheben, dass gemietete Schauspieler die Tänze be- 
sorgten und erst der weitere Zusammenhang seiner Worte beweis* 
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and aptlff, as when a man's eye was caught toith the one, and 
ihm past on to the other, he could not satisfy himself which 
did best" Die sechs Paare scheinen also unter Anführung 
des Pedanten eine einfache Handlung pantomimisch dar- 
gestellt zu haben. ^) 

Indes ist es nicht so sicher, wie Soergel meint, dass 
Beaumont der Erfinder dieser neuen Art von Antimaske 
war. Unter den zur Hochzeit des Pfalzgrafen mit der 
Prinzessin Elisabeth dargestellten Spielen enthält nämlich 
Campions ITie Lords' Maske einen charakteristischen Auf- 
tritt von Wahnsinnigen : „six men and six women, all presented 
in sundry häbits and humours," Dem einen hat die Liebe 
den Verstand geraubt; ein Melancholiker leidet an Ver- 
folgungswahn; ein Gelehrter verlor seinen Verstand über 
den Büchern, ein Wucherer über seinem Golde. Diese 
Scene entstand nun gleichzeitig mit Beaumonts Maske, ^) 
und es ist nicht zu entscheiden, ob einer der Dichter von 
dem andern in dieser Eichtung beeinflusst wurde. Im selben 
Jahre griff Campion noch einmal zu dieser Form in der 
sogenannten Squires' Masque zur Hochzeit des Grafen 
Somerset, wo in der pantomimisch ausgedrückten Freude 
der Zauberer (Error, Rumour, Curiosity, Credulity) über das 

die mimische Anlage dieser Antimaske. — Harold Littledale macht 
in seiner Ausgabe der Two Noble Kinsmen (New Shakspere Society, 
Ser. 118, p. 145; Ser. 11 15, p. 53*) aufmerksam, dass Fletcher diese 
Antimaske auf die Volksbühne verpflanzte. Wahrscheinlich tanzten, in 
den Two Noble Kinsmen einige der Schauspieler diesen Grotesktanz, 
welche in Beaumonts Maske bei Hofe mitgewirkt hatten. 

*) Die Stelle in Stowes Annais (ed. Howes 1615, p. 917), welche 
Soergel zum Beweis der veränderten Structur der Antimaske Beau- 
monts heranzieht, will nicht viel besagen, denn sie beruht ganz 
augenscheinlich auf der Beschreibung in der Quartausgabe der Maske 
(1613). Immerhin mag sie hier einen Platz ünden, als beinahe gleich- 
zeitiges Zeugnis, dass man die Absichten Beaumonts richtig verstand: 
H' . . ihis nights entertainement consisted of 3 seiterall masks, viz. an Änti- 
ffmke of a stränge and different fashion from oihers, both in habit & 
wawicr«, and very delectable: a rurall or cowntrey maske consisUng of 
nmy persons, men & women, being all in sundry hdbits, being likewise as 
strangej variable and delightfull. The ihird, which they called the maine 
^iMih, was a maske of knights^ etc. 

*) The Lords' Masque wurde aufgeführt am 14. Februar; Beau- 
monts Stück war für den 16. desselben Monats angesetzt und wurde 
anf den 20. verschoben. 
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von ihnen angestiftete Unheil auch jene von Beaumont 
erwähnte schauspielerische Bethätigung der Antimasquers 
zu erkennen ist. Zu den genannten allegorischen Gestalten 
stoßen später noch vier Winde, die vier Elemente und die 
vier Erdtheile. 

Dem zweiten Auftritt Beaumonts recht ähnlich sind 
die Grotesktänze in der Masque of Flowers; auch sie werden 
von komischen Paaren ausgeführt: Pantalon und Curtisane; 
Wucherer und Hebamme; Quacksalber und Jüdin u. s. w. 
Eine ähnliche Buntheit zeichnet auch die Nebenmasken 
Brownes, Whites und Middletons aus.^) 

Jensens Verhalten gegen diese Abart der Antimaske 
mit ihrer überwuchernden Fülle komischer und phantasti- 
scher Gestalten ist für den Mann höchst charakteristisch. 
Es kann gar kein Zweifel bestehen, dass er selbst in einer 
seiner ältesten Masken auf dieses Ziel hinlenkte: in der 
Masque of Hymen sind die im Eange von Antimasquers 
stehenden Humours and Äffections zwar gleich gekleidet, 
werden aber durch Symbole und Farben unterschieden.*) 
Auch führen sie zu Ende ihres Tanzes einen pantomimi- 
schen Angriff auf den Hochzeitszug aus. 

Als aber andere (Campion und Beaumont) diese An- 
regung Jonsons weiter entwickelten, schien er mit dem 
Ergebnis nicht einverstanden zu sein, oder es machte ihm, 
der nicht mit Unrecht die Maskendichtung för seine eigenste 
Domäne"*) ansah, keine Freude, die fertige Form nachzu- 
bilden. Vielleicht waren die zwölf Laster, welche Iron Age 
als presenter in The Golden Age Bestored mit Namen nennt 
und genau auseinanderhält, auch in Costüm und Maske 
verschieden; vielleicht wurden die Liebenden in Lovers 
Made Men nicht alle in dasselbe Costüm gezwängt;*) einer 
von ihnen wird jedenfalls mit besonderer Sorgfalt ge- 

1) Soergel zieht fälschlich auch die Masque of the Twelve MonOiS 
hieher. 

2) „distinguished only hy their several ensigns and colours.^ Gifford 
Vn55. 

3) „That next himself, only Fletcher (Gedächtnisfehler Drummonds? 
Lies Beaumont?) and Chapman coüld make a Mask." (Ben Jonso^^^ 
Conversations mth William Drummond of HawÜiornden. London, Sho^' 
speare Society, 1842. Pag. 4.) 

^) Vgl. auch: „their Äntimasque in seve^'äl gesiures^. 
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schildert. Aber erst in Pan's Anniversary (1620) lenkt Jonson 
mit Entschiedenheit in die von andern längst breitgetretene 
Bahn ein:^) aus der Schar der Böotier werden einige 
besonders nützliche Mitglieder der menschlichen Gesell- 
schaft herausgehoben und liebevoll charakterisiert: der 
musikalische Kesselflicker, der Prophet, Zahnreißer, Gaukler, 
Hühneraugenschneider, der Mausefallenhändler ^) u. s. w. 
In Time Vindicated lässt Jonson schon alles vorher 
an Buntheit und scharfer Zeichnung Geleistete weit 
hinter sich durch die meisterhafte Beschreibung der Be- 
wunderer des Chronomastix : des Druckers, des Setzers, des 
Übersetzers, des verabschiedeten Richters und des poetisch 
veranlagten Maulhelden. Eine auserlesene Gesellschaft setzt 
auch der Koch in Neptune's Triumph dem Publicum als 
oUa podrida vor: ein Schalksnarr, ein Zwerg, ein leicht- 
fertiges Weibsbild, ein Kenommist sind die Hauptbestand- 
iheile des Gerichtes. 

Nachdem Jonson einmal den Schritt zur pantomimi- 
schen Antimaske gethan hatte, konnte er nicht mehr wohl 
auf ältere Formen zurückgreifen. Einmal musste er dem 
wachsenden Geschmack am Possenhaften Rechnung tragen. 
Anderseits werden wir unserem rare Ben Jonson nicht Un- 
recht thun, wenn wir annehmen, dass er nach einigem 
Sträuben bald selbst an einer Form Gefallen finden musste, 
welche seinen auf scharfe, selbst outrierte Charakter- 
zeichnung gerichteten Neigungen überaus willig entgegen- 
kam. So zeigen denn auch seine letzten drei Spiele in 
den Antimasken ein fröhliches Durcheinander. Das Lumpen- 
gesindel in The Fortunate Isles beschränkt sich auf einen 
lustigen Tanz; die zwölf Liebenden „wie sie nicht sein 
sollen" in Love's Triumph dagegen bringen ihre unlautern 
Gefahle pantomimisch zum Ausdruck: ,fthey dance over a 
distracied eomedy of love, expressing their confused affections, in 
ttc scmicdl persons and hahits of thefourprime European nationsJ^ 

In Chloridia hat die Antimaske eine Gestalt angenommen, Antimas 
Welche in den letzten karolinischen Maskenspielen immer mehJer 

Afiftritt 

^) Nach Soergel, p. 53, hätte er das erst fünf Jahre nach dem 
Tode Jakohs in seinen letzten drei Maskenspielen gethan ! 

^ Die vier letztgenannten Personen stammen offenbar aus 
,^(^r(holomew Fak (ed. Gifford IV 360, 362, 369, 415). 
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wiederkehrt. Die Nebenmaske besteht hier nicht mehr sm 
Einleitung und einem Auftritt burlesker Gestalten, sondern 
zerfällt nach der einfuhrenden Bede in eine größere Zahl 
von einander unabhängiger Scenen und Tänze. Ein zwerg- 
hafter Bote der Hölle beginnt den Reigen und übernimmt 
zugleich die Bolle des Erklärers, so dass die acht späteren 
Auftritte sich auf die Tänze beschränken können. Mit 
solchen stellen sich nacheinander ein: Oupido und vier 
allegorische Gestalten ; der Zwerg der Königin als HöUen- 
flirst, begleitet von sechs höllischen Geistern; dann in fiinf 
Scenen die Elemente: Sturm, Blitz, Donner, Begen und 
Schnee. 

Etwas ganz Neues im Bepertoire der Antimaske ver- 
mögen wir indes im Gegensatz zu Soergel in diesen raschen 
Scenenfolgen nicht zu erblicken. Das Auftreten der bur- 
lesken Gestalten nacheinander statt nebeneinander war ja 
längst beliebt in jenen Spielen, welche eine Beschreibung 
der Darsteller glaubten geben zu müssen. Auf diese Weise 
werden in Whites Maske die Trinker charakterisiert, wie 
sie einzeln auf die Scene kommen, und vielleicht erschien 
auch in Jensons Golden Age Restored jedes der Laster 
gleichsam beim Namensaufruf. Noch näher kommt der in 
Jonsons Chloridia angewendeten Form die Maske Beau- 
monts, welche, wie erwähnt, zuerst den Grundsatz der 
Mannigfaltigkeit des Personals ausführlich begründete. Sie 
lässt die Darsteller der ersten Antimaske in folgenden 
Gruppen nacheinander antreten: Najaden, Hyaden, Liebes- 
götter, Statuen. Auch Campions Spiel zur Hochzeit des 
Grafen Somerset bringt die vier Gruppen der Antimaske 
getrennt auf die Bühne. 

Aber während sich die hintereinander eintretenden 
Personen oder die einzelnen Truppen in den genannten 
Maskenspielen nach und nach zu einem gemeinsamen Tanz 
zusammenfinden, bleiben die Gestalten der Antimaske in 
Chloridia isoliert, ja nach dem dritten Auftritt ist ein voller 
Scenenwechsel vorgesehen. 

Leider hat Jonson mit der Nebenmaske in Chloridui 
Schule gemacht. Die Form war zu leicht zu beherrschen 
und gab zuviel Gelegenheit, die schier krankhafte Schau- 
lust des Hofes ohne viel Kopfzerbrechen zu befriedigen, 
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ds dass die Dichter, welche um diese Zeit neben dem 
Decorateur und Balletmeister ohnehin nur geduldet waren, 
nicht begierig nach ihr gegriffen hätten. 

Bei Jonson ist noch ein ideeller Zusammenhang 
zwischen den acht Scenen zu erkennen: die Mächte der 
Hölle und die entfesselten Elemente treten auf als Feinde 
der Frühlingskönigin Chloris, Neben dem Altmeister hat 
nur noch Carew in Coelum Britannicum es zuwege gebracht, 
die sich drängenden und jagenden Gestalten der yiel- 
scenigen Antimaske im Rahmen einer vernünftigen und 
witzigen, von echt Lukianischem Geist erfüllten Fabel 
Tinterzubringen. Recht äußerlich und nothdürflig werden 
dagegen die zahllosen burlesken Auftritte in Shirleys 
Triumph of Peace durch die einzige Person des presenter 
Terbunden. Die "Wahl der Phantasie zu diesem Amt soll 
das gänzHch Unvermittelte und Sprunghafte der Auftritte 
ojSenbar entschuldigen und als beabsichtigt erscheinen 
lassen; aber die Zerfahrenheit des Ganzen macht darum 
keinen bessern Eindruck, wenn wir uns auch erinnQm, dass 
Jonson in einer lose componierten Maske nicht ohne 
satirische Absicht dieselbe Hauptperson, Fancy, wählte.^) 

Am weitesten gediehen ist der Zerfall der Antimaske 
bei Davenant. Ein Epigone in jeder Beziehung, hat er 
aach die Tradition des Maskenspieles aufgegriffen, ohne 
die Form mehr bemeistem zu können, und so vollzieht 
sich unter seinen rauh zugreifenden Händen die Auflösung 
der kleinen Gattung, zu deren Vollendung ein Jonson hatte 
auftreten müssen. 

Das eigentliche Leben der Maskenform pulsierte zur 
Zeit Davenants längst in der Antimaske, und wer diese ver- 
fallen Keß, schädigte die ganze Gattung. So förderte Davenant 
durch die in ihren Einzelheiten bereits charakterisierte Ver- 
zichtleistung auf alle Motivierung der Nebenmaske, durch 
den völligen Bruch mit der zur Glanzzeit der Masken- 
spiele erprobten und bewährten Form, den Zerfall so 
träfbig, dass sich die hübsche Gattung auch ohne die 
äußeren, dem gesammten Drama feindlichen Einflüsse 
sicherlich bald hätte auflösen müssen. Als Zersetzungs- 



1) Vgl. p. 146. 

Brotanek, Maskenspiele. 11 
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producte hätten sich wohl bei natürlichem Verlauf des 
Auflösungsprocesses einerseits aus der Antimaske selb- 
ständige Pantomimen, anderseits aus der Hauptmaske die 
alte Form des Maskenballes ergeben, aus welchem die 
glänzende Erscheinung des englischen Maskenspieles in 
langsamer Entwickelung sich herausgebildet hatte. So hätte 
der Kreis sich geschlossen. 

Um nicht ungerecht zu sein, geben wir zu, dass 
Davenant mit seinen kaleidoskopartigen, blitzschnell 
wechselnden Antimasken nur einer schon längst ein- 
geschlagenen, bergabgehenden Richtung folgte. Anfangs 
als natürhches Gegengewicht gegen die schönen Reden 
und feierlichen Tänze der Hauptmaske wohl angebracht, 
verführte die Nebenmaske durch den schier unbegrenzten 
Stoflfkreis, ^) aus welchem der Dichter seine Auswahl treffen 
durfte, bald zu GriflPen in die Welt des Phantastischen und 
Unsinnigen. War nun einmal die Schaulust des höfischen 
Publicums^) auf diese Art gereizt, so gab es kein Halten 
mehr fär den Dichter noch für die Zuschauer, und die 
meiste Aussicht auf Erfolg hatte, wer unverzagt die Grenzen 
aller Wahrscheinlichkeit und des guten Geschmackes über- 
schritt und seine Vorgänger an tollen Einfallen und an der 
Menge^) des Gebotenen übertraf. Wir können die stoffliche 
Entartimg der Maskenspiele nicht besser verfolgen als an 
der Hand der Äußerungen Jonsons über diesen ihn sicher- 
lich tief betrübenden Verfall. Seine letzten Masken sind 
reich an solchen literarischen Stellen. 
übefdL Schon in The Vision of Delight hatte er sich übrigens 

antimaske. ^[^ gutmüthigcr Ironic gegen die den Zuschauem vor- 
gesetzte Überfälle von Schaustücken ausgesprochen.*) In 
News from the New World kann er sich einen kleinen Seiten- 



1) Bacon, Of Masques and Triumphs (Essay es 1625, Nr. XXXVÜ): 
„They have heen commonly of fools, satyrs, hahoons, wüd-men, antics, heasts, 
Sprites, witches, Ethiops, pigmies, turquets, nymphs, rustics, Cupids, statuas 
moving, and Üie liJce. As for angels, it is not comical enough to put ihem 
in anti-masques ; and any thing that is hideous, as devils, giants, is on 
the oiher side as v/nfit.^ 

2) ,jThe concupiscence of da/nces and of antics^: Jonson, Vorrede 
zu The Alchemist (ed. Gifford IV 6). 

8) Schon Bacon warnt a. a. O. : „Let antimasq%ies not he long" 
^) Die Stelle wurde oben, p. 146, angeführt. 
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Heb auf die Zuhörer nicht versagen. Er zielt freilich 
scheinbar auf das neugierige Publicum, welches die zwei 
Herolde auf der Bühne gefunden haben, aber die eigent- 
lichen Adressaten saßen im Zuschauerraum: yjYes, faith/^ 
sagt der erste Herold, j,'tis time to exercise their eyes, for 
iheir ears hegin to he wearyJ^ 

Seinem Arger über die unvernünftige Schaulust des 
Heben Publicums machte Jonson auch in Time Vindicated Luft. 
Die neugierigen Augen, Ohren und Nasen umringen Farne 
raid verlangen ungestüm etwas Neues zu sehen, zu hören 
und zu wittern. Farne gibt ihrem Drängen endlich nach 
und — lässt sie durch eine Antimaske von Gauklern und 
Springern hinausjagen. Erleichtert athmet sie dann auf: 

„Why, now they are hindly used lihe such spectatorSj 
That know not what they would have/^ 

Viel bitterer noch ist der Dichter in The Masque of 
Augurs. Der große Künstler Vangoose stellt seinen Zu- 
schauem die Wahl eines seltsamen Schauspieles frei, das 
er vor ihnen erscheinen lassen will. Er schlägt ihnen die 
exotischesten Darbietungen vor, bis zuletzt der Groom of 
{he Revels zweifelnd fragt: „. . . but what has all this to do 
with our mask?^^ Ganz unverzagt und munter erwidert 
Vangoose: „0 sir, all de heiter vor an antick-mask, de more 
absurd it he, and vrom de purpose, it he ever all de heiter. If 
it go from de nature of de ting, it is de more art: for dere 
is art, and dere is natiire, you sali see.^^^) 

Am deutlichsten aber und am derbsten hat Jonson 
Semen ästhetischen Widerwillen gegen die Antimaske dem 
ganzen Hof ins Gesicht gesagt in Nepiune's Triumph. Der 
Dichter in diesem Stück — offenbar identificiert sich 
Jonson mit seiner Gestalt — erklärt, die Antimaske aus 
dem Programm der geplanten Festlichkeit ausschließen zu 
wollen : 

„. . . I assure you, neither do I think them 
A worthy pari of preseniation, 

^) Vgl. die Vorrede zu Jonsons The Älchemist {ed. Gifford IV 6): 
D^ow ihe concupiscence of dances and of antics so reigneth, as to run 
^wot/ from nature, and he afraid of her^ is ihe only point of a/rt that 
iickks Ihe spectators.^ 

11* 
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Being things so heterogene to all device, 

Mere by-works, and at best outlandish nothings" 

Das trägt ihm den herben TadeP) des Kochs ein, der 
sich doch auf Hoffestlichkeiten versteht, und aus Mitleid 
mit dem ^verblendeten" Dichter will der Brave selbst fSr 
eine Antimaske sorgen. Er bringt sie auch richtig auf die 
Scene — als „olla potrida^^. Erschreckt fragt der Dichter: 
„What's thatj rotten?^* Sein Partner aber versichert ihm: 

,yO, that they mast be . . . 

They must be rotten boiVd; the broth's the best on% 

And (hat's the dance: the stage here is the chargerJ' 

Die Antimaske wird also- in gar nicht misszuverstehen- 
den Ausdrücken als ein Gericht hingestellt, das einem ge- 
sunden, unverdorbenen Gaumen nur Ekel erregen kann. 

Trotz alles Eifems und Wettems gegen die in bedenk- 
licher Weise dem Äußerlichen und Glänzenden im Drama 
zugewandte Geschmacksrichtung jener Zeit musste Jenson 
in dem ungleichen Kampf den kürzeren ziehen und wohl 
oder übel weiter Antimasken schreiben. Aber man kann 
ihm das Zeugnis nicht versagen, dass er alles that, um die 
Gattung zu heben und so sich selbst den Vorwurf zu er- 
sparen, er gebe sich mit Tand und barem Unsinn ab. 

Vom Maskenspiel als Ganzes hat er eine recht hohe 
Meinung: die Handlung der Masque of Queens stellt er nach 
dem Grundsatz des Horaz zusammen, dass der Dichter in 
angenehmer Form Belehrung spenden solle. ^) Da nun för 



1) Ganz ähnlich ruft die Bemerkung Opinions in Shirleys Triumph 
of Peace (ed. Dyce VI 265), dass keine Antimaske vorgesehen sei, das 
grenzenlose Staunen und den Tadel der Fcmcy hervor. Man konnte sich 
eben eine Maske ohne die Tänze der „witless antics" (Shakespeare, 
Troilics V 3, 86) gar nicht mehr denken. 

2) ,,. . . observing that rule of the best artist, to suffer no öbjeä of 
delight to pass wiihout his mixture of profit and exampU.^ Works, ed. 
Giflford, VII 117. Vgl. auch die Vorrede zur Masque of Hymen, ebd. 
p. 49. Die theoretischen Auslassungen in Lov^s Triumph ihrough GdJ^ 
polis, welche ungefähr dieselben Anschauungen vertreten, wage ich 
nicht mit Soergel als authentisch hinzunehmen.- Die Quartausgabe 
dieses Spieles macht zu deutlich den Eindruck einer unrechtmäßigen- 
Unterschlägt sie doch die ganze einleitende Bede des Euphemus, vr^ 
Jonson nie zugegeben hätte, wäre der Druck unter seinen Auge^* 
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jeden Maskendichter von vornherein der ideale Charakter 
der Hauptmaskierten feststand und zugleich der Gegen- 
satz zwischen den seriösen Auftritten und der Antimaske 
möglichst betont werden sollte, so musste ein Dichter, der 
wie Jenson mit einem ernsten Programm sich der Form 
des Maskenspiels bemächtigte, naturgemäß auf die Idee 
kommen, die Antimaske als Gegenspiel der den guten 
Mächten eingeräumten Hauptmaske den Vertretern des 
bösen Princips zuzuweisen. So laufen zwei Masken Jonsons 
auf einen Kampf zwischen Licht und Finsternis hinaus: 
The Masqus of Queens und The Golden Age Bestored, Ihnen 
reiht sich — unsere Deutung des ersten Tanzes als Anti- 
maske angenommen — durch Ähnlichkeit der moralischen 
Tendenz und des Baues die Masque of Hymen an. Die an- 
gefahrten Dramen nehmen auch insofern eine Sonder- 
stellung unter allen mit Antimasken versehenen Spielen 
ein, als in ihnen die Komik überhaupt nicht zu Wort 
kommt und durch Charakteristik ersetzt wird. 

Doch Jonson musste bald einsehen, dass er dem Hof 
nicht allzu oft mit solcher gesunder, aber derber Kost 
kommen durfte. So versuchte er gelegentlich dem ernsten 
Kern seiner Maskenspiele eine recht bunte Hülle zu geben 
und unter Lachen die Wahrheit zu sagen. Das gelang ihm 
vielleicht in Pleasure Reconciled to Virtue durch Gegenüber- 
stellmig des Oomus und seines Gefolges einerseits, des 
Hercules und der auf dem Atlas erzogenen Edlen ander- 
seits ; wiewohl ich nicht sicher bin, ob man nicht über den 
unwiderstehlichen, Rabelais'schen Humor der Antimaske 
herzhaft lachte, ohne gerade erheblich gebessert und ge- 
läutert nach Hause zu gehen. Auch die Betonung des 
Gegensatzes zwischen den unlauteren und den idealen 
Liebenden in Love*s Triumph through CallipoUs war eine gut 
gemeinte, aber gewiss recht unwirksame Moralpredigt.^) 

vor sich gegangen. Die Vorrede dieses Stückes enthält übrigens einen 
ganz interessanten Versuch, die Antimaske künstlich an eine Gattung 
der classischen Literatur anzuknüpfen und so ihr Ansehen bei den 
Gebildeten zu heben. Die zwölf Tänzer werden nämlich eingeführt „with 
w<ic gesUculation and actiorij after the nianner of the old pantomimi". 

^) Die moralische Tendenz, welche nach Soergel der tollen 
Maske The Vision of Delight zugrunde liegt — wenn auch „schon 
sehr im Hintergrund^^ — bedaure ich auch mit heißem Bemühen 



L 
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K«tiriM-h^ jilll jßjj^ Weltverbessem durch Maskeusniele hatte es 

Aiitiiuai»k«n. ... 

also seine Schwierigkeiten. Aber komische Scenen schreiben, 
nur um die Lachmuskeln einer blasierten Gesellschaft zn 
kitzeln, fiel dem braven Ben schwer, und er wollte doch 
wenigstens auch seinen Spass dabei haben. Wurde dieser 
auch von andern verstanden: nun, umso besser. So verfiel 
er darauf, der Gegenmaske satirischen Einschlag zu geben, 
und er brauchte bloß einem angeborenen Hang zu folgen, 
um seine Antimasken sowohl durch generelle Satire auf 
die Schäden und Lächerlichkeiten seiner Zeit, als auch 
durch das persönliche Pasquill zu beleben. 

Li der ersten Richtimg bewegt sich Jensons satirisches 
Geplänkel gegen die maskenfeindlichen Puritaner in Love 
Restored. Der als Cupido verkleidete Plutus schlägt genau 
den puritanischen Predigerton an, welcher später in des 
armen Prynne Histrioniastix trotz aller Übertreibungen und 
Maßlosigkeiten so eindringlich erklang : „7 teil thee, I wiU 
have no more masquing ; I will not huy a false and fleeting 
delight so dear: the merry madness of one hour shall not cost 
nie the repentance of an a^eJ^ 

Auf die kleineren, zu Beginn des 17. Jahrhunderts 
sich wieder kräftig regenden Secten^) glaube ich die Satire 
der zweiten Antimaske in The Masque of Augurs deuten zu 
dürfen. „All de whole brave pilgrim o' the world . . , dat .>' 
mähe de fine labyrintSy and show all de brave error in de 
vorld^^ — das sind offenbar die Dissenters, zu welchen die 
hier durch Auguren vertretenen Anhänger der High Church 
im Gegensatz stehen. 

Eine ausgesprochene Abneigung hegte Jonson auch 
gegen alle geheimen Wissenschaften. Dem Mann, der durch 
unendlichen FleiJß sich auf entlegensten Gebieten erstaun- 

nicht entdecken zu können. Auch die Moral von Love Freed frot» 
Igtwrance and Folly dürfte nicht allzu tiefen Eindruck gemacht haben; 
denn sie steht, soweit überhaupt vorhanden — in den FuBnoten, 
welche doch hoffentlich nicht recitiert wurden. 

1) Um diese Zeit entstand aus den Brownisten die Secte der 
Independenten. Die Baptisten traten zuerst 1618 auf; vgl. auch 
Jonsons News from ihe New World, ed. Gifford YII 358 („Eave yöu 
doppers ?^^). Chamberlain klagt in einem Briefe vom 14. Februar 161^ 
(Court mid Times of James L, vol. II, p. 65), dass auch die absurdesten 
Meinungen der Sectierer Anhänger fönden. 
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liehe Kenntnisse angeeignet hatte, musste das Treiben der 
Mchemisten im Grund der Seele verhasst sein und wie in 
seinem Lustspiel The Älchemist geißelt er mit unerbittlicher 
Schärfe das schwindelhafte und anmaiSende Wissen und 
Siareben der Adepten in Mercury Vindicated, Eine verwandte 
Sippschaft trifft der Ingrimm Jonsons in The Fortunate 
Isks: Merefool, ein Anhänger jener Vorläufer unserer 
Spiritisten, welche sich Brüder vom Rosenkreuz nannten 
und den Leichtgläubigen Verkehr mit der Geisterwelt ver- 
sprachen, wird von einem wirklichen Geist aufs unbarm- 
herzigste gehöhnt und gehänselt. 

Zu Personen des Alltagslebens steigt Jonsons Satire 
herab in News from the New World. Wie eine Vorstudie zu 
seinem Lustspiel The Staple of News muthet uns dieser 
Angriff des Dichters auf den noch in den Kinderschuhen 
steckenden und doch schon die bedenklichsten Auswüchse 
zeitigenden Journalismus jener Tage an. ^yBe it true or 
fdse, so it he news*% ist der Standpunkt des neuigkeits- 
lüstemen Druckers; ,jto fill up my great hoo¥^ die einzige 
Sorge des einem verwandten Berufe dienenden Chronisten.^) 
Der ^Factor'^, welcher seine tausend Briefe wöchentlich 
schreibt, um die Provinz mit Neuigkeiten zu versorgen, 
vertritt eine andere Ansicht: ,,I would have no news printed; 
JOT when they are printed they leave to be news; white they 
are tvritten, though they he false^ they remain news stilV^ Das 
geht offenbar auf die Neuigkeitskrämer vom Schlage 
Chamberlains; ließ dieser doch über Jonsons Masken immer 
die ungünstigsten und boshaftesten Berichte an seine Kund- 
schaften gelangen.^) 

Etwas versteckter sind die Angriffe Jonsons in „Lovers 
Made Men^^ gßgön die verschrobene und phantastische 
Liebes-Etikette seiner Zeit und zugleich gegen die hyper- 
bolischen Bilder und verstiegenen Ausdrücke der Liebes- 
poesie. Mercur charakterisiert die Schatten der unglücklich 

1) Fleay (Biographdeal Chronicle of the English Drama II 11) hat, 
wie mich dünkt ohne zwingenden Grund, in dem Chronisten und dem 
l)rucker Caricaturen A. Mundays, hezw. Nat. Butters erblicken wollen. 

2) Vgl. Nichols, Progr. James II 733; HI 38; IV 802 etc.; Jonson 
ergreift das Wort zur Abwehr, z. B. in den einleitenden Bemerkungen 
der Maske Hadingtons (ed. Gifford VII 96). 
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Liebenden, indem er eine Auswahl der schönsten von 
ihnen einst gebrauchten Redewendungen und Floskeln 
citiert: yjto throw Ins heart away; to vapour forth his sout^ 
wählen zwei von ihnen als Todesart; ein dritter zerfließt 
in Thränen, ein vierter ,,brennt in den Fluten der 
Liebe '^ u. s. w. 

Ein anderes Ziel fand Jonsons literarische Satire in 
der Antimaske selbst. Wir waren schon Zeugen, wie im 
Rahmen der Nebemnaske über sie selbst der Stab ge- 
brochen wurde. ^) 

Eine der dort erwähnten Antimasken verbindet übrigens 
mit der literarischen die persönliche Satire. Der Chrono- 
mastiXf den die neugierige Horde in Tinie Vindicated be- 
wundert und verehrt, Fama aber nicht kennen will, ist 
eine Caricatur des vielgelesenen Satirikers George Wither. 
Dieser brave Mann und mittelmäßige Dichter hatte eben 
seine Äbuses Stript and Whipt in der Sammlung Juvenilis 
zum zweitenmale erscheinen lassen. Jonsons Anspielung 
wurde gleich verstanden, und Mr. Chamberlain, der 
fleiiSige Correspondent Sir Dudley Carletons, macht die 
hämische und schadenfrohe Bemerkung, dass Jonson aus 
seiner Verhöhnung Withers Unannehmlichkeiten erwachsen 
dürften. 2) 

Auch mit der Verwendung der Antimaske zu satiri- 
schen Zwecken hat Jonson Schule gemacht. Nabbes nahm 
die Zunft der Kalendermacher recht imsanft her in A 
Presmtation Intended for the Prince his Highnesse on his 
Birthduf/. Als Schüler Jonsons zeigt sich ferner in dieser 
Richtung Davenant, dem es bei der in seinen Antimasken 
befolgten Technik der selbständigen, pantomimischen Auf- 
tritte besonders leicht wurde, satirische Ausfälle anzubringen. 
Gleich in The Temple qf Love kühlt er sein Müthchen an 
dem unglücklichen, barbarisch gestraften Prynne und bringt 
ihn auf die Bühne als ,,a modern devil, a swom enemy of 
poesy, music and all ingenious arts, but a great friend to 
murmuring, libelUng, and all seeds of discard*'. Daneben findet 
in derselben Antimaske generelle Satire auf die srnnliche 

1) Vgl. p. 162 ff. 

^ Nichols, Progr. James lY 802. Auch Davenant seMBgi «11^*1*}; 1 

Satiriker los in The Cruel Broiher. • «-1 <^j 
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lichtung in der Liebe einen Platz. Die lächerliche und 
•efährliche Spielerei mit der sogenannten platonischen 
debewar ja eben aus Prankreich eingeführt worden, i) und 
lavenant beeilte sich, diese neue Laune der höfischen 
fesellschafb in The Temple of Love und in dem Lustspiel 
le Platonick Lovers literarisch anzuerkennen. Noch einmal, 
i The Triumphs of the Prince d'Ämour, kommt er auf dieses 
'hema zurück und bringt in Nachahmung der Antimaske 
i Jensons Love's Trivmph throtigh Gallipolis eine seltsam 
ante Gesellschaft von Verliebten auf die Scene. 

Glücklicher als in seiner persönlichen und generellen 
atire war Davenant in der literarischen. Seine Verspottung 
er ßitterstücke und Ritterromane in der zweiten Anti- 
laske von Britannia Triumphans ist geradezu ein Meister- 
biick parodistischer Kunst und nur mit Chaucers Sir Thopas 
der Beaumont-Fletchers Knight of the Buming Pestle zu 
ergleichen. Alle die typischen Figuren der Ritterromantik 
»st Davenant auftreten: die verfolgte Jungfrau und ihren 
ieschützer, „her lamhin Iznight^^; den Zwerg als treuen Be- 
;leiter der Dame; den Knappen des Ritters und einen 
oigefügen Riesen. Dieser hat es krumm genommen, dass 
lie Jungfrau von seinen Schlehen nascht und fordert den 
Jitter zum Kampf. 

Aufs köstlichste wird die Diction der Romane paro- 
liert. Die zimperliche Dame gibt dem Riesen gute "Worte: 

„Patience j sweet man of might! Älas, heaven hnows 
We only hither came to gather sloes^^ etc. 

Der Unhold stürmt und wüthet: 

„Bold recreant wight! what fate did hither call thee 

To tempt his strength that hath such power to maul thee ?^' 

Den Bilderreichthum und die verstiegenen Vergleiche 
1er Romantik fährt der Ritter ad absurdum : 

„Fear not! Let him storm on, and still grow rougher, 
Thou art bright as candle clear'd hy snufferJ^ 



^) Davenant, Dram, Works, edd. Maidment and Logan. Edinburgh, 
1S72, vol. n, p. 3. 
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Durch die Einfiihraug der Antimaske musste sich das 
Gefüge des Maskenspiels erheblich ändern. Hatten sich bis 
dahin alle Bestandtheile der Maske um die verlarvten Haupt- 
personen gruppiert, so theilte sich nun das Interesse des Zu- 
schauers zwischen den seriösen und den burlesken Tänzen; 
der Dichter hatte zweimal die Spannung auf Tanzscenen zu 
erregen und beide Theile des Spieles genügend vorzubereiten. 
Damit ist zugleich gesagt, dass die Tänze der Antimaske 
und jene der Hauptmaske nicht unmittelbar auf einander ] 
folgen, sondern durch Intermezzi getrennt werden sollten. | 
infaüh j)[q einfachste Form des mit einer Antimaske ver- , 

iterte ... 1 

[der sehenen Maskenspiels bereitet also die Tänze der Neben- : 
maske durch einen Dialog vor. Vom Grotesktanz leitet eine | 
kurze monologische oder dialogische Stelle, welche auch ; 
durch Gesang belebt werden kann, zum Auftritt der Haupt- : 
maskierten hinüber. Die durch Gesänge oder Heden unter- 
brochenen Tänze dieser Gestalten füllen den Eest des , 
Abends. Ein Schlusswort oder ein Schlussgesang mahnt 
endlich zum Aufbruch. 

In schematischer Darstellung erhalten wir demnach 
folgende Scenarien für die einfachsten in dieser Form ge- 
haltenen Spiele:^) 

[Dialog — Tan^ — Dialog und Gesang] — Auftreten der 
Maskierten — Gesang und Tanz — Schlussgesang, 

(Jonson, Love Freed front Ignorance.) 

[Dialog — Tan^ — Dialog und Gesang] — Auftreten der 
Maskierten — Dialog und Tanz — Schlussgesang. 

(Jonson, Lovers Made Men.) 

[Dialog — Tanz — Gesang — Bede] — Auftreten der ; 
Maskierten — [Dialog] — Rede, Gesang und Tanz — Schluss- 
gesang. (Jonson, Irish Masque.) i 

[Dialog — Tanz — Rede] — Auftreten der Maskierten — ] 
Gesang und Tanz — Schlusswort, ' 

(Jonson, News front the New World.) 

Dialog — [Gesang — Tanz] — Gesang — Auftreten der 
Maskiertest — Gesang und Tanz — Schlussgesang, 
(Masque of Flowers.) 

^) Die den Antimasken angehöidgen Scenen werden im folget* 
den durch eckige Klammem gekennzeichnet. 
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Eine kleine Erweiterung dieses Typus erfolgte in der 
schon bei einigen durchaus seriösen Maskenspielen erwähnten 
Weise, indem man zwischen das Erscheinen der Haupt- 
maskierten und deren Antreten zum Tanz dialogische und 
musikalische Elemente einschob. Diese Verzögerung der 
Tänze wurde zunächst im Interesse der Vermummten an- 
gebracht, welche so Zeit gewannen, sich in Reih und Glied 
zu stellen;^) dem Dichter boten diese Einschaltungen 
öelegenheit, seine Erklärungen weiter auszuführen und zu 
vertiefen. 

In schematischen Scenarien stellt sich diese Abart des 
Maskenspieles folgendermaßen dar: 

Dialog — [Rede — Tanz] — Dialog — Erscheinen der 
Maskierten — Dialog — Gesang — Antreten der Maskierten — 

(Jonsony Htie and Gry after Cupid.) 

[Dialog — Gesang — Tanz — Bede] — Erscheinen der 
Maskierten — Gesang — Dialog — Gesang — Antreten der 
Maskierten — Tanz und Gesang — Schlussrede, Schlussgesang, 

(Jonson, Masque of Oberon.J 

Gesang — Rede — [Tanz] — Reden — Erscheinen der 
maskierten Damen — Rede — Antreten der Damen — Gesang, 
Tanz, Reden — Schlussrede, Schlussgesang. 

(Jonson, Masque of Hymen.) 

Dialog — [Gesang — Tanz] — Dialog — Erscheinen 
der Maskierten — Gesang — Antreten der Maskierten — 
Gesang und Tanz — Schlussgesang, 

(Cockain, Masque at Bretbie.) 

Monolog^ — [Rede — Tanz] — Dialog und Gesang — 
Erscheinen der Maskierten — Dialog und Gesang — Antreten 
ier Maskierten — Reden, Tanz und Gesang — Schlussgesang. 
(Jmison, Golden Age.) 

*) „Whüe ihe Masquers take Urne to rank themselves" (Jonson, 
^wtmaU Mea). 

*) Wo nicht ausdrücklich angemerkt wird, dass eine Stelle ge- 
SQQgen wurde, haben wir kein Becht, dies anzunehmen, so lyrisch 
auch Inhalt und Versmaß sein mögen. In Pleasure Becondled (ed. 
^rd Vn 827) z. B. wird ausdrücklich bezeugt, dass ein Gedicht von 
xecilit compliclertem Strophenbau und Metrum durch Mercur ge- 
^poohen waido« 
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[Dialog — Tanz — Dialog] — Bede — Erscheinen der 
Maskierten — Gesang — Antreten der Maskierten — Gesang^ 
Tanz, Dialog. (Jonson, Fortunate Isles,) 

Gesang — Dialog — Gesang — Dialog — Gesang — 
[Tanz] — Eede und Gesang — Erscheinen der Maskierten — 
Gesang — Antreten der Maskierten — Tanz, Reden, Gesang, 
Dialog — Schlussgesang. 

'(Campion, Masque at Lord Hayes' Marriage.) 

Gesang — Eede — Gesang — [Dialog — Tanz] — 
Erscheinen der Maskierten — Dialog — Gesang — Antreten 
der Maskiertoi — Gesang, Tanz — Schlussgesang. 

(Toumshend, Albion's Triumph.) 

Etwas abweichend ist Jonsons berühmte Masqm of 
Queens gebaut. Sie beginnt nämlich mit einem Grotesktanz: 

[Tanz — Dialog — Tanz] — Erscheinen der Maskierten — 
Dialog — Antreten der Maskierten — Gesang — Tanz und 
Gesang — Schlussgesang. 

Auch die vielleicht Jonson zuzuschreibende Maske von 
Cole-Orton stellt die Antimaske an die Spitze. Ihr Schema 
wird noch variiert durch das getrennte Erscheinen der 
Herren und Damen: 

[Gesayig — Dialog — Tanz] — Rede — Erscheinefi der 
Damen — Dialog — Antreten der Damen — Gesang — Tan0 — 
Rede — Erscheinen der Herren — Rede — Gesang — Tar^z — 
Schlussgesänge — Schlussreden. 

Ein Spiel, welches zwar einen komischen Auftritt, 
nicht aber einen burlesken Tanz aufzuweisen hat, ist 
Jonsons Love Restored. Dennoch können wir die Scene mit 
Eobin Goodfellow in der Hauptrolle nur als verkürzte 
Antimaske bezeichnen. Im übrigen entspricht die Structur 
dieses Stückes vom Erscheinen der Maskierten an ganz 
dem beispielsweise durch The Hue and Gry öfter Cupid 
vertretenen Typus: 

[Dialog] — Erscheinen der Maskierten — Gesang — 
Rede — Antreten der Maskierten — Gesang und Tanz -^ 
Schlussgesang. 

Auch die Scenen in Oampions Entertainment at Cavers- 
ham (Cawsome) House^) werden wir trotz des lockerei^ 

1) Ed. BuUen, pp. 184—188. 
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isammenhangs zwischen dem einleitenden komischen Ge- 
►räch und dem Auftritt der von Silvanus angekündigten 
askierten als ein um den Grotesktanz verkürztes Spiel 
iffassen müssen. Es ist in der Anlage noch einfacher als 
IS eben analysierte Stück Jonsons: 

[Dialog — Gesang — Dialog] — Bede — Auftreten der 
laskierten — Tä/i%ze. 

Aus dieser Übersicht über die mit einer Antimaske 
isgestatteten Stücke geht hervor, dass diese Art des 
iaskenspieles fast ausschHeBlich von Jonson gepflegt wurde. 
eben ihm haben sie nur Gampion, Cockain, Townshend 
ad die Verfasser der Masque of Flowers angewendet. In- 
ieweit sie vor Jonson zur Verwendung kam, entzieht sich 
eüich unserer Beurtheüung; doch wissen wir, dass die 
ntimaske nicht von ihm erfunden wurde, i) 

Für uns bedeutet dieser einfach erweiterte Typus 
en Höhepunkt der Maskendichtung, und, wenn irgend 
ner, hat er Anspruch, den Namen des Meisters zu tragen 
ad als die specifisch Jonson'sche Maske zu gelten. 

Eine größere Mannigfaltigkeit des Aufbaues stellte ^'^^^^Z 
ch ein, als die Dichter es nicht mehr bei einer Neben- ^^^^®' 
laske bewenden ließen und im Gefüge des Maskenspiels 
lindestens für eine zweite Groteskscene Platz fanden. In- 
em sie die Antimasken theils vor, theils nach den Tänzen 
er Hauptmaskierten anbrachten, indem man wiederum das 
Irscheinen dieser Gestalten und ihren Eintritt in die Hand- 
ing entweder zusammenfallen ließ oder durch Zwischen- 
3iele auseinanderhielt, ergaben sich schon eine Menge 
iombinationen, deren Zahl durch leichte Variationen in der 
Wendung und Anordnung der dialogischen und ge- 
iingenen Stellen noch erhebUch gesteigert wurde. 

Sehen wir vorläufig von der späten Spielart der panto- 
limischen, in mehrere unvermittelt nebeneinander gestellte 
Auftritte zerfallenden Antimaske ab, so entstehen durch 
^Wendung einer zweiten komischen Scene folgende neue 
äaupttypen des Maskendramas. 

In weitaus den meisten Fällen wird die Scheidung 
zwischen der Hauptmaske und den Nebenmasken streng 

1) Vgl. p. 144. 
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durchgefährt, und es haben die letzteren den Vortritt. Mit 
dem Erscheinen der Grand Masquers sind die Antimasken 
abgethan, und der Rest des Spieles gehört ganz den 
pathetischen Figuren. In dieser einfachsten Form erscheint 
das mit zwei burlesken Tänzen ausgestattete Maskenspiel 
bei seiner Entstehung, und die Scenenfolge in Beaumonts 
Masqiie of the Inner Tentple and Gray's Inn lässt sich dem- 
nach schematisch so darstellen: 

Dialog — [L Ta/nz] — Dialog — [IL Tanz] — Dialog — 
Auftreten der Maskierten — Gesa/ng und Tanz — Schlussgesang. 

Halten wir gegen diese durchsichtige Construction ein 
ebenso typisches Beispiel der einfach erweiterten Maske, 
z. B. Jonsons Love Freed from Ignorance and Folly, ^) so er- 
kennen wir, dass die neue, zweifach erweiterte Form sich 
aus einer Wiederholung des zwischen dem einleitenden 
Dialog und dem Auftreten der Hauptmaskierten gelegenen 
Theils des specifisch Jonson'schen Maskenspiels ergab. 

Als das höfische Drama sich von der früheren Einfach- 
heit längst abgewendet hatte und nahe daran war, durch 
Überladung seine Form zu sprengen, griffen Townshend 
(1632) und Nabbes (1638) noch auf die ursprüngliche Ge- 
stalt der zweifach erweiterten Maske zurück und legten 
ihren Stücken fast genau den Plan Beaumonts zu- 
grunde: 

[Dialog — L Ta/nz — Dialog] — Gesang — Diahg — 
[IL Tanz] — Dialog — Auftreten der Maskierten — Gesmg 
und Tanz — Schlusswort, 

(Nabbes, A Presentation for the Prince's Birthday.) 

Bede — Gesang — [L Tanz] — Gesang — [IL Tang] — 
Gesang — Auftreten der Maskierten — Gesang und Tanz — 
Schlussgesang, (Townshend, Tempe Restored.) 

Viel häufiger wird, ganz wie in der unerweiterten 
Grundform und in der einfach erweiterten Maske, das 
Erscheinen der Chief Maskers und der Beginn ihrer Tänze 
durch eingeschobene Gesänge und Reden auseinander- 
gehalten. Durch diese Trennung ergeben sich folgende 
kunstlose Variationen: 



1) Vgl. das Schema oben, p. 170. 
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[Bede^) — I. Tanz — Bede — Gesang — Bede — 
'. Tanz] — Bede — Gesang — Dialog — Erscheinen der 
'askierten — Dialog — Gesang — Antreten der Maskierten — 
esang und Tanz — Schlusswort — Schlussgesang. 

(Jonson, Vision of Delight) 

[Gesang — Dialog — I. Tanz — Dialog — IL Tanz] — 
eäe — Erscheinen der Maskierten — Gesang — Antreten 
?r Maskierten — Gesang und Tanz — Schlussgesang, 

(Jonson, Mercury Vindicated.) 

[Dialog — Gesang — L Tanz — Dialog — IL Tanz] — 
ksang — Erscheinen der Maskierten — Gesang — Antreten 
?r Markierten — Tanz und Gesang, 

(Jonson, Masque of Augurs.) 

[Dialog — L Tanz — Dialog — IL Tanz] — Bede — 
fscheinen der Maskierten — Gesang — Antreten der Mas- 
erten — Gesang und Tanz — Gesang — Beden — Schluss- 
mng. (Jonson, Time Vindicated.) 

[Gesang — Bede — I. Tanz] — Bede — Gesang — 
IHahg — IL Tanz] — Gesang — Bede — Erscheinen der 
laskierten — Gesang — Dialog — Antreten der Maskierten — 
esang, Tanz und Bede. (Jonson, Pleasure Becondled.) 

[Dialog — L Tanz — Dialog — //. Tanz] — Bede — 
esang — Erscheinen der Maskierten — Gesang — Antreten 
T Maskierten — Tanz und Gesang — Schlussrede. 

(Middleton, Masque of Heroes.) 

Wollte der Dichter recht viel Abwechslung in seine 
aske bringen, so brauchte er nur die verbindenden Stellen 
vischen den Tänzen freier auszugestalten und reichlicher 
it Gesängen und Declamation zu versehen. Diese üppigere 
ntwickelung der gesprochenen und gesungenen RoUen hat 
är Maske William Brownes geradezu etwas von dem 
epräge eines mythologischen Dramas, etwa in der Art 
Leywoods, gegeben und den Maskencharakter dieses Stückes 
inigermaßen zurücktreten lassen. Das Gerippe des Spieles 
eigt uns aber alle Hauptbestandtheile einer richtigen Maske: 

Gesang — Dialog — Gesang — Dialog — Gesang — 
^wikg — [Gesang — I. Tanz — Gesang] — Dialog — 

^) Hier, wie sonst, werden Recitative als Reden betrachtet! 
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[Gesa/ng — IL Tanz] — Dialog — Erscheinen der Mas- 
Tderten — Gesang — Antreten der Maskierten — Gesang unA \ 
Tanz — Schlussgesang. ; 

Mitunter nehmen die Einschaltungen zwischen den ' 
Tänzen der Maskierten selbständigere Form an. Dieses 
Stadium ist vorgebildet in Jonsons Pleasure Beconcüed to ^^ 
Virtue durch eine längere Bede Mercurs,^) welche vom ^ 
Chor wiederholt wird. In The Masque of Augurs erscheinen 
vor dem letzten Maskentanz ganz neue Personen, Jupiter 
und Tellus, und führen eine kurze Gesangscene au£ 
Größeren Umfang hat ein solches Nachspiel in Time Vindv- * 
cated angenommen, wo Diana und Hippolytus als neue 
Charaktere zur Fabel der eben aufgeführten Maske in Be- ; 
Ziehung gebracht werden. j 

Die karolinische Maske bringt gern zwischen den ; 
letzten Tänzen der Verlarvten selbständige allegorisclie ; 
Zwischenspiele an, welche also die Stelle der in den Euhe- 
pausen gesungenen Lieder einnehmen. In Jonsons Love*s 
Triumph through Callipolis schießt zum Beispiel plötzlich 
ein Palmenbaum in die Höhe, und Venus erklärt seine 
symbolische Bedeutung. Derselbe Dichter verzögert in 
Chloridia die letzten Tänze durch einen Aufbritt Famas mit 
Poesy, History, Architecture, Sculpture. Ahnlich lässt Oarew 
zu Ende seiner Maske Coelum Britannicum ein zahlreiches 
allegorisches Personal in einem Intermezzo auftreten. 

In den bisher erwähnten Maskenspielen kamen die 
Hauptmaskierten mit den Personen der beiden Neben- 
masken gar nicht in Berührung, vielmehr wurden durch 
ihr Erscheinen die grotesken Gestalten jederzeit verscheucht. 
Eine Ausnahme von dieser Begel machen zunächst drei 
Spiele, welche gegen die sonstige Gepflogenheit der Masken 
die unentbehrlichen Fackelträger zu den Tänzen heran- 
ziehen und durch sie die zweite Antimaske aufführen lassen: 
„ With this", so heißt es in Ohapmans Masque of the Middk 
Temple and Lincoln's Inn, „the Torch-hearers descended, p^' 
formed another Ante-maske, dancing with torches lighted at hoth 
endsy which done, the Maskers descended, and feil into iheir 
Dances/*^) 

1) Ed. Gifford VH 327. 

2) Ed. Nichols, Progr. James U 582. 
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In allen drei Fällen geht dieser burleske Fackeltanz 
im seriösen Eintrittsreigen unmittelbar vorher und ent- 
ickelt sich in Gegenwart der Hauptmaskierten. Besonders 
bhe stehen sich in dieser Verwendung der sonst müßigen 
ickelträger Chapmans eben erwähnte Maske und Jonsons 
ive's Triumph through Callipolis, Im Umriss stellen sich 
e Scenarien dieser beiden Stücke folgendermaßen dar: 

[Dialog — /. Tanz] — Dialog — Gesang — Erscheinen 
r Maskierten — Gesänge und Beden — [IL Tanz] — An- 
äen der Magerten — Tänze, Beden, Gesang — Schluss- 
yrt. (Chapman.) 

[Bede — L Tanz] — Gesang — Erscheinen der Mas- 
erten — Gesang — [IL Tanz (Cupids)] — Antreten der 
^askierten — Tanz und Gesang, (Jonson.) 

Complicierter ist der Aufbau in Campions The Lords* 
lasqu^. Hier treten die an der Main Masqiie betheiligten 
erren und Damen nacheinander auf, und der Schluss er- 
hrt in der bereits anlässlich der Masque of Augurs etc. 
3schilderten Weise eine Erweiterung durch die Scene der 
iückwünschenden Sibylla, so dass das prunkvolle Stück 
L nachstehender Scenenfolge verläuft: 

[Dialog — /. Tanz] — Dialog — Gesang — Dialog — 
esang — Erscheinen der Herren — [Bede — //. Tanz 
Fackelträger)] — Antreten der Herren — Erscheinen der 
kirnen — Gesang — Dialog — Gesang und Beden — An- 
eten der Herren und Damen — Tanz, Gesang, Beden — 
Mussgesang — Schlusstanz. 

In einem einzigen Falle, der keine eigentliche Hof- 
.aske betriffi, werden beide Antunasken in Gegenwart der 
iauptmaskierten, doch vor ihren Tänzen, aufgeführt. Robert 
Thite hat in Cupid's Banishment diese abweichende An- 
rdnung der Scenen durchgeführt und seinem Gelegenheits- 
:ück folgende Form gegeben: 

Dialog — Erscheinen der Maskierten — Dialog — Ge- 
*^ — [Dicäog — I* Tanz] — Gesang — [Dialog — Ge- 
ang — IL Tanz] — Bede — Antreten der Maskierten — 
Tanz — Bede — Schlussgesang — Schlussrede. 

Einen Schritt weiter gehen jene Maskenspiele, welche 
^e zweite Antimaske in die Tänze der Hauptmaske ge* 

Biotanek, Maskenipiele. 12 
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radezu einschachteln, um den Verlarvten eine Ruhepause 
zu verschaffen; bekanntlich ein Zweck, der früher durch 
Gesänge und Reden allein erreicht wurde. Die seriösen und 
grotesken Tänze bleiben dabei noch immer scharf getrennt, 
ja der Gegensatz wird bei der Umfassung des komischen 
Auftrittes durch den feierlichen nur noch mehr hervor- 
gehoben. 

Durch Structur und das in der zweiten Antimaske an 
charakteristischer Stelle verwendete Personal — in beiden 
Fällen Schiffer — stehen sich Jonsons Neptune's Triumph 
und Campions sogenannte Squires' Masque recht nahe: 

Beden — [I, Tanz] — Gesang — Rede — Gesang — 
Auftreten der Mashicrten — Gesang und Tanz — [Gesang — 
II. Tanz] — Schhisstanz der Maskierten — Schlussreden — 
Schlussgesang. (Campion.) 

[Dialog — /. Tanz] — Rede — Erscheinen der Mas- 
kierten — Gesang — Antreten der Maskierten — Rcäm, 
Gesang und Tanz — [Dialog — IL Tanz] — Gesang und 
Tanz der Maskierten, (Jonson.) 

The Shepherds' Holiday von Jonson lässt die erste Anti- 
maske angesichts der um den „Quell des Lichts'* ver- 
sammelten Grand Masquers tanzen; die zweite Nebenmaske 
findet ihren Platz nach den allgemeinen Tänzen (Bevek) 
und vor dem Schlusstanz ^) der Arkadier: 

Dialog — Erscheinen der Maskierten — [Dialog — 
/. Tanz] — Dialog — Gesang — Antreten der Maskierten — 
Gesang und Tanz — [Dialog — //. Tanz] -— Rede — Ge- 
sang (uMd Tanz) — Schlusswort. 

Selten wuchs die Zahl der durch die geläufigen 
Mittel verbundenen und sich noch in den Rahmen der 
Handlung einfügenden Antimasken auf drei. In diesem 
Falle wurden alle Groteskscenen ziemlich mechanisch vor 
dem Eintritt der Maskierten angebracht, indem man den 
Complex: Dialog -\- Tanz oder: Gesang -\- Tanz zweimal 
wiederholte. So stellte sich Jonsons Pleasure Reconciled io 
Virtue dar, als bei der zweiten Aufiuhrung der ursprüng- 
lichen Antimaske noch eine andere, For the Honour of FTaks, 

1) Dieser ist freilich in der Folio nicht erwähnt, gehörte abe^' 
zu den unentbehrlichen Erfordernissen jedes Maskenspiels. 
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►rausgeschickt wurde. Die drei Tanzscenen vertheilen sich 
if dieses Vorspiel zur eigentlichen Maske wie folgt: 

[Dialog — Gesang — Dialog — L Tanz — Dialog — 
r. Tanz — Gesang — HL Tanz — Dialog]. 

Die anonyme Masque of the Twelve Months zeigt ein 
hnliches Gefüge: 

[Dialog] — Gesang — Dialog — [L Tanz] — Dialog — 
IL Tanz] — Dialog — [IIL Tanz] — Auftreten der Mas- 
ierten — Dialog, Gesang und Tanz — Schlussrede, Schluss- 
esang. 

Auch das Entertainment at Richmond bringt seine drei 
intimasken vor der Hauptmaske an: 

[Dialog — I. Tanz — Dialog — Gesang — Bede] — 
)idlog — Gesang — [IL Tanz] — Rede — [HL Tanz] — 
resang — Erscheinen der Maskierten — Gesang — Antreten 
er Maskierten — Tanz — Schlussgesang. 

In Carews Coelum Britannicum wird die Abfolge: 
)ialog -f- Grotesktanz gar achtmal wiederholt: 

8 [Dialog — Tanz] — Gesang — Auftreten der Mas- 
ierten — Gesang und Tanz. 

Ahnlich wie bei dem durch eine oder mehrere Anti- 
lasken erweiterten Maskenspiel liegen die Verhältnisse bei 
mer Abart des höfischen Dramas, welche die unverbunden 
afeinanderfolgenden, pantomimischen Groteskscenen an die 
teile der Antimaske älteren Stils setzt. ^) Auch in dieser 
euen Form lieben es die Spiele, die Nebenmasken vor 
Irscheinen der Hauptmaskierten abzuthun. 

Voran geht mit der Verwendung der voneinander un- 
bhängigen, in rascher Folge sich abspielenden Antimasken 
•en Jensons Chloridia. Wenn wir es über uns ge- 
innen, die von echt dramatischem Leben erfüllte Maske 
a skelettieren, so erhalten wir dieses Gerippe: 

Gesang — Tanz — [Bede — 8 groteske Tänze] — Er- 
cheinen der Maskierten — Gesang — Antreten der Mas- 
mteii — Gesang und Tanz. 

Jensons Nachfolger in der Würde eines „laureatus", 
SirWiUiam Davenant, strebte dem Meister auch in der 



^) Vgl. p. 160 ff. 

12* 
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Technik der Maskendichtung nach. Den Plan der ChJoridia 
legte er zum Beispiel seiner Dichtung The Temple of Low 
zugrunde und belebte ihn noch durch getrenntes Auftreten 
der Herren und Frauen: 

Gesang — [Dialog — 8 groteske Tänze — Rede] — 
Auftreten der Männer — Tanz — Gesang — Erscheinen der 
Frauen — Gesang — Antreten der Fratum — Tanz und 
Gesang — Gesang — Schlusstänze. 

Als echter Spätling suchte er sein Muster bald zu 
überbieten und erweiterte die letzte von Jonson gepflegte 
Form des höfischen Dramas, indem er zunächst neben den 
vielgestaltigen, unvermittelt einander folgenden Grotesk- 
auftritten noch eine einzelne Antimaske der älteren Form 
anbrachte. Vorgebildet ist diese Ausgestaltung etwa durck 
den weder zur Hauptmaske noch zur Nebenmaske gehörigen 
Tanz der Nymphen in Chloridia, So nimmt Davenants 
Britannia Triumphans und sein letztes Spiel Salmacida Spolia 
folgende Gestalt an: 

[Rede — L Tanz] — Gesang — [20 groteske Tänze] — 
Gesang — Erscheinen der Herren — Gesang — Erscheinen 
der Frauen — Gesang und Tanz — Schlussgesang, 

(Salmacida Spolia.) 

Dialog — [6 groteske Tänze] — Dialog — [Dialog — 
Grotesktanz] — Dialog — Gesang — Erscheinen der Masr 
kierten — Gesang — Antreten der Maskierten — Tanz und 
Gesang — Schlussgesang. (Britannia Triumphans.) 

In dem gleichfalls Davenant zuzuweisenden kleinen 
Drama Luminalia dagegen bestehen beide Antimasken aus 
mehreren Auftritten: 

Gesang — [4 groteske Tänze] — Gesang — [7 groteske 
Tänze] — Gesang und Tanz — Erscheinen der Maskierten — 
Gesang — Antreten der Maskierten — Gesang und Tanz — 
Schlussgesang. 

Nur einmal gehen die zahlreichen, durch kurze dia- 
logische Stellen getrennten Tänze der ersten Antimaske 
dem ernsten Theil des Maskenspiels voraus, während eine 
zweite Antimaske der alten Form zwischen die Tänze der 
Hauptmaskierten eingeschaltet wird. Die ersten Scenen von- 
Shirleys Triumph of Peace entsprechen so in ihrem Aufba-ti 
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Yöllig der wenige Tage später dargestellten Maske Carews, 
und die zweite Antimaske wurde nach bewährtem Muster 
nur angebracht, um den Tänzern der Hauptmaske eine 
ßuhepause zu gewähren. Somit ergibt sich für die Maske 
Shirleys folgendes Scenarium: 

[Dialoge und 15 groteske Tänze] — Gesang — Erscheinen 
der Maskierten — Bede — Antreten der Maskierten — Ge- 
sang und Tanz — [Dialog — Grotesktanz] — Gesang und 
Tanz der Maskierten — Schlussgesänge. 

Eine äußerliche Verwandtschaft von Davenants Triumphs 
of the Prince d'Ämour mit der Maske Shirleys ist nicht zu 
verkennen. Auch bei Davenant werden die Tänze der Haupt- 
personen durch eine zweite, pantomimische Antimaske 
unterbrochen. Das zum Schluss aufgetragene Bankett er- 
innert an die älteste Bestimmung der Maskenaufzüge, 
velche bekanntlich in der Verschönerung und Veredelung 
der Tafelfreuden bestand. 

Die beiden Theile des Prince d'Ämour sind ganz 
symmetrisch nach folgendem Schema gebaut: 

[1. Grotesktanz] — Gesang — L Auftreten der Mas- 
leierten — Gesang — [IL Grotesktanz] — Gesang — IL Auf- 
treten der Maskierten — Gesang — Bankett — Schlussgesang. 

Das Endergebnis der Technik der unzusammenhängen- 
den Groteskscenen stellt uns Thomas Jordans Fancy's 
Festivals deutlich vor Augen. Im Jahre 1657 aufgeführt, 
ist dieses Spiel das letzte, welches die charakteristische 
Maskenform noch erkennen lässt; zugleich zeigt es aber 
durch die zerfallende Composition an, dass das Ende der 
Gattung gekommen ist. 

Der Verfasser ist sich des mangelhaften Zusammen- 
langes seiner Scenen wohl bewusst, und es spricht immer- 
lin für ihn, wenn er seine Dichtung nicht an den ihm be- 
sonders nahe liegenden Stücken Davenants, sondern an den 
Erzeugnissen der classischen Periode des Maskenspiels 
misst, so ungünstig auch dieser Vergleich ausfallen muss : 
„I have strayed'', sagt er in der Vorrede, ,from the regulär 
read of Masks as they were formcrly presented, . . . not aiming 
80 much at concatination, as Variation.** 

Auf Grund dieser Erkenntnis theilt er seine Maske in 
flActe" ein, von denen die ersten vier Antimasken ent- 



— 182 — , 

halten, während der letzte den Hauptmaskierten eingeräumt 
wird. Diese „Acte" verhalten sich also zu einander so wie 
bei Davenant die unvermittelten Folgen komischer Scenen 
zur Scene der Maskierten. Mit Bezeichnung der Theilung 
in Acte stellt sich also das bunte Schema des letzten echten 
Ausläufers der Maskendichtung folgendermaßen dar:' 

[Rede — Dialog — Gesang — Dialog — (Rede und 
Tanz) 7mal — Dialog \\ Dialog — Gesang — Tanjs — Diahffl 
Dialog — Gesang — Tanz — Dialog — Gesang — '■ Dialog — 
Tanz — Dialog || Dialog — Gesang — Dialog — Tam — 
Gesang — Tanz — Dialog] ^^ Dialog — Erscheinen der Mas- 
leierten — Gesang — Tanz — Schlussredef\. 



Capitel 2. 

Die Stoffkreise. 

Bunt wie die Form ist auch der Inhalt der Masken- 
spiele. „Let yoiir shows he netv, as stränge'^ muss Jonson als 
Hauptregel für den Maskendichter anerkennen, und die 
Unersättlichkeit des Hofes, welcher inmier und immer Neues 
und Unerhörtes zu sehen verlangte, entlockte ihm manchen 
Seufzer, manche bittere Bemerkung.^) 

Allein was half seine ehrliche Entrüstung: wenn eine 
Hoffestlichkeit in Aussicht war, hieß es doch, die Er- 
findungskraft anspannen, um die zuletzt dargestellte Maske 
womöglich zu überbieten und fein achtgeben, dass man 
sich ja nicht wiederhole. Denn eine durchgefallene Maske 
konnte die Stellung eines Hofdichters erschüttern, und es 
gab immer Leute, welche den Fall des ständigen Masken- 
dichters herbeisehnten, wohl auch förderten, um mit ihren 
minderwertigen Erzeugnissen diensteifrigst hervorzutreten. 
Mythoiogi- Am sichersten gieng der Hofpoet noch immer, wenn 

sehe Masken. ^^ ^^^ Vorwurf für seiuc Stückc aus dem nie versiegenden 
Born der antiken Mythologie schöpfte. Schon die alten 
Hofmaskeraden hatten seit Elisabeth diesen StoflFkreis be- 
vorzugt, und die erste, in den Gesta Grayorum erhaltene 
Dichtung der neuen Form knüpfte wenigstens an bekannte 
mythologische Gestalten au, um die Handlung im weitere"»- 

1) Vgl. p, 162 ff. 



— 183 — 

frei auszuspinnen. Was aber den mythologischen Themen 
endlich die Vorherrschaft vor allen andern verschafflbe, waren 
die gelehrten Neigungen König Jakobs. Sein Wissen war, 
wenn auch ohne Methode erworben und nicht gerade tief, 
doch ziemlich umfangreich, und seine Belesenheit in den 
Classikem namentlich, auf welche er sich nicht wenig zu- 
gate that, musste den Hofdichtem den Gedanken nahelegen, 
ihre Stoffe aus der vom König begünstigten Literatur zu 
entnehmen. Schon in dieser Stoffwahl lag eine Schmeichelei, 
tmd vielleicht die feinste Art derselben; denn die mytho- 
logischen Masken gaben dem von Gelehrtendünkel geplagten 
König Gelegenheit, sein Verständnis für die Antike zu be- 
weisen, und er wird in seiner familiären, gutmüthigen Art 
mit belehrenden Bemerkungen über das Gesehene und Ge- 
hörte vor seiner Umgebung nicht gespart haben. 

Ein Glück für Ben Jonson, dass seine Neigungen den 
Wünschen seines Herrn auf halbem Wege entgegenkamen. 
Was Jakob zu besitzen glaubte, eine wirklich tiefe, ehr- 
liche Gelehrsamkeit, war Jonson im höchsten Maße eigen. 
Für ihn lebte das classische Alterthum und seine heitere 
Götterwelt in voller Schönheit wieder auf, wenn ihm nur 
ein trockener Name als Thema gegeben wurde. Die der 
antiken Welt anscheinend ganz fem gelegenen Vorwürfe 
knüpfen sich ihm wie von selbst an Vorstellungskreise des 
Alterthums an, und wenn irgend einer, kann er in stolzer 
Bescheidenheit von sich sagen: „/ tvrit out of fulness and 
mmory of my former readings*'. ^) 

Dabei hat er in vielen Masken mit rührender Gewissen- 
haftigkeit die Stellen, auf welche er seine Darstellung 
antiker Gestalten und Verhältnisse gründet, in gelehrten 
Noten genau angezeigt.^) „Es war keine geringe Mühe für 
mich, der ich aus dem vollen schöpfte, iiir die einzelnen 
Stellen die Belege nach Eurer Hoheit Wunsch herbeizu- 
scliaffen'*, schrieb Jonson in der Widmung der Masque of 
Queens an Prinz Heinrich und bezeugte damit, dass er nicht 
etwa aus einzelnen Steinchen eine musivische Arbeit mühe- 



Daniel. 



^) Masque of Queens. 

^ Seinem Beispiel folgte William Browne und gelegentlich auch 
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voll zusammensetzte, sondern dass ihm die classisclie Ge- 
lehrsamkeit in Fleisch und Blut übergegangen war. 

Wenn nun auch Jonson mit dieser soliden Arbeits- 
weise dem Geschmack seines Königs entsprach, so gab es } 
doch genug Leute, welchen seine Erfindung zu scliwer- \ 
fällig, seine von Gestalten des Olymps belebten Spiele zu ' 
gelehrt und zu wenig kurzweilig dünkten. Für die An- 
hänger dieser Bichtung hatte Daniel noch vor Jonsons | 
Auftreten als Maskendichter ein Programm entworfen und 
in der Vorrede zur Vision of the Twelve Goddesses nieder- 
gelegt. Die hier geäußerten Ansichten klingen ihrerseits 
wie eine Vertheidigung gegen sicher zu erwartende An- 
griffe; sie müssen in weite Kreise gedrungen und lange 
lebendig geblieben sein, denn die Einleitung zu Jensons 
Hymenaei hält eine Erwiderung auf Daniels Theorien fär 
nöthig. 

Die Beziehungen zwischen den beiden programmati- 
schen Vorreden sind bisher nicht erkannt worden. Und doch 
liegen sie auf der Hand. 

Daniel behandelt die ganze Gattung der höfischen 
Maskenspiele etwas von oben herab und erklärt, dass man 
Gelehrsamkeit an sie nicht zu verschwenden brauche: 
„ Whosoever strives to shew most wit äbout these puntillos of 
dreames and shewes, are sure siehe of a disease they cannot 
hide, and would faine have the world to thinJce theni very deeplg 
leamed in all misteries whatsoever. And peradventure then 
thinke themselves so; which if they do, they are in a fam 
worse case then they imagine; non potest non ifidoctus esse gui 
se doctum credit. . . . And yet in these matters of Shewes, though 
they he that which most entertaine the world, there needs no 
such exact sufficiency in this Jcind; for Itcdit istis animus, wo» 
proficit.*' ^) 

Auf diese Grundsätze geht Jonson in der erwähnten 
Vorrede Punkt für Punkt ein und widerlegt sie mit 
folgenden urkräftigen Worten: „Howsoever some may squeaß- 
ishly cry out, that all endeavour of leaming and sharpness 
in these transitory devices, especially where it steps beyond thei'^ 
little, or (let me not wrong them), no brain at all^ is supef' 



1) Nichols, Progr. Jaines I 312. 
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luous; I am contented, these fastidious stomachs should leave 
ny füll tables, and enjoy at home their clean enipty trenchers, 
ittest for such aiiry tastes; where perhaps a feto Italian herbs, 
ncked up and maäe into a sallad, may find sweeter acceptance 
Ihan all the most nourishing and sound meats of the world. 
For these men's palates, let not me answer, Muses. It is 
not my fault, if I fill theni out nectar, and they run to 
metheglin/' 

Einige Jahre später richtete Daniel seine Angriffe 
schon im allgemeinen gegen die Vorherrschaft antiker Vor- 
stellungskreise in den Masken und spricht in Thetys' 
Festival von der Tyrannei der Alten, die man doch end- 
lich einmal abschütteln sollte. Seltsamerweise hat er jedoch 
in diesem Maskenspiel ganz die Gelegenheit versäumt, 
wenigstens den ersten Schritt zu der befreienden That 
selbst zu unternehmen. 

Ben Jonson ließ sich also von den Auslassungen 
Daniels und durch die Unterströmung in Hofkreisen, 
welcher dieser Schriftsteller Ausdruck gab, nicht irre- 
machen und gleich bei seinem ersten höfischen Drama, der 
Masque of Blackness, fand er Gelegenheit, sein inniges Ver- 
hältnis zu den Gestalten der classischen Mythologie zu be- 
weisen. Die Königin Anna gab ihm mit einem einzigen 
Wort das Thema an: sie wollte mit ihren Damen als 
Negerinnen erscheinen. Bisher waren Schwarze immer nur 
ftls Oharaktermasken oder in Maskenzügen als Gesandte 
aus fernen Reichen aufgetreten, und jeder andere Dichter 
hätte gewiss auf diese traditionelle Verwendung solcher 
Figuren zurückgegriffen. Nicht so der hochgelehrte Ben 
Jonson. Der erinnerte sich gleich des schon den Alten 
bekannten, sagenberühmten Flusses Niger und bringt ihn 
nach echt antiker Weise personificiert als Flussgott auf die 
Bühne. Von Vater Oceanus gefragt, erzählt er den Anlass 
seines Kommens. Seine Töchter, so sagt er, verabscheuten 
ihre schwarze Hautfarbe, seit sie erfahren, dass die Dichter 
unmer nur weiße Schönheiten besingen. Im Antlitz des 
Mondes hätten sie die Weissagung gelesen, dass sie in 
einem Lande, dessen Namen auf . . . -tania ende, die be- 
gehrte Gesichtsfarbe erlangen könnten. Nach langen Irr- 
fahrten in Mauretania, Aquitania, Lusitania sei er mit seinen 



— 186 — 

armen Töchtern hier im Westen angekommen. Der Mond 
(Athiopia) erscheint und verkündet den Namen des Landes: 
Britannia; hier solle auch der Wunsch der Töchter des 
Niger in Erfüllung gehen. Nur müssten sie zunächst ein 
Jahr lang hier bleiben und dreizehnmal im Meer baden.*) 

Die Handlung ist also in diesem Maskenspiel zu keiner 
Lösung gediehen, und erst drei Jahre später (1608) kam 
Jonson in die Lage, die mindestens in den Umrissen schon 
bei der Abfassung der Masque of Blackness festgestellte 
Handlung auf der Bühne zu Ende zu fuhren in The Queene's 
second Masque which was of Beauty. 

Boreas bringt dem Januarius die Nachricht, dass die 
zwölf Töchter des Niger, welche inzwischen die weiße 
Gesichtsfarbe erlangt hätten, schon längst gekommen wären, 
um ihren Dank für die Verwandlung auszudrücken. Doch 
seien sie durch die Feindseligkeit der Nacht daran ver- 
hindert worden. Als nämlich vier andere Töchter Nigers 
ihnen folgen wollten, um gleichfalls verwandelt zu werden, 
habe die Nacht diese auf dem Meer so irregeführt, dass sie 
schließlich auf einer schwimmenden Insel ihre Zuflucht 
nehmen mussten. Ihre Schwestern hätten, von Proteus 
unterrichtet, sich aufgemacht, um sie zu suchen, und irrten 
seither gleichfalls auf dem Meer umher. Kaum ist Boreas 
mit dieser Erzählung zu Ende, so bringt Vultumus die Bot- 
schaft, die schwimmende Insel sei gefunden und alle sech- 
zehn Nymphen hielten sich dort am Throne der Schönheit 
auf. Da legt auch schon die Zauberinsel am Festland an 
und die Damen beginnen ihre Tänze. 

Ein Verwandlungsstück, welches allbekannte mythische 
Personen in eine frei erfiindene Handlung verwebt, ist auch 
Thomas Campions bei der Hochzeit Lord Hayes' auf- 
geführte Maske. Wie der Vorhang sich hebt, streuen 
Flora und Zephyrus zur Feier der bevorstehenden Ver- 
mählung Blumen. Sie werden von der Nacht mit der Mit- 
theilung unterbrochen, dass Cynthia, erzürnt über deu 
Raub einer ihrer Nymphen durch die ßitter Apollos diese 

1) Die Maske wird kurz erwähnt in den Accov/nts of ihe Bev^^ 
(Cunningham, Extracts, pp. 204, 225). Ein witzelnder Bericht des spotifc* 
süchtigen Sir Dudley Carleton an Mr. Winwood bei Nichols, Tro0^' 
James I 473 f. 
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a Bäume verwandelt hätte.*) Hesperus aber bringt die 
Botschaft, dass Apollo die zürnende Diana versöhnt habe 
oit dem Hinweis auf den „englischen Apollo", dem diese 
»Verbindung genehm sei. Diana ermächtigt nun die Nacht, 
lie Ritter zu entzaubern. Dies geschieht, nachdem zuvor 
lie Bäume einen Tanz aufgeführt haben, und die rück- 
rerwandelten Ritter bringen Dianen die Kleidung zum 
3pfer, in welcher sie sich den Nymphen genähert hatten. 

Eine andere, weit anspruchsvollere Maskendichtung 
iesselben Verfassers, die zur Hochzeit der Prinzessin Elisa- 
beth aufgeführte sogenante Lords* Masque, ^) steht der eben 
geschilderten an Einheitlichkeit der Composition und Sorg- 
falt der Scenenführung weitaus nach, 3) Die prächtigen 
Bilder sind hier wieder einmal Hauptzweck und werden 
durch folgende Handlung nothdürftig zusammengehalten. 

Orpheus beschwört Mania, die Göttin des Wahnsinns, 
und überbringt ihr Jupiters Befehl, Entheus, die personifi- 
oierte poetische Begeisterung, aus ihrer Q-efangenschaft 
freizugeben. Die Musik ruft sodann, aufgefordert von 
Entheus, den Prometheus herbei; er erscheint mit acht 
hellen Sternen, den Lichtem, die er dem Himmel geraubt 
hat. Diese werden plötzlich in acht Hauptmaskierte ver- 
wandelt. Vor den Augen der Zuschauer belebt sodaim 
Jupiter acht weibliche Statuen. Sie führen mit den Leuchten 
des Prometheus Tänze auf. In den Pausen richtet Sibylla 
lateinische Glückwünsche an das junge Paar. 

Ob ein zweites Stück Campions aus demselben Jahre, 
der im Entertainment at Cawsome-Housc enthaltene Auftritt, 
als echte Maske oder nur als eingeleiteter Maskenzug zu 

1) Ein Motiv, welches an die zahllosen Metamorphosen der 
classischen Sagen anklingt und in den später zu hesprechenden 
romantischen Masken wiederkehrt; dort geht es allerdings zunächst 
auf itaUenische Vorbilder zurück. 

2) Geläufige, aber recht nichtssagende Bezeichnung ; denn Lords 
treten in jeder richtigen Hofmaske auf. So nennt deim auch Howes 
die Maske zur Hochzeit Somersets „a gallcmt Maske of Lords", (Nichols, 
^rogr. James H 706.) 

^ Eine recht abfallige Erwähnung dieser Aufführung steht in 
den Briefen Mr. Chamberlains (Nichols, Progr. James H 55 4 n). Eech- 
nung über die Costüme: Archaeologia XXVI 380 ff. Vgl. auch Hazlitt, 
TheEnglish Drama and Stage (Koxburghe Library, London 1869), p. 43. 
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betrachten ist, kann zweifelhaft erscheinen. An ein lustiges 
Gespräch zwischen dem Cyniker, dem Gärtner und dem 
Beisenden ^) schließt sich recht unvermittelt die Anmeldung 
der Maskierten (acht Waldgötter) durch Silvanus. Da aber 
in den letzten Worten der komischen Gesellen ein Hinweis 
auf den folgenden Auftritt enthalten ist, wollen wir das 
Ganze doch als Maske gelten lassen. 

Die Vermählung der Tochter König Jakobs ist ohne 
Bedenken als jenes Ereignis zu bezeichnen, welches die 
meisten Maskenspiele ins Leben rief. Neben der officiellen 
Hofmaske Campions führten auch die vier Juristencollegien 
zwei Spiele auf in der Weise, dass je zwei sich zusammen- 
thaten und für die sehr bedeutenden Kosten aufkamen; 
die Sprecher und Tänzer wurden aus den Mitgliedern 
beider Häuser gewählt. 

Die besonders eng befreundeten Oollegien des Inner 
Temple und des Gray's Inn brachten unter der Patronanz 
des für Prachtentfaltung von jeher sehr eingenommenen 
Sir Francis Bacon eine Maske aus der Feder Beaumonts 
zur Aufführung, welche namentlich durch ihre komischen 
Scenen den lebhaftesten Beifall des Königs errang. Mercur 
als Bote Jupiters und Iris als Botin der Juno wetteifern, 
die Hochzeit des Rheins und der Themse 2) zu verherrlichen. 
Mercur lässt Najaden, Hyaden, Amoretten und Statuen zu 
Ehren der Neuvermählten tanzen, Iris einen ländlichen 
Maientanz aufführen. Dann vergleichen sich die beiden 
Götterboten, und Mercur erzählt, dass Jupiter zur Feier 
der Hochzeit die olympischen Spiele wieder aufleben lassen 
wolle. Ehe aber die Kämpfer in den Wettstreit ziehen, 
drücken sie durch mannigfache Tänze dem jungen Paare 
ihre Huldigung aus.^) 

Hatten die Dichter der bisher besprochenen Masken 
ihre Fabeln im Anschluss an wohlbekannte Figuren der 

1) Zu dieser Figur stand wohl Thomas Coryat, der bekannte 
phantastische Reisende, Modell. 

^) Daher wird dieses Spiel häufig The Marriage of ihe Thai^ 
and the Bhine genannt; vgl. Hazlitt, Manual for Ihe CoUector of OU 
Plays, p. 150. 

3) Eine Beschreibung dieser Maske, im wesentlichen auf der 
Einleitung der Quartausgabe von 1613 beruhend, in Stowes Änndles, 
contitmed hy Howes 1615, p. 917. 
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alten Mythologie und Sage frei ausgestaltet, so zeichnet 
»ch William Brownes Inner Temple Masque durch engsten 
Ä.nschluss an die antike Sage aus. Das Stück ist eine 
3cenische Darstellung der Ankunft des Odysseus bei Circe. 
Eine Dramatisierung des Stoffes dürften wir das Werk 
Brownes kaum nennen ; denn der Vorwurf ist gouz lyrisch 
behandelt, eine Handlung kaum vorhanden. Auch der stete 
Hinweis auf den Anlass der Darstellung und der Contact 
mit dem Publicum, welchen die Masken sonst durch Tanz 
und Beden herzustellen suchen/ fehlen hier. Das Spiel 
dürfte daher, wenn es auch im übrigen genau die Form 
der echten Maske einhält, geradezu Anlass zu der später 
beUebten Anwendung der Bezeichnung masque auf jedes 
mythologische Drama gegeben haben. 

Auch ein Stück, das in vorwiegend antikem Costüm 
ganz moderne Verhältnisse auf die Bühne bringt, ohne bis 
zur eigentlichen Allegorie vorzuschreiten, sei schon hier 
besprochen. In Jensons satirischer Maske Mercury Vindicated 
from the Alchemists entflieht Mercur den Retorten des in 
der Goldmacherkunst sich versuchenden Vulcan und seiner 
Cyklopen und klagt der Gesellschaft seine Leiden als 
Factotum aller Adepten. Den Bemühungen der von Vulcan 
herbeigerufenen goldsuchenden Brüderschaft, ihn einzu- 
fangen, entkommt er glücklich, und ein Tanz der von seinem 
Peiniger aus den verschiedensten Substanzen heraus- 
destillierten unvollkommenen Geschöpfe gibt ihm Gelegen- 
heit, als Gegenspiel zu ihnen Natur und zwölf ihrer edel- 
sten und herrlichsten Söhne herbeizurufend) 

Nicht allzulang dauerte übrigens die Herrlichkeit der 
rein mythologischen Maske. Schon 1613 klagt Campion, 
dass. man dem Publicimi mit den Gestalten der antiken 
Sage nicht mehr oft kommen dürfe. 2) Da aber nach diesem 
Datum „der Hof Jupiters noch unzähligemale mit dem 
König Jakobs in freundschaftlichsten Verkehr trat",^) muss 

^) Ein, wie gewöhnlich, recht ahfälliges Urtheil üher diese Maske 
in einem Briefe Mr. Chamberlains an Sir Dudley Carleton bei Nichols, 
^rogr. James HI 38. Den großen Erfolg Jonsons muss aber selbst 
diese hämische Klatschbase zugeben. 

^ The Descripiion of a Maskey presented . . . at the Marriage of 
.. .ihe Earle of Somerset, ed. Nichols, Progr. James II 707. 

«) The Poems of Thomas Carew, ed. Hazlitt 1870, p. 201. 
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die Bemerkung Campions ihre Spitze nur gegen jene 
Masken kehren, welche die Mythen des Alterthums einfach 
dramatisierten oder mit modernen Erfindungen an sie an- 
knüpften. Es dürfte sich also um eine gesunde und auf 
besserem Verständnis der Antike beruhende Reaction gegen 
eine oberflächliche Auffassung der alten Mythen handeln, 
wenn wir bald keine mythologische Maske ohne tieferen 
Sinn oder mindestens ohne Beziehung auf die Feier des 
Tages nachweisen können. Schon längst war man ja zu 
der Erkenntnis vorgeschritten, dass die Götter und Helden 
der alten "Welt noch zu etwas besserem zu gebrauchen 
sind als zu mehr oder weniger würdevollen Trägem 
pathetischer Rollen. In einer Hofmaske erklärte zuerst 
Daniels Vorrede zur Vision of the Twclve Goddesses, dass die 
hohen Frauen nur als Symbole aufzufassen seien. Juno ist 
für ihn nur ,ythe Meroglephicq^) of Empire and Dominion" 
und über die Verwendung von Nacht und Schlaf spricht er 
sich folgendermaßen aus: „In such matters of Shewes ihere 
liJce characters serve us but to read the intention of wliat we 
would represent/'^) Diese symbolische Verwendung mytho- 
logischer Gestalten fand bei den Dichtem umsomehr An- 
klang, als sie von einem der englischen Literatur seit jeher 
eigenen Hang zur Allegorie unterstützt wurde. Aus diesem 
Grund vollzog sich auch die Verbindung zwischen der 
Symbolik antiker Göttergestalten und der Darstellung all- 
gemein menschlicher Seelenkräfte durch das Ausdrucks- 
mittel der älteren, mittelalterKchen Allegorie aufs natür- 
lichste und ungezwungenste. Die älteren Maskeraden legten 
uns für die Verwendbarkeit solcher metaphorischer Er- 
findungen bei höfischen Festen Zeugnis ab, und das voll- 
entwickelte Maskenspiel steht in dieser Richtung gegen 
seine Vorläufer keineswegs zurück. 

1) Vgl. Jonson, ed. Gifford, VIII 118: court-hieroglyphics. 

2) Dabei zeigt jedoch Daniel noch eine seltsame Befangenheit 
in der Verwendung der mythologischen Gestalten : um jeden Preis 
will er alles nur recht wahrscheinlich machen. Iris halt förmliche 
mythologische Vorlesungen über die „Personificationen mystischer 
Ideen", als welche das Alterthum seine Götter auffasste, und in ihrer 
Abschiedsrede bietet sie noch eine schrecklich nüchterne Erklärung 
für das Erscheinen der sonst unsichtbaren Göttinnen: sie hätten die 
Gestalten der „besten Frau" imd ihrer Begleiterinnen angenommen* 
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Gleich in dem ersten regelmäßigen mythologisch- Mythoiogi 
kllegorischen Maskenspiel, in Jonsons Masqu^ of Hymen, ^k« 
laben wir eine solche Verquickung mittelalterlicher Alle- 
gorie mit Eenaissance-Symbolik vor uns. Der Dichter bietet 
5ur Feier der Vermählung des Grafen Essex ein Bild aus 
iem antiken Cultus, nämlich die getreue Darstellung eines 
Bochzeitsfestes mit allen seinen Ceremonien. Die heilige 
Handlung wird durch die aus einem Globus hervor- 
brechenden Humours und Affections gestört. Reason weist 
diese zügellose Schar in ihre Schranken zurück und über- 
nimmt im weiteren Verlauf der Maske neben Hymen die 
RoUe einer Erklärerin der Gebräuche. Die eigentlichen 
Maskers erscheinen als die acht schützenden Gottheiten 
der Ehe. ^) 

Den Schlüssel zu dieser Allegorie hat uns Jonson 
selbst unter den gelehrten Noten des Stückes in die 
Hand gegeben, nicht ohne dem begriffstützigen PubHcum 
und Leser zuvor eine gehörige Grobheit zu sagen: „And, 
for the allegory, thotigh here it he very clear, and such as 
might well escape a candle, yet becatise there are some must 
cmplain of darkness, fhat have but thick eyes, I am contented 
to hold them this light, First, as in natural hodies, so liketoise 
in minds, there is no disea^e or distemperature, but is caused 
dther by some abounding humour, or perverse affection . . . 
These therefore, were tropically brought in, before marriage, as 
disturbers of that mystical body, and the rites, which were soul 

^) Eine recht eingehende, Hebevolle Beschreibung der Maske in 
einem Briefe John Porys an Sir Eob. Cotton (Ms. Cotton, Jul. C. III, 
fol. 801 ; gedruckt bei Nichols, Pro ffr. James IL 33 f.). Eine Stelle dar- 
aus wurde von P. Cunningham (lAfe of Inigo Jones, p. 7) auf die 
tomischeste Weise missverstanden: „Ben Jonson tumed the glöbe of 
<Ä€ earih, standing behind the altar." Das soll heißen, dass der Dichter 
selbst Hand anlegte, um die Weltkugel zu drehen! Nach meinem 
Dafürhalten wird wohl so zu übersetzen sein: Jonson führte die 
Handlung seiner Maske so, dass sich der Globus, welcher hinter dem 
Altar stand, drehte und die Humours und Affections heraussprangen. 
Heay (Biographical Chronicle of the English Drama II 3) konnte sich 
öatörHch die Gelegenheit zu einer schönen Conjectur nicht entgehen 
lassen: er liest mit Collier „bumed the globe" und weiß sogar, dass 
Jonson die Rolle des Hymen spielte. Das ist der Mann, der auf der- 
selben Seite dem wacieren Giffbrd „intolerably careless blunders" 
vorhält! 
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into it; that afterwards, in marriage, being dutifully iempered 
hy her power, they might nwre fully celebrate the happiness of 
stich as live in that sweet union, to the harmonious laws of 
nature and reason." 

Wenn daher im Verlauf der Tänze die Humours und 
Affections den acht classischen Beschützern der Ehe die 
Hände reichen, um die Ausgleichung der Anlagen und 
Triebe durch die Macht einer wahren Ehe^) anzudeuten, 
erscheint uns dies zugleich wie ein Symbol der \'ollzogenen 
Vereinigung von mittelalterlicher und classischer Allegoria 

In seinem nächsten allegorisch-mythologischen Spiel 
bewies Jonson abermals, welchen Wert er darauf lege, dass 
seine Allegorien richtig verstanden würden, und wir müssen 
gestehen, dass in Lovc Freed from Ignorance and FoUy ein 
Schlüssel zu der einer heitern Fabel unterlegten tieferen 
Meinung nicht unerwünscht kommt. Das graciöse Stück hat 
folgenden Inhalt. Love hat elf schöne Damen aus dem 
fernsten Osten nach dem äußersten Westen geleitet, wo 
sie dem Phoebus (König Jakob) ihre Huldigung darbringen 
wollen. Als sie landen, überrascht sie das Ungeheuer 
Sphynx und nimmt sie alle gefangen. Nur wenn sie ein 
Eäthsel der Sphynx lösen könnten oder fiir immer von 
Love sich lossagen wollten, würden sie ihre Freiheit er- 
langen. In dieser Zwangslage verpflichtet sich Love, ent- 
weder das Eäthsel zu lösen oder durch seinen Tod die elf 
Damen zu befreien. Vergeblich sinnt er den Fragen der 
Sphynx nach, bis die zwölf Priester der Musen ihn in das 
strahlendste Antlitz unter den Anwesenden blicken heißen. 
Da, im Anblick des Königs, findet Love die Lösung des 
Räthsels, und die Damen geben der Freude über ihre Be- 
fireiung durch Tänze Ausdruck. 

Zu dieser hübschen Erfinduug hat Jonson in den Fuß- 
noten einen fortlaufenden Commentar geschrieben, welcher 
ganz der Deutung der Allegorie gewidmet ist. Unter der 
Sphynx haben wir die bösartige Unwissenheit zu verstehen, 
eine unversöhnliche Feindin von Liebe und Schönheit. Sie 
sucht auch das aus Liebe entsprungene Vorhaben der Damen 
zu vereiteln. Diese geben aber trotz aller Drohungen ihre 

^) „This uniting of Humours and Affections hy the sacred Potoers 
of marriage/^ Masqiie of Hymen, ed. Gifford, VII 65 n. 
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sieht nicht auf, und Liebe findet einen Weg aus allen 
bwierigkeiten, doch erst durch göttliche Erleuchtung; 
on irdische Liebe ist gegen Unwissenheit und Narrheit 
jht gefeit. 

Viel durchsichtiger ist die Allegorie in desselben 
Lchters Lovers Made Mm (Masque of Lethe), Mercur em- 
Ungt in der Unterwelt einige Geister, welche er für Seelen 
iglücklicher, von der Liebe getödteter Männer hält. Von 
ethe und den Parzen wird ihm die Aufklärung, dass seine 
ßhutzbefohlenen gar nicht todt seien, sondern nur in ihrem 
iebeswahn sich für todt hielten. Ein Trunk aus dem 
trome Lethe befreit sie von aller Erinnerung an aus- 
estandene Liebespein, und sie erscheinen wieder, ver- 
handelt und von ihrem Wahn erlöst. 

Eigentlich können wir nur insofern von einer allegori- 
chen Handlung in diesem Stücke sprechen, als die Scenen 
1 der Unterwelt, wie bereits erwähnt, eine Satire auf die 
aodischen Liebesthorheiten der englischen Gesellschaft und 
lie verstiegene Liebespoesie jener Tage darstellen. 

Ein Lieblingsthema der Renaissancedichtung, der 
Gegensatz zwischen Stadt- und Landleben, wird in alle- 
gorisch-mythologischer Einkleidung in Cokains Masque at 
Bretbie behandelt. Der lar familiaris des Hauses drückt 
leine Freude über das Erscheinen einer so edlen Gesell- 
ichaft aus. Zu ihm tritt ein Satyr, und sie erörtern die 
fortheüe des freien Lebens in der Natur und der Sess- 
laftigkeit. Der Satyr lässt sich bald von dem Lar über- 
zeugen und möchte Aufnahme in das Haus des Grafen 
Chesterfield finden. Zum Abschied ruft er seine Genossen 
aus den Wäldern herbei, die einen Tanz auffuhren. Dann 
lässt der Lar, um dem bekehrten Wildling einen Begriff 
von der Herrlichkeit seines neuen Heimes zu geben, die 
Maskierten als Götter des Alterthums erscheinen. 

Ein Zwischenspiel in dieser Maske bildet der Auftritt 
der jungen Söhne Chesterfields. Sie erzählen, dass sie, im 
Walde verirrt, von den Satyren aufgefordert worden seien, 
bei ihnen zu bleiben. Die Knaben kehren aber gern zu 
ihren geliebten Eltern zurück. Sollte diese Episode nicht 
^ Erinnerung an Miltons Comus eingeschaltet worden 
sein? 

Brotaneky Maskenspiele. 13 
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Nur selten beschränkt sich ein Maskenspiel ganz anf 
den Yorstellungskreis der antiken Mythologie. Viel häufiger, 
erscheinen neben den Göttergestalten sehr unclassische 
Figuren, und die Poetik der Masken scheint an solcher 
StUmischung nicht den geringsten Anstoß genommen zu 
haben. Vor allem war die Antimaske frei von jeder Be- 
schränkung in der Wahl ihres Personals. 

So darf Robert White in Cupid's Banishment unter der 
im übrigen sehr gewählten Gesellschaft von Ganz- und 
Halbgöttern eine Nebenmaske von Trunkenbolden auflreten 
lassen. Das artige kleine Stück soUte der Königin Anna 
die Beruhigung verschaffen, dass die jungen Damen in der 
unter ihrem Schutze stehenden Schule zu Deptford von der 
bösen Liebe nichts wissen wollten. 

White knüpft in seiner Fabel an die Gepflogenheit 
der Mädchen an, zu Lichtmess einen König und eine 
Königin aus ihrer Mitte zu wählen, welche dann ihre fröh- 
liche Hochzeit feierten. Dies sollte auch im Jahre 1617 in 
Anwesenheit der Königin Anna geschehen. Cupido möchte 
gern bei diesem kindlichen Spiel mitthun, wird aber von 
Diana und Occasion zurechtgewiesen und trotz der Für- 
sprache des Bacchus schließlich von den Dryaden Dianas 
vertrieben.^) Bacchus selbst darf seltsamerweise bleiben, 
und seine Kinder, die verschiedenen, recht glücklich 
charakterisierten Spielarten von Trunkenbolden, können 
eine Antimaske tanzen. Endlich fähren die Nymphen 
Dianas zur Feier der Verbindung des erwählten Königs und 
seiner Königin ihren Maskentanz auf. 

Um den Contrast zwischen Antimaske und Haupt- 
maske möglichst deutlich herauszuarbeiten, findet oft 
zwischen den beiden Theilen der Maske ein vollständiger 
oder nahezu vollständiger Wechsel des Stoffkreises und des 
aus diesem entnommenen Personals statt. In der That 
könnte man sich keinen größeren Abstand denken als zum 
Beispiel zwischen den possenhaften Figuren der Antimasken 
und den feierlichen Gesängen Apollos und seiner Söhne in 
Jensens Masque of Äugurs, Der ernste Theil des Stückes 



1) Cupido fleht die Damen im Publicum um Mitleid an, wie in 
Jon Bon s Love Freed from Ignorance and Folly. 
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Hüpft, wie die erwähnte Masque of Hymen, an den antiken 
lultus an. Als Gegensatz zu den irrenden Pilgern der 
atzten Antimaske erscheint Apollo, der zur Erleuchtung 
ler verworrenen Zeitlage ein Collegium von Auguren mit 
?rinz Karl an der Spitze einsetzt. Bei der Besprechung 
ißt Antimasken hatten wir bereits nachzuweisen, dass die 
Vertreibung der Pilger durch die Auguren auf den Sieg 
der Hochkirche über die Sectierer zu deuten ist. Sonderbar 
wie der Einfall sein mag, verblüfft uns Jonson doch wieder 
durch die in den Gesängen Apollos zutage tretende Be- 
herrschung der einschlägigen classischen Literatur. Wiederum 
hat er seine Dichtung mit unglaublich gelehrten, diesmal 
sogar lateinisch abgefassten Noten commentiert. 

Ein hübsches Bildchen aus dem antiken Leben ent- 
rollt Jonson in Pan's Anniversary. Die Schäfer Arcadiens 
bereiten sich zum Feste Pans; sie werden von einer 
Schar Böotier unterbrochen und zum Wettkampf im Tanz 
herausgefordert. Als die Eindringlinge abgewiesen sind, be- 
gehen die Arcadier das Fest mit Gesang^) und Tanz. Die 
wiederkehrenden Böotier werden in Schafe verwandelt. 

Unter dem Bild des schützenden Pan wird natürlich 
König Jakob gepriesen als Hirt seiner Völker und als 
großer Jäger vor dem Herrn. Ja, Jonson hat es sogar über 
rieh vermocht, den alten König an seine poetischen Jugend- 
sünden zu erinnern und ihn als „the best of sUtgers, Pan*' 
za feiern! „Tied to ihe mies of flattery'',^) das ist und bleibt 
Htm einmal der Fluch des Maskenspiels, von dem auch 
Jonsons Genius es nicht zu befreien vermochte! 

Noch in einer ganzen Reihe seiner späteren Spiele 
ließ sich Jonson von dem Grundsatz leiten, die possier- 
lichen Figuren der Nebenmaske in den Hauptscenen von 
recht ernsten und würdevollen Gestalten der Antike ab- 
lösen zu lassen. In Time Vindicated to himself and to Jiis 
Bmours wendet sich nach den bereits erwähnten Anti- 
masken der Neugierigen und der Gaukler^) Fame mit einer 

^) Ganze Stellen aus diesen Liedern verwendete Jonson, was 
sonst gar nicht seine Art war, noch einmal in A New Year^s Gift, 
^ to King Chmiea, 1635 (Underwoods CVI, ed. Gifford, IX 50). 

2) Beaumont, The Maid* 8 Tragedy 1 1. 

^ Pag. 1G3. 

13* 
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Ansprache an den König : Venus habe erfahren, dass Diana 
die Zierden der gegenwärtigen Zeit verborgen hält und 
niemandem ihren Anblick gönnt. Satumus (Time) hat der 
Göttin der Schönheit versprochen, die Entführten zu be- 
freien und erfüllt nun seine Zusage. Diana aber erklärt, sie 
hätte die jungen Helden dem Weltgetriebe nur entrückt, 
um sie durch männliche Übungen zur Vollkommenheit zu 
erziehen. ^) 

Ahnlich ist das stoffliche Verhältnis zwischen Anti- 
masqiie und Grand Masque in desselben Dichters N^tune's 
Triumph for the Eetum of Albion, Nach den Tänzen der 
von einem Koch auf die Scene gebrachten grotesken Ge- 
stalten*) kommt der Dichter mit seiner Maske zu Worte. 
Er erzählt von der schwimmenden Insel Delos: dem 
mächtigen Schiff, auf welchem Prinz Karl aus Spanien 
zurückkehrte. Der Himmel öffnet sich, und die Götter 
singen, als die Insel mit den Maskierten am Festland an- 
legt. Die sie geleitenden Seegötter feiern die Eückkehr 
Albions. Der Koch aber lässt es sich nicht nehmen, zum 
Schluss noch eine Antimaske von Matrosen anzuführen. 

Dieses Stück Jonsons wurde, obwohl bereits einstudiert, 
wegen lächerlicher Rangstreitigkeiten zwischen den zur 
Aufführung geladenen spanischen imd französischen Ge- 
sandten^) beiseite gelegt. Die theuem Decorationen und 
die Musik der Hauptmaske kamen jedoch in dem nächsten 
Spiel des Dichters, Tlie Fortunate Isles and iheir Union, zur 
Verwendung, und auch die Fabel der Main-Masque konnte 
hier mit geringfügigen Änderungen beibehalten werden. 
Dagegen stellte Jonson eine ganz neue Antimaske bei, so 
dass die Handlung des Maskenspiels nun folgendermaßen 

verlief. 

I 

1) Ein recht missgünstiges ürtheil über diese Maske fallt wieder j 
ChamberJain in einem Briefe vom 25. Februar 1623. Alles Verdienst \ 
am Gelingen der Aufführung wird Inigo Jones zugeschrieben. Nichols, j 
Progr. James IV 802. 

2) Vgl. pp. 159, 164. 

8) Brief Mr. Chamberlains vom 17. Jänner 1624 (bei Nichols, ^ 
Progr. James IV 960) und Finett, Philoxenis, pp. 133—135. „I «jiU 
stand for mine inches with you, as peremptory as an ambassador" sag^ 
Jonson in Ä Challenge at Tut (Gifibrd VII 227) mit Anspielung au^ 
solche Etikettefragen. 
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Johphiel, ein Luftgeist, hält einen Adepten der Rosen- 
xeuzer, der schon lange einer Offenbarung der Geister- 
irelt harrt, zum besten und lässt ihm Skogan und Skelton 
»rscheinen, neben diesen aber auch Berühmtheiten wie 
jong Meg, Mary Ambree, Eulenspiegel (Howleglass), Elinor 
iumming*) u. s. w. Dann wendet sich Johphiel an den 
^önig mit der Botschaft, dass nun die Zeit gekommen 
lei, da alle Inseln der Glücklichen vereint werden sollten. 
Sine derselben, Macaria, sei heute zu Britannia gestoßen, 
md ihre Bewohner kämen nun, um ihrem neuen König 
lie erste Huldigung darzubringen. 

Auch die Antimaske in Jensens Love's Triumph throtigh 
CalUpolis muBste schon bei anderer Gelegenheit^) erwähnt 
werden. Mit der Hauptmaske wird sie auf folgende Weise 
in Verbindung gebracht. 

Euphemus kommt aus dem Olymp nach CalUpolis, der 
Stadt der Schönheit, und findet, dass in diesem Sitz der 
Liebe zweifelhafte Charaktere sich angesiedelt hätten, welche 
als Anhänger der Liebe auftreten, ohne die wahre Liebe 
zu kennen : der prahlerische, der überspannte, der streit- 
süchtige, der Balladen winselnde, der eifersüchtige Verliebte 
und noch viele mehr fähren ihre Tänze als Antimaske auf 
und werden schließlich von Euphemus vertrieben. Hierauf 
riehen die wahren Liebenden im Triumph ein, unter ihnen 
der König. 

EigenthümHch ist bei diesem Spiel, dass es erst durch 
die vorwiegend als Sänger verwendeten Nebenpersonen wie 
Amphitrite, Jupiter, Hymen, Venus in die antike Sphäre 
gerückt wird. Die allegorischen Beziehungen des Stückes 
auf die eben aufkommende Tändelei mit der platonischen 
Liebe sind recht deutlich.®) 

Vielleicht ist auch der symbolische Gehalt der letzten 
Maske Jensons, Chloridia, als eine Darstellung der ver- 
nichtenden Macht ungezügelter und unbewachter Liebe zu 

1) Vgl. Skelton, Elynour Mummynge, ed. Dyce, 1 114: 

„I haue wrytten to mytche 
Of ihis mad mummynge 
Of Elynour Mummynge." 

2) Pag. 159. 

3) Vgl. p. 169. 
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deuten: Juno, die Göttin der ehelichen Liebe und Treue, 
weist die dunkleren Kräfte der Liebe: Eifersucht, Ver- 
stellung u. 8. w. in ihre Schranken zurück. 

Die Maske beginnt mit einer anmuthigen Scene in 
einer heitern Frühlingslandsohaft. Zephyrus bringt dem 
Lenz Nachricht von dem Beschluss der Götter, dass die 
Erde nun auch ihre Sterne haben solle, wie der HimmeL 
Der Frühling aber bemerkt, die Erde bes&ße schon ihre 
Sterne, die Blumen. Etwas unvermittelt erzählt er hierauf 
von einer Verschwörung, welche Cupido angezettelt hätte. ! 
Erbost über die Götter, welche ihn noch immer als un- 
zurechnungsfähiges Kind behandelten, sei der Liebesgott 
zur Hölle hinabgestiegen und habe ein Bündnis mit den 
unterirdischen Mächten gegen Himmel und Erde geschlossen. 
Da erscheinen auch schon als Antimasken die Mächte der 
Finsternis: Eifersucht, Verstellung, Bogen, Donner, Sturm. 
Juno verscheucht diese Gestalten, und Chloris, die Göttin 
der Blumen, kann mit ihren Nymphen den Frühlingsreigen 
tanzen. Dann hören wir noch, wie der reuige Cupido von 
den Himmlischen Verzeihung erlangt. Die Schluss-Scene wird 
von einem Auftritt Famas und ihrer Helfer ausgefüllt: 
Dichtkunst, Geschichte, Baukunst und Bildhauerei ver- 
herrlichen Chloris (die Königin Henriette Marie). 

Pekanntlich gab der Druck der beiden letztgenannten 
Masken Anlass zum endgiltigen Bruch zwischen Jonson 
und seinem alten Mitarbeiter Inigo Jones. Der eitle 
Architekt hatte es übelgenommen, dass sein Name auf dem 
Titelblatt von Love*s Triumph an zweiter Stelle erschien, 
in Chloridia aber ganz verschvsdegen wurde, und wusste 
seinen Einfluss bei Hofe zum Sturz des armen, kranken 
Ben zu verwenden:^) seit 1631 wird der Meister des 
Maskenspiels nicht mehr zur Mitwirkung bei den höfischen 
Spielen herangezogen. 

In der Wahl seines Nachfolgers war der schlaue Inigo 
Jones sehr vorsichtig; sie fiel auf den herzlich unbedeuten- 
den und daher auch gefügigen Aurelian Townshend, der 
die Ehre zu schätzen wusste und, nachdem er am Schluss 



1) Brief Mr. Porys an Sir Thom. Puckering bei Gifford, vol. I, 
]■). CLX. 
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iner seiner Masken dem Architekten die Erfindung des 
Themas, der allegorischen Ausfuhrung und des scenischen 
Apparates, endlich auch die Beschreibung der Scenerie 
nigestanden, ganz bescheiden anmerkt, dass er die Verse 
rerfasflt habe. 

Nun ist es recht belustigend, zu sehen, wie die neue 
Firma trotz aller Opposition gegen den alten Ben über 
seinen mächtigen Einfluss nicht hinauskommt und gleich 
in ihrer ersten gemeinsamen Arbeit an die beiden letzten 
Spiele Jonsons anknüpft. Älbion's Triumph, aufgeführt im 
J&nner 1632, bringt die Maskierten in einem Triumphzug 
wrf die Bühne wie Love's Triumph through Callipolis und 
feiert die eheliche Liebe wie des Altmeisters Chlorida. Die 
Fabel des Stückes ist freilich recht hausbacken ausgefallen. 
Mercur erscheint vor Alba (der Königin), um ihr mit- 
zatheilen, dass dem Albanact (dem König) ein großer 
Triumph gegönnt sei; sie möge dem Zug von ferne zu- 
sehen. Albanact zieht mit vierzehn Consuln feierlichst ein, 
wird von Cupido und Diana (von keuscher Liebe) be- 
zwungen und der Königin Alba zugeführt, welche ihn auf- 
nimmt und zum Genossen ihrer Göttlichkeit macht. Die 
Antimasken bestehen aus Spielen in einem antiken Circus, 
anfgefiihrt von SaJtatores, Pugili, Gladiatores u. s. w. Den 
Schluss büdet wieder ein ttllegorisches Nachspiel, wie in 
Uvf^s Triumph through Callipolis: Unschuld, Gerechtigkeit, 
Beligion, Liebe und Einigkeit überreichen Geschenke ; Friede 
steigt zur Erde herab. 

Auch in der Maske der Königin aus demselben Jahre 
kommen die beiden neuen Gesellschafter nicht ohne eine 
starke Anleihe aus: ein französisches Spiel, das später zu 
beschreibende Balet comique de la Boyne, war das Muster 
f&r Townshend-Jones' Tempe Restored. 

Circo hat einen jungen Edelmann in ihre Netze ge- 
lockt und aus Eifersucht in einen Löwen verwandelt. 
Später löst sie den Zauber; der Entzauberte flieht aber von 
ihrem Hofe und erzählt vor König Karl seine Erlebnisse. 
Circe tobt über die Flucht ihres Geliebten, und zu ihrer 
Zerstreuung ziehen die von ihr verwandelten Menschen in 
Thiergestalten, doch seltsamerweise auch als Lidier und 
Barbaren auf (Antimaske). Als diese abtreten, bereitet 
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Harmonie den "Weg vor für die „göttKche Schönheit 
welche in Begleitung von vierzehn Sternen (oder Nymphen) 
erscheint und mit dem König (heroicJce vertue) sich ver- 
bindet. Unter dem Einfluss dieser himmlischen Kräfte über- 
reicht Circe ihren Zauberstab der Minerva, und Tempe, wo 
eine Zeit lang Circes Hof geweilt, wird den Musen und 
ihren Freunden wiedergegeben. 

Townshend hat am Schlüsse des Buches die Allegorie 
selbst ausgelegt: Circe bedeute die böse Lust; die auf- 
tretenden Thiere seien die verschiedenen Laster; die Be- 
gleiterinnen der Schönheit dagegen die Tugenden u. s. w. 

Jonsons Nachfolger in der Würde des officiellen poeta 
laureatus, Sir William Davenant, übernahm von dem Meister 
der Hofmaske auch die Betonung des Gegensatzes zwischen 
Haupt- und Nebenmaske durch einen möglichst vollständigen 
Personalwechsel. Freilich hat der Nachtreter Jonsons in 
den Dichtungen, welche er auf der soliden Basis der von 
seinem Lehrer in so vielen glänzenden Erzeugnissen prak- 
tisch gelehrten Poetik aufbaut, nur bewiesen, dass sein 
Können nicht ausreicht, um die altbewährte Form mit an- 
nähernd gleichwertigem Inhalt zu erfiällen. So bieten bei- 
spielsweise The Triumphs of the Prince d'Amotir, nach 
Davenants eigener Angabe in drei Tagen verfertigt, nui 
eine wüste Aufeinanderfolge unmotivierter Scenen, deren 
Inhalt anzugeben fast unmöglich ist. 

Das Stück setzt ohne jede Einleitung mit einem Auf- 
tritt stummer Äntimasquers ein: zwei prahlende Soldaten 
ein dicker Ritter (wohl ein AbkömmUng Falstaffs), zwei 
holländische Seeofficiere u. s. w. treiben ihre Possen. Die 
Scene verwandelt sich plötzlich in ein Feldlager, in desser 
Mitte der Tempel des Mars sich erhebt. Seine Priestei 
treten mit Gesängen auf und machen bald den eigentUchen 
Maskierten, elf glänzenden Rittern, Platz. Diese werden 
von Amors Pfeilen getroffen. Die Wirkung wird aber 
merkwürdigerweise nicht an den Rittern gezeigt, sondern 
in einem ganz und gar unvermittelten Auftritt an Verliebten 
der verschiedensten Nationen und Anlagen: an einem 
steifen Spanier, einem eifersüchtigen Italiener, einem lang- 
weiligen Holländer u. s. w. Wiederum wechselt die Scene, 
und es erscheinen die Priester der Venus mit Gesänge» 



— 201 — 

gie werden von dem zweiten Tanz der jetzt in höfischer 
Tracht prangenden Bitter abgelöst. Es folgen noch Ge- 
sänge der Priester Apollos, und zum Schluss tragen zwölf 
wilde Männer ein Maiil von Früchten auf. Aus dem Schluss- 
gesang der drei Priestergruppen können wir — bei gutem 
Willen — eine Grundidee der Maske herauslesen, da sie 
aus dem vorhergehenden Text keineswegs ersichtlich wurde : 
das Eingreifen der drei Priesterchöre soll den Maskierten 
Erfolg im Kampf, in der Liebe und in der ^höfischen 
Conversation** verleihen! 

Eine starke Anleihe, welche Davenant bei Jonson 
machte, ist gleich zu erkennen: die Charakteristik der Ver- 
liebten verschiedener Nationen beruht auf dem Auftritt der 
„depraved lovers'' in Love's Triumph throtigh CaUipolis; auch 
der Gegensatz dieser Fratzengestalten zu den „noble lovers**, 
wie die Maskierten genannt werden, ist in demselben 
Stücke Jensens zu finden. 

Davenant, der Nachahmer, hat leider bald seinerseits 
Schule gemacht. Wenige Monate nach dem Prince d'Amour 
nahm sich der unbekannte Verfasser des zu Eichmond 
1636 aufgeführten Entertainment die Formlosigkeit jenes 
Stückes zum Muster und stellte folgende Auftritte ganz 
unverbunden nebeneinander. 

Die eröffnende Scene wird mit ein paar plumpen 
Spässen eines Bauers aus Wiltshire ausgefüllt. Einige 
Burschen und Mädchen kommen hinzu und fahren einen 
ländlichen Tanz auf. Sie werden abgelöst von einem 
singenden Schäferpärchen. Ohne jeden Übergang wechselt 
nun die Scene, und ein Kriegslager wird sichtbar. Ein 
Feldhauptmann und ein Druide erörtern die Vortheile von 
Krieg und Frieden. Der Druide ruft Apollos Hilfe an; die 
Priester dieses Gottes erscheinen und besänftigen durch 
ihre Gesänge die wilden Soldaten. Hierauf bringt ein 
Postillon die Botschaft, dass Prinz Britomart (Prinz Karl) 
mit einigen Rittern seines Gefolges auf dem Weg nach 
dem englischen Hofe sei und gleich eintreffen werde. Vor- 
her tritt aber noch ein gravitätischer Spanier auf und 
tanzt eine Sarabande. Dann folgen, eingeleitet imd unter- 
brochen von Gesängen der Apollopriester, die Tänze des 
Britomart und seiner Begleiter. 
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Mr. Edward Sackvile nahm nicht nur an dem Auf- 
zug und den Tänzen in dieser Maske theil, sondern hielt 
auch in der ersten Scene aus dem Zuschauerraum einen 
kurzen Dialog mit dem Bauer Thomas: also ein Eapporfc 
zwischen Bühne und Publicum, wie er näher nicht gedacht 
werden kann. 

Das Kriegslager als Scene; die Priester des Apollo, 
welche kriegerische Neigungen durch Gtesang bändigen; 
endlich der Spanier mit seiner komischen Grandezza sind 
deutlich aus der eben besprochenen Maske Davenants ent- 
nommen. 

Auch im Haupttheil mythologisch-allegorischer Masken- 
spiele kommen mitunter Gestalten vor, welche zu ihrer 
classischen Umgebung nicht recht passen wollen. In The 
Golden Äge Restored, zum Beispiel, lässt Jonson mit deut- 
licher Anspielung auf die Ermordung Overburys das eiserne 
Zeitalter mit seinem Gefolge von Lastern und Verbrechen 
auftreten. Pallas verwandelt sie alle in Statuen und ruft 
Asträa mit dem goldenen Zeitalter herbei. Dieses ist be- 
gleitet von den auserlesenen Dichtem früherer Zeiten: 
Chaucer, Gower, Lydgate, Spenser und von seligen Geistern 
aus dem Elysium. 

Für den gelehrten Dichter wäre es ein leichtes ge- 
wesen, classische Namen von Klang statt der englischen 
einzusetzen, und der geschichtskundige Jonson musste über- 
dies wissen, dass zum mindesten das Zeitalter Chaucers, 
Gowers und Lydgates für England durchaus kein goldenes 
war. Und doch hielten ihn keine derartigen Erwägungen 
ab, neben Pallas ganz moderne Personen zu verwenden: 
ein Beweis, dass hier die mythologischen wie die realen 
Gestalten, von Zeit und Raum losgelöst, als vollendete 
Abstractionen sprechen und handeln. 

Wie wenig störend das Abspringen der Fabel vom 
antiken zum modernen Stoff kreis empfanden wurde, be- 
weist vielleicht am besten Jensons Pleasure Recondkd to 
Virtiie. Bei der ersten Aufführung des Spieles wurde das 
antike Milieu vollständig festgehalten. 

Comus und sein Gefolge ziehen auf, und einer aus A&^ 
lärmenden Schar hält eine Lobrede auf den Gott d^ß 
Bauches. Sie werden verscheucht von Hercules, dem VeJ^* 
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treter werkthätiger Tugend, der auch durch seinen bloßen 
Augenaufechlag die Pygmäen in die Flucht jagt, als sie 
ihm im Schlaf die Keule rauben wollen. Mercur bekränzt 
den Helden und theilt ihm mit, dass nun Vergnügen und 
Tugend am Hofe des weisesten Monarohen sich die Hand 
reichen könnten. Als Sinnbild dieser Vereinigung sollten 
heute Abend zwölf Prinzen diesen Hof besuchen, welche 
sich ruhigen Sinnes dem Vergnügen hingeben dürften, da 
sie Tugend schon erworben hätten. 

In dieser Gestalt hatte die Maske wenig Erfolg, ^) und 
Edward Sherbum schreibt an Carleton: „The Masqtie on 
Twelfth Night was poor, and Inigo Jones has lost reputatiofi, 
Jor something extraordinary was expected, as it was the first 
in which the Prince ever played/'^) 

Darin liegt wohl ein Hinweis, dass eine deutlichere 
Anspielung auf das Ereignis jenes Abends, das erste Auf- 
treten des Prinzen von Wales in einer Maske, gewünscht 
wurde. Wirklich bemühte sich Jonson, bei der Wieder^ 
holung des Stückes seinen Zuschauern recht deutlich zu 
kommen, und musste sich dazu verstehen, das schöne Ge* 
föge seiner Maske durch eine — ■ übrigens sehr glücklich 
erfundene — Scene von Walisern zu stören. Drei Vertreter 
dieser Nation führen Klage, dass der Poet die Ungereimt' 
heit begangen habe, den Prinzen von Wales aus dem Berge 
Atlas treten zu lassen, wo er doch viel passender einen 
der vielen schönen walisischen Berge hätte wählen können. 
Die Schönheit und die Vorzüge des Landes werden in 
Liedern gepriesen und walisische Tänze au%eführt. Mit 
den vorgeschlagenen, recht unwesentlichen Änderungen 
schloss sich an diese Scene eine Wiederholung der Maske 
Pkasure Beconciled to Virtue, und in dieser Form fand das 
Stück den Beifall, der ihm anfangs versagt blieb. ^) 

1) Die Angabe des zweiten Bandes der Folioausgabe (1640), die 
Maske hätte das Gefallen des Königs in hohem MaBe erregt, ist eine 
fromme Erfindung; alle gleichzeitigen Berichte sind vielmehr einig 
in der Ablehnung des Stückes; vgl. noch die weiter unten in der 
Bibliographie angeführten Briefe. 

2) Cdlendar of State Papers, Domestic Series 1623 — 1625 (with 
^ddmda); p. 652. 

^) „The tuesday night the Prince his maske loas very excellent well 
P^ormed of the prince , . , It was much better liked then twelveth night; 
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,A»tro. Eine besondere Spielart der alleeorisch-mytholoirischeii 

Masken. Maske möchte ich als die astronomische Maske bezeichnen. 
Man lässt die Maskierten als Sterne oder Sternbilder er- 
scheinen, um so ihren hohen gesellschaftlichen Bang oder 
ihre wahren und angedichteten trefflichen Eigenschaften 
anzudeuten. 

Zuerst hat wohl Marston in The Lorde and Ladye 
Huntingdon's Entertainment of their Right Noble Mother Alke 
den Mitwirkenden dieses artige Compliment gemacht. 

Cynthia und Ariadne fliegen auf ihren Wolkenwagen 
zur Erde herab. Nach den üblichen Schmeicheleien an die 
Damen, welche durch ihre Schönheit angeblich beide 
Göttinnen überstrahlen, bemerkt Cynthia, dass der Ariadne 
ihre Sternenkrone fehlt und fordert sie auf, ihr Diadem 
hier zu Ashby leuchten zu lassen. Die Maskierten werden, 
als Sterne costümiert, auf den Ruf Ariadnes sichtbar; sie 
sitzen unter den Flügeln eines Ungeheuern Adlers auf dem 
Wipfel einer Eiche. 

Dann hat Jonson die Idee aufgegriffen in der Hochzeits- 
maske Hadingtons, welche man mit dem ihr erst von Gifford 
beigelegten Titel The Hue and Gry after Cupid zu be- 
zeichnen gewohnt ist. Die Einleitung zum Tanz der Sterne 
gehört zu den anmuthigsten Scenen der ganzen Masken- 
literatur und verliert nichts von ihrem Beiz, wenn wir in 
dem hinter Oupido erlassenen Steckbrief eine Nachahmung 
der berühmten Stelle des Moschus vom "JEpcög dgcmetrii 
erkennen. 

Venus sucht im Verein mit den Grazien ihren ent- 
laufenen Sohn und findet ihn mit seinen Genossen Joci und 
Risus, als er eben im Begriff© ist, durch seine Pfeile Unheil 
in der höfischen Gesellschaft anzurichten. In einer zweiten 
Scene bringt Hymen der Venus Nachricht von der zu 
feiernden Hochzeit, welche auch Vulcan mit einem köst- 
lichen Kunstwerk zu verherrlichen gesonnen ist. Ein Felsen 
thut sich auf und zeigt Vulcans Arbeit: den Thierkreis mit 
den zwölf Zeichen (den Maskierten). Diese werden nun 
einzeln als Symbole des ehelichen Glückes ausgedeutet. 

by reason of the newe Conceites and antemaskes and pleasant mefVf 
Speeches . . .hy suche as counterfeyted weis men,^ Gerrard Herberfc ^ 
Sir Dudley Carleton. 22. Februar 1618. State Papers, XCVI, art. 27. 
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Als Episode ohne Bedeutung für die Ökonomie deö 
Stückes brachte Campion einen Planetentanz in der bereits er- 
wähnten Maske zur Vermählung der Prinzessin Elisabeth an. 

Die gelungenste astronomische Maske hat aber un- 
streitig Thomas Carew geschrieben. Wir stehen nicht an, 
sein Coelum Britannicum als die witzigste und sinnreichste 
Dichtung nach den Hofmasken Jonsons zu erklären. Nur 
schade, dass bei der Aufifiihrung die prächtigen Reden und 
fließenden Verse durch einen Ungeheuern Decorationsprunk 
gewiss sehr in den Hintergrund gedrängt wurden. 

Zum erstenmal*) erscheint in einer Maske statt der 
geläufigen idealistischen Auffassung der antiken Götterwelt 
die skeptische Betrachtungsweise Lukians.^) Aus einem 
Gespräch zwischen Mercur und dem mit Geist und Humor 
gezeichneten Erzspötter Momus erfahren wir, dass Jupiter, 
veranlasst durch das Beispiel der Musterehe Karls und 
Marias, sich entschlossen habe, ein neues Leben zu be- 
ginnen und seinen Liebesabenteuern völlig zu entsagen. 
Der ganze Olymp wird bei dieser Gelegenheit reformiert, 
und als sichtbares Zeichen seiner Bekehrung verbannt 
Jupiter alle jene Sternbilder, in welchen er seine alten 
Liebschaften und deren Früchte verewigt hat, vom Himmel. 
Sie steigen auf Mercurs Gebot herab und tanzen die erste 
Antimaske. Dann ruft Momus einen großen Wettbewerb 
um die freigewordenen Plätze am Himmelszelt aus. Nach- 
einander melden Plutus, Penia, Tyche und Hedone ihre 
Ansprüche an, werden aber alle von Mercur mit schön 
ausgeführten Begründungen abgewiesen und erhalten von 
Momus spöttische Eathschläge auf den Weg. 

In einem zweiten Theil lässt der Genius der drei ver- 
einigten Königreiche fünfzehn Helden aus dem Innern 
eines Berges hervortreten, welche bestimmt sind, die Plätze 
der vom Himmel verbannten Sterne einzunehmen. Da aber 



^) Nur die wenig einnehmende Rolle, welche Vulcan in Jonsons 
Mercury Vindicated als Stammvater der Alchemisten spielt, könnte als 
Versuch in derselben Richtung angeführt werden. 

2) Die Grundzüge der von Carew frei ausgestalteten Handlung 
finde ich in jenes Autors „Seanf *EKK?.r)oia'* fLuciani Samosatensis Opera 
^recensione GuilielmiDindorfit. Parisüs, MDCCCLXVII, pp. 760—766. 
Vgl. besonders §§ 5, 7, U-15). 
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die drei Königreiche erklären, sie nicht entbehren zu k^imeii, 
soll nur ihr Ruhm zum Himmel steigen und dort bestancBg 
leuchten. Die Maske schließt mit einem allegorischen Auf- 
tritt von Eusebia, Sophia, Euphemia u. s. w.*) 
Hebe Neben der groUen Zahl allegorisch -mythologischer 

' Masken sind die rein allegorischen Spiele nur überraschend 
schwach vertreten. Sie arbeiten mit einer andern Art der 
Metapher, welche wir als die ältere, directe Allegorie be- 
zeichnen dürfen. Während der Renaissance-Dichter eine 
antike Gottheit hinstellt und von seinem Zuschauer voraus- 
setzt, dass er die symbolische Bedeutung dieser Gestalt 
erkenne, dass er Mars in seiner Phantasie mit Krieg, Venus 
mit Schönheit oder Liebe übersetze, nennt ein die ältere, 
mittelalterliche Form der Allegorie pflegender Schriftsteller 
seine Abstractionen gleich beim richtigen Namen: Krieg, 
Schönheit, Liebe, Macht. 



1) Sir Henry Herbert nennt Carews Werk: „the nablest masque 
of my Urne to thü day, the best poetrye, best scenes, and the best habitts'^. 
(Malone, Historical Account of the English Stage, London 1821, p. 236.) 
Die Maske wird auch lobend erwähnt von Garrard in den Letters and 
Despatches of Thomas Wentworth, Earl of Strafford. London 1739, 
vol. I, p. 177, 207, 360, und von Francis Osbome in den ßistoried 
Memoirs H 134 (Works 1722). Sie wurde öfters fälschlich Sir William 
Davenant zugeschrieben und fand auch in die Folioausgabe der 
Werke dieses Dichters (1673) Aufnahme. 

Im Ms. Harl. 4931, fol. 28, steht unter dem Titel „The Designe" 
eine recht genaue und verständnisvolle Inhaltsangabe des Coelum 
Britannicum. Eine andere Hand fügte hinzu: „An: 1638. This was 
acted in Germany, before y Earle of Ai*undel, when he went to Vienna 
in hehalf of y Paulsgraue.^ Diese Notiz wäre sehr interessant, dürfte 
aber auf einem Irrthum beruhen. Einmal gieng Thomas Howard, 
Earl of Arundel, schon 1636 als Gesandter nach Wien. Dann weiß 
der genaue Reisebericht, welchen William Crowne veröffentlichte, 
nichts von einer solchen Aufführung („A true relation of all the renuirh 
able planes and passages observed in the Travels of , . . Thomas Lord 
Hotvard, Earle of Arundell and Surrey . . . London 1637"). Erwähnt 
wird hier „a kinde of Comedy by yoimg Schollers in nuisking attire'^f 
welche der Graf bei den Jesuiten zu Wien sah (p. 23) und ein anderes, 
zu Prag aufgeführtes Jesuitendrama (pp. 33—37). Von dem letzteren 
wird ein recht ausführliches Scenarium gegeben. Es ist ein alle* 
gorisches Spiel, in welchem der langersehnte Friede durch König 
Karl von England und seinen Gesandten Arundel der Welt wieder 
geschenkt wird. Mit diesem Stück mag der Schreiber ier erwähnten 
Notiz das Coelum Britannicum verwechselt haben. 
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Aus der Blütezeit der Maskenspiele können wir nur 
ziwei Fälle anföhren, in welchen eine der mittelalterlichen 
Allegorie sehr nahestehende Erfindung die Kosten der 
Unterhaltung allein zu bestreiten hat. 

An das alte Schaustück von der „Minneburg" erinnert 
uns die anonyme Masque of the Twelve Months. 

Die Bühne zeigt beim Heben des Vorhangs die Festung 
der Schönheit, das Herz, bewacht von den Pulsen. Nach 
einem Gesang der zwölf Sphären öffnet sich das Herz, und 
Schönheit erscheint in Begleitung von Aglaia. In Frage 
und Antwort erklären diese beiden die in ihren Einzelheiten 
schwer verständliche und recht ungenießbare Allegorie der 
Scene und der mitwirkenden Personen. Schönheit lässt 
sodann dreizehn Monde und eine komische Person, Pro- 
gnostieation, erscheinen, welche für das neue Jahr alles 
Glück verheißt. Die eigentlichen Maskierten nahen als die 
zwölf Monate des eben beginnenden Jahres. 

Chapmans MasJc of the Middle Teniple and Lincoln's 
Inn werden wir gleichfalls zu den rein allegorischen Spielen 
rechnen müssen. Die Hauptperson ist freilich Plutus, aber 
der hat von der classischen Personification des Reichthums 
nichts übernommen als den Namen und könnte ebensogut 
Siches heißen wie die entsprechende Gestalt in dem vor 
König Heinrich Vill. aufgeführten Streitdialog ^) oder 
Mammon, wie in Shirleys Honoria and Mammon. 

Die Einleitung der zur Hochzeitsfeier der Prinzessin 
Elisabeth aufgeführten Maske 2) Chapmans bildet ein Dialog 
zwischen Plutus, der durch seine Liebe zur schönen Göttin 
Honor sehend und witzig geworden ist, und einem Man of 
TFö, namens Capriccio. Der letztere hat erfahren, dass Plutus 
kürzHch in England eingetroffen sei, um mit seinem Ge- 
folge von zwölf edlen Bewohnern Virginias die Vermählung 
der Prinzessin zu verherrlichen. Capriccio will die Gelegen- 
heit benützen und den Gott des Reichthums aufsuchen, 
obwohl er den Eittem vom Geiste so wenig zugänglich 
ist. Als er in seinem Unterredner den mächtigen Gott 

1) Vgl. p. 86. 

*) Vgl. den Bericht eines zeitgenössischen Beutsclien über die Auf- 
fiämng von Chapmans Maske, (Hgg. von Theod. Marx. Jahrbuch der 
Shakespeare-Gesellschaft XXIX/XXX 172 ff.) 



i 



-^ 208 — 

selbst erkennt, führt er, um dessen Gunst zu gewinnen, 
einen lustigen Grotesktanz vor. Als Gegenspiel hiezu fordert 
Plutus seine angebetete Honor auf, die Feier des großen 
Tages zu beginnen, und diese lässt die edlen Virginier in 
der goldenen Höhle eines Berges sichtbar werden. Dazu 
ertönen endlose Gesänge der virginischen Priester, welche 
von dem Cultus der Sonne zur Verehrung des wahren 
Phöbus (natürlich König Jakobs) bekehrt werden. Schließ- 
lich erklärt Plutus, dass er und Honor zum Wohl des 
jungen Paares einen ewigen Bund eingehen wollten. 

Dann hören wir lange nichts von einer ausschheßlich 
allegorischen Maske, und erst das karolinische Hofdrama 
bringt diese Gattung wieder zu Ehren. Aber es ist die alte 
allegorische Maske nicht mehr, die bei aller Schwerfällig- 
keit doch so manchen sinnreichen Zug, manche hübsche 
Ausdeutung anscheinend bedeutungsloser Handlungen auf- 
zuweisen hatte. Im Gegensatz zu den besten Maskenspielen, 
beispielsweise Jensons Hymenaei, wo die ganze Handlung 
ins Allegorische gewendet ist, werden die symbolischen 
Figuren in der Verfallszeit der Maske nur noch als be- 
queme Träger confuser und zerflattemder Handlungen ge- 
wählt, und sollen durch ihre geläufigen und bedeutungsvollen 
Namen dem Zuschauer einen Schlüssel zum annähernden Ver- 
ständnis der weit hergeholten und in verwirrender Fülle 
gebotenen Erfindungen des Dichters an die Hand geben. 

Freilich verlohnt es sich bei den meisten dieser Spät- 
linge nicht der Mühe, nach einer Idee, nach dem kleinsten 
Grundgedanken zu forschen. Die Masken waren nun einmal 
zunächst für den Augenblick geschrieben, und wenn ein 
Jonson sich trotzdem stets gegenwärtig hielt, dass diese 
Stücke so gut wie die übrigen Werke seinen Namen der 
Nachwelt überliefern sollten, so quälten sich seine Nach- 
folger umsoweniger mit solchen Erwägungen und hatten 
ihr Ziel vollkommen erreicht, wenn sie die Anerkennung 
des Königs und des Hofes fanden und ihren Erzeugnissen 
der Vorwurf erspart blieb, der so manche bessere Masken- 
dichtung traf: sie sei zu schwerfällig, „eher ein Theater- 
stück als eine Maske**. ^) 

') Chamberlain über Campions Lord^ Maske bei Niohols, Vrof- 
James H 554 n. 
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Man hielt es denn auch fär Zeifcverschwendung, das 
innere G-efüge der Masken aus der Blütezeit genauer zu 
studieren. Dafür machte man aber, wie schon anlässlich 
einiger Spiele Davenants und Townshends zu erwähnen 
war, mit der größten Unverfrorenheit namentlich beim Alt- 
meister Jonson die stärksten Anleihen in Äußerlichkeiten 
nnd im Stofflichen. Auch ein Shirley verschmähte es nicht, 
auf The Vision of Delight zurückzugreifen in seiner von den 
vereinigten Rechtsschulen zur Feier der Geburt des Prinzen 
von York und zugleich als Demonstration gegen die be- 
kannten Angriffe William Prynnes aufgeführten Maske The 
Triumph of Peace. 

Fancy lässt vor Opinion, dessen Frau, Novelty, und 
dessen Tochter, Admiration, eine lange Reihe von Anti- 
masken auftreten. Das tolle Treiben wird von Irene, 
Eunomia und Diche gestört, welche das Erscheinen ihrer 
von Genius geführten Söhne (der Maskierten) einleiten. 
Nach einer Unterbrechung durch einen Grotesktanz von 
Handwerkern^) bringen die Maskierten ihre Tänze zu Ende 
und werden von Amphiluche zum Aufbruch gemahnt. 2) 
Die Hauptperson in den ersten Scenen, Fancy, erfüllt 
r also hier dieselbe Aufgabe wie in Jensons erwähntem Spiel, 
\ und Admiration ist nur eine Caricatur von Wonder in dem- 
selben Stücke. 

Durch besseren Zusammenhang zwischen den Anti- 
masken zeichnet sich Shirley s zweites Spiel, Cupid and 
Death, vor dem eben besprochenen aus. Wir führen es an 
dieser Stelle an, weil die zwei mythologischen Namen 
(Cupido und Mercur) neben den zahlreichen allegorischen 
Gestalten nicht ausreichen, um das Stück zu einem mytho- 
logisch-allegorischen zu stempeln. 

Cupido und Tod kehren gemeinsam in einer Herberge 
ein. Der Aufwärter, mit der Behandlung durch die beiden 
Gäste nicht zufrieden, vertauscht heimlich ihre Pfeile, so 

1) Vgl. p. 152. 

2) AusföhrKche Berichte über Shirleys Maske von Garrard in den 
Strafford Letters (I 207) und in Whitelockes Memorials, London 1732, 
p. 19 ff. Letzterer hatte selbst bei den Vorbereitungen mitgewirkt. 
Die Theilnehmer werden gefeiert in Francis Lentons : The Inns of Court 
Änofframmatist, or The Masquer s Masqued in Anagrams. London 1634. 

Brotanek, Masken^piele. 14 
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dass Cupido mit seinen Geschossen nun Tod bringt, der 
Tod aber seinen vermeintlichen Opfern nur Liebe einflößt 
Die Verwickelungen, welche aus dieser Störung der Welt- 
ordnung hervorgehen, werden an einzelnen Fällen gezeigt, 
bis schließlich Mercur auf Geheiß der Götter den natür- 
lichen Lauf der Dinge wiederherstellt. Die von Cupido ge- 
tödteten Liebenden kann er freilich nicht mehr zum Leben 
erwecken; zum Trost der ihren Verlust beklagenden Natur 
lässt sie aber Mercur in verklärter Gestalt (als grand 
Masquers) erscheinen.^) 

In den sechs kurzen Jahren, welche die echte Hof- 
maske nach Shirleys Triumph of Peace noch zu leben hatte, 
brachte Davenant vier Stücke auf die Bühne, welche sich, 
abgesehen von der gelegentlichen Verwendung ganz be- 
deutungsloser mythologischer Nebenpersonen wie Aurora 
oder Hesperus, mit der geschilderten äußerlichen Art der 
Allegorie behelfen. Nur die Antimasken bringen etwas 
Leben in diese steife Gesellschaft, und wir dürfen es dem 
Hofe Karls L wirklich nicht verübeln, wenn er immer un- 
gestümer nach diesen lustigen und bunt wechselnden Auf- 
tritten rief, um nicht bei den öden und im besten Fall 
halbverständlichen Auftritten blutloser Allegorien vor Lang- 
weile umzukommen. 

So steht gleich zu Anfang von Davenants Britamia 
IHumphans eine langathniige Disputation zwischen Ädion 
und Imposture. Die beiden streiten über den Einfluss, 
welchen sie auf den Lauf der "Welt nehmen. Zur Unter- 
stützung seiner Argumente lässt Impostiire von dem alten 
Zauberer Merlin eine Reihe von zweifelhaften Charakteren 
und Betrügern beschwören, welche eine Antimaske tanzen. 
Nun greift Bellerophon ^) zu Gunsten Äctions in die Debatte 
ein, und Imposture lässt zur Verhöhnung der durch diesen 



1) Über die Verbreitung des Motives vgl. The Plays of Shakes$tare 
(edd. Malone-Boswell), London 1821, XX 67; ferner Köhler undBolte 
im Euphorion 111354; Nachträge hiezu von Minor, ebd. IV 833; voß 
Bolte, Sauer und Homer, ebd. V 726. Ich verweise noch auf ein 
Ballett bei Lacroix, BdlleU de cour. Gen6ve 1868—1870. Vol. II 67. 

2) Vgl. Jonson, Masque of Queens (Gifford VIT 142): „The andettis 
eocpressed a brave and tnascuUne virtue in ihree figures (of Hercul^f 
PersetM and Bellerophon).^ 
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leiden vertretenen „Heraich Virtue" von Merlin nocli eine 
Ajitimaske herbeizaubem, bestehend aus einem Bitter, 
seinem Knappen, einem Zwerg, einem Edelfräulein und 
einem Riesen. Diese führen eine tolle, aber witzige Parodie 
der Ritterromane auf. Endlich werden Imposture und Merlin 
dtirch den Ton der Trompete Famas^) verscheucht. Der 
Böhm ruft sodann mit einem Liede die Perle aller Ritter- 
schaft, Britanocles, und sein Gefolge herbei. 2) 

Verherrlichung der keuschen Liebe ist der Gegenstand 
Yon Davenants Tetnple of Love. Nicht ohne einiges Nach- 
denken und mit Hilfe des Arguments, welches der Dichter 
in richtiger Erkenntnis der Undurchsichtigkeit seiner 
Allegorie vorausschickt, haben wir die Grundzüge der 
Handlung dieses Maskenspiels herausgelesen. Wie mag es 
aber dem Zuschauer ergangen sein, der ohne Führer den 
schnell sich abwickelnden Scenen folgen sollte? 

Divine Poesy bringt die Nachricht, dass nun die Zeit 
gekommen sei, da durch den Einfluss der Schönheit 
Indamoras, der Königin von Natsinga, der Tempel der 
keuschen Liebe wieder zugänglich werden sollte, der in 
Wolken verhüllt worden war, um ihn der Macht einiger 
bösen Zauberer zu entziehen. Die Hexenmeister trachten 
nun, alle, die den Tempel suchen, durch ihre Künste von 
ilun fernzuhalten. Auch an einigen edlen jungen Persem 
versuchen sie ihre Zauberei, aber Divine Poesy veranlasst 
die Jünglinge, auf das Kommen der Indamora zu warten 
und den Lockungen der falschen Liebe zu widerstehen. 
Indamora naht mit ihren Begleiterinnen, und der Tempel 
der wahren Liebe wird sichtbar. An dieser heihgen Stätte 
wd nun die Verbindung von Sunesis (Verstand) und 
Thelema (Wille) gefeiert. 



^) Wie in Jonsons Masque of Queens: 

„So should, at Farne' 8 loud sound, and Virtue's sight, 
All dark and envious witchcraft fly the light." 
2) Eine recht genaue Beschreibung und Beurtheilung dieser 
Haske findet sich in The stage condemWd, and the encouragement given 
to {he immoraUties and profan%ene88 of the theatre, by the English achools, 
wwoersities and pulpits, censur'd. King Charles I. Sundays mask and 
dedaration for sports and pastimes on the Sabbath, largely related and 
mmadverted upon . . . London 1698, pp. 12—31. 

14* 
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Wenige Wochen nach Britannia Triumphans brachte die 
Königin mit ihren Hofdamen ein Spiel zur Auffiihnmg, 
welches ich ohne Bedenken als Werk Davenants glaube 
betrachten zu dürfen.^) Luminalia, or, the Festival of Light 
verdankt seinen Namen einer etwas handgreiflichen, an die 
Königin gerichteten Schmeichelei. Sie vertreibt als Göttin 
des Lichts die Geschöpfe der Finsternis, so dass wir uns 
an Jonsons Masque of Queens erinnert fühlen; dort müssen 
gleichfalls die dunklen Mächte vor den Lichtgestalten der 
Bel-Anna und ihres Gefolges weichen. 

Die erste Hälfte in Luminalia gehört also der Nacht 
und ihren Begleitern: Vergessenheit, Schweigen. Sie sehen 
ein, dass sie heute, da alles festlich gestimmt ist, im Saale 
nichts zu suchen hätten, wollen aber wenigstens etwas zur 
Unterhaltung der Gäste beitragen, indem sie einige Ge- 
schöpfe der Nacht als Antimaske herbeirufen. Schlaf und 
seine Söhne, die Traumgötter, lassen einen zweiten 
charakteristischen Tanz von den Träumen ausfahren. Die 
Scene für die Tänze der Hauptmaskierten ist ein herrlicher 
Garten. Hesperus fragt die Aurora, wo heute die Sonne 
so lange bleibe, und erhält die Antwort, dass sie für diesen 
Tag ihr Amt an eine irdische Schönheit abgetreten habe. 
In dieser Rolle erscheint natürlich die Königin mit ihren 
Damen, 

Die letzte Maske Davenants, mit etwas gesuchter 
Gelehrsamkeit Salmacida Spolia^) betitelt, ist zugleich die 
letzte echte und rechte Hoftnaske überhaupt. Wie das große 
Drama, wurde auch das Maskenspiel entwurzelt, als die 
Stürme des Bürgerkrieges über das Land fegten, und es 
klingt wie eine Vorahnung schwerer Zeiten, wenn jenes 
Spiel, welches am Schluss einer langen, glänzenden Eeihe 
steht, in der Idee und in einzelnen Stellen^) ganz deut- 
lich auf die im Jahre 1640 schon recht weit gediehene 



1) Ich habe meine Ansicht im Beiblatt zur Änglia (XI 177—181) 
ausführlich begründet. 

2) Eine Erklärung gibt Davenant in der Einleitung seines Stückes 
(Dramatic Works, Edinburgh 1872, vol. II 311). 

3) ^Jjf it he Tdngly patience out to last Those storms ihepeopUsgMl 
fury raise'^ etc.; „Murmur's a sickness epidemical; 'Tis catching, o^ 
mfects weak common ears^^ etc. (Dramatic Works H 322). 



~ 213 — 

Gährung unter dem Volk hinweist. Diesmal schrieb die 
Geschichte selbst mit eisernem Griffel den Commentar zu 
Davenants verworrener Allegorie. Durch die letzten Scenen 
aber, welche den Sieg des Königs über das murrende Volk 
voraussagen möchten, zog Olio trauernd einen dicken, 
rothen Strich. 

Die Furie Discord, so beginnt Davenants Maskenspiel, 
voll, nachdem sie überall Zwietracht gesäet, auch Englands 
IVieden stören und ruft drei andere Furien herbei. Sie 
wird aber vertrieben von Concord und dem guten Genius 
des Landes, welche das englische Volk zu ehrbaren Ver- 
gnügungen und Spielen ermuntern. Diese sind durch 
zwanzig Auftritte von Antimasken höchst seltsamer Natur ^) 
nicht gerade auf das würdigste repräsentiert. Ein Chor 
„des geliebten Volkes'^ leitet hinüber zum Erscheinen der 
Maskierten und des Königs als Philogenes (Schätzer seines 
Yolkes). Eine ungeheure Wolke bringt hierauf die Königin 
und ihre Damen herbei. Zum Schluss wird der ganze 
Himmel mit seinen Göttern sichtbar. 

Wie die Renaissance-Allegorie naturgemäß mit den 
alten Götteraufzügen eine innige Verbindung eingieng, aus 
welcher das mit Vorliebe gepflegte mythologisch-allegorische 
Maskenspiel des 17. Jahrhunderts entsprang, so suchte auch 
die eben geschilderte Art der metaphorischen Dichtung, 
die sogenannte directe Allegorie, durch Bündnisse mit 
beliebten Stoffkreisen in der Gunst des Hofes sich zu 
behaupten. 

Thomas Campion ^) bezeugt uns, dass zur Zeit, als man Aiiegoria 
der mythologischen Masken etwas überdrüssig wurde, dafür Maskensp 
romantische Fabeln in der Art Tassos in Aufnahme kamen, 
Scenen von Zauberern und Geisterbeschwörern, reichlich 
ausgestattet mit Verwandlungen oder Entzauberungen des 
Personals. In solchen freien Erfindungen waren allegorische 
Gestalten leicht unterzubringen, und man konnte durch 
billige Symbolik sich den Anschein geben, als ob man die 

^) Vandergoose, der in diesen Scenen auftritt, ist wohl ein Ver- 
wandter des Vangoose in Jonsons Masque of Äugurs. Seine Recepte 
erinnern an Marstons Masqu^e of MountebanJcs. 

2) The Description of a Maske at the Marriage of (he Earle of 
Smmet Nichols, Progr, James II 707. 
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äußerliche und sprunghafte Handlung eines Verwandlungs- 
stüokes vertiefen und vergeistigen wollte. 

Campion lieferte zu seiner theoretischen Bemerkung 
gleich ein praktisches Beispiel in der Hochzeitsmaske des 
Grafen Somerset, für welche sich der Name I7ie Sqiiires' 
Masque eingebürgert hat. 

Vier Knappen erzählen, dass ihre Herren, von Fama 
unterrichtet, sich aufgemacht hätten, um ihre ritterlichen 
Dienste den Neuvermählten und dem König zu weihen. 
Unterwegs hätten die bösen Mächte Errour, Rumor, Curiositie 
und Credulitie sechs von ihnen durch einen fürchterUchen 
Sturm heimgesucht und endlich durch die Luft entfuhrt. 
Die andern sechs Ritter seien von denselben mächtigen 
Zauberern in Säulen verwandelt worden. Da nahen hilf- 
reiche Gewalten : Eternity, Harmony und die drei Schicksals- 
göttinnen. Die letzteren bringen einen goldenen Baum mit 
sich. Ein Zweig desselben, gebrochen von der Hand der 
Königin, erlöst die verwandelten Ritter und zaubert ihre 
entführten Gefährten herbei.^) 

Wenige Tage später wurde zur Nachfeier derselben 
Hochzeit von den Mitgliedern des Gray's Inn die anmuthige 
und witzige Masque of Flowers gegeben. Sir Francis Bacon 
hatte sich für das Zustandekommen dieser Aufführung be- 
sonders eingesetzt und bestritt die sehr erheblichen Kosten 
ganz aus eigenem. 2) 

Nach einer lustigen Scene zwischen Invierno und 
Primavera, welche an die alten Streitdialoge zwischen 
Sommer und Winter erinnert, erhalten die beiden Jahres- 
zeiten durch den Boten Gallus von der Sonne den ge- 
messenen Auftrag, sich diesmal zu vertragen und die Hoch- 
zeit Somersets zu verherrlichen. Invierno soll für die Aus- 
tragung einer kürzlich von dem weinseligen Silenus an 
Kawasha, den Gott des Tabaks und der Raucher, gerichteten 
Herausforderung sorgen. Der fröhliche Wettstreit zwischen 



Tor- 



1) Mr. Chamberlain thut auch diese Maske wie desselben Ver 
fassers sogenannte Lcyrds* Maske mit wenigen abfalligen Worten »" 
(Brief an Mrs. Alice Carleton vom 30. December 1613 bei Nichols, 
Progr. James II 725). 

2) Vgl. die Vorrede des Buches und Chamberlain an Carleton 
unter dem 9. December 1613 (Nichols, Progr. James II 705). 
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Tabak und Wein füllt die Antimaske aus. Primavera ver- 
anlasst sodann in der Hauptmaske die Rückverwandlung 
einiger junger Herren, welche vor Zeiten in Blumen ver- 
zaubert worden waren. 

Auch für historische Figuren findet sich bisweilen in ^?®^r»' 

^^ , nistoriS' 

allegorischen Masken ein Platz. Wiederum geht Jonson Maske 
mit dieser Erweiterung des Personals der Maskenspiele 
Yoraji in seiner schönen und ernsten Masqite of Queens,^) 

Elf Hexen treffen sich und rufen ihre Anführerin, eine 
Art Hekate, herbei. Die Tänze und Beschwörungen dieser 
ünholdinnen werden unterbrochen durch das plötzliche 
Erscheinen des Hauses der Fama, erbaut von Inigo Jones 
genau nach der berühmten Beschreibung Chaucers. Heroic 
Virtue, in der Gestalt des Perseus, steigt zur Bühne herab 
und verkündigt die Absicht seiner Tochter Fama, an diesem 
Abend den Ruhm von zwölf hehren Frauen zu verbreiten, 
unter welchen Bei -Anna (die Gemahlin König Jakobs) den 
ersten Platz einnimmt. Die hohen Frauen (Penthesilea, 
Thomiris, Artemisia, Boadicea, Berenice, Amalasunta und 
andere) ziehen auf Triumphwagen ein und fuhren die 
Hexen gebunden vor sich her. 

Noch spät hat der Altmeister in der Herbeiziehung 
historischer Persönlichkeiten Nachfolger gefunden. Thomas 
Nabbes griff nach dreißig Jahren die verwendbaren und 
eindrucksvollen historischen Bilder wieder auf in seiner 
kleinen Maske zum Geburtstag des Prinzen von Wales (1638), 

In der Einleitung hält Time einigen Almanachmachern 
ihre Unwissenheit und Keckheit vor : statt der lächerlichen 
Voraussagungen sollten sie lieber gute Chroniken der 
nilimreichen Geschichte des Landes in ihre Kalender auf- 
nehmen. Zur Strafe wachsen ihnen schließlich gar Hörner, 
welche sie erst los werden, nachdem sie auf Times Befehl 
eine „harnpipe** getanzt haben. Dann bringt May zu Ehren 
des Geburtstages Morristänzer auf die Bühne, während 
Time als Hauptmaske acht berühmte Prinzen von "Wales 
aus dem Elysium herbeiruft. 

Die Erfindung in der zuletzt besprochenen Maske ist 
übrigens wenig originell. Nabbes konnte die Figuren eines 

^) Eine gleichzeitige kurze Inhaltsangabe dieses Spieles finde 
ich im Ms. Harl. 6947, fol. 143. 
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Almanachmachers und des Time schon in Middletons Masgue 
of Heroes (1619) finden. 

Der erstere ist bei Middleton freilich ein ganz würdiger, 
einflussreicher Mann, welchen Fasting Daij, als das alfce 
Jahr stirbt, um einen Platz bei dessen Nachfolger angeht. 
Er erhält ihn schließlich, trotz der Feindseligkeiten des 
dicken Plumporridge, ^) Doch New Year sieht trüb drein, und 
zu seiner Aufheiterung lässt Time als Antimasken zuerst 
Lenf, Candlmias Da//, III May Day u. s. w. auftreten, dann 
je drei Tage guter, übler und unentschiedener Vorbedeutung. 
Als diese New Year nicht heiterer stimmen können, ziehen 
auf des Kalendermachers GeheiU als gutes Omen neun 
Helden ein, welche durch ihre Tugenden den Göttern 
gleich geworden sind. Wir erkennen in ihnen die ^iu 
Wbrthies der älteren Hofmaskeraden wieder. 

Mytho- Wie die allegorischen, verbinden sich auch mytho- 

^^äÄiäe* logische Stoffe bisweilen mit Gestalten aus dem Kreise 

Masken, romautischcr Vorstellungen. Während jedoch dort neben 
den steifen Personificationen die literarische Romantik mit 
ihrem ganzen Apparat von Verwandlungen und allen Äußer- 
lichkeiten des Eitterthums blühte, nahm die Antike eine 
andere, edlere Art der Romantik, die volksthümliche, zur 
Genossin, ohne indes allegorische oder ritterlich-romantische 
Einschläge ganz auszuschließen. So reichen in einigen der 
schönsten Masken die Götter und Halbgötter des Alter- 
thums den Schöpfungen des englischen Volksglaubens die 
Hände. Die Vereinigung scheint sich leicht und inuig zu 
vollziehen: sind doch beide zusammentreffenden Gruppen 
Gebilde der Volksseele. 

Freilich gehörte Jonsons Scharfblick dazu, diese Ähn- 
lichkeit zu erkennen, und alle seine Kunst ist vonnöthen, 
um durch unauffällige Betonung dieser Urverwandtschaft 
aller mythischer Wesen über die scheinbare Stilmischung 
hinauszukommen. Der erste Versuch Jonsons in dieser 
Richtung, Oberon the Fairy Prince, bedeutet schon den Höhe- 
punkt dieser seltenen Abart des mythologischen Masken- 
spiels. 

1) In dem von Plumporridge überbrachten Testament des Chnst- 
mos erinnern die Namen einiger Kinder des Verstorbenen an Jensons 
Masgue of Christmas. 
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Vor dem Palaste Oberons unterhalten sich Satyre mit 
Gesängen, Tänzen und derben S passen. Ihr Meister, Silenus, 
hat seine liebe Noth, ihren Übermuth in Schranken zu 
halten, bis sich die Thüren des Palastes öffnen und Oberen, 
seine Ritter und die ganze Feenwelt erscheinen. Sie bringen 
mit Gesang und Tanz dem „neuen Arthur", König Jakob, 
ihre Huldigung dar. 

Noch einmal trat bei Jonson neben den antiken 
Göttern und Halbgöttern eine Gestalt des englischen Volks- 
glaubens bedeutsam hervor in Love Bestored, einer Maske 
voll graziösem Humor, welche zugleich eine durchsichtige 
Anspielung auf den sehr prosaischen Geldmangel am Hofe 
Jakobs anbringt.*) 

Plutus hat die Gestalt des Liebesgottes angenommen 
und will den muntern Tänzer Masquerado vom Hof ver- 
scheuchen. Endlich wird er jedoch von Robin Goodfellow, 
der sich durch List Eintritt zu dem Fest verschafft hat, 
entlarvt und muss vor dem wahren Cupido weichen. Dieser 
erzählt, wie er durch die Missgunst des Plutus lange Zeit 
in Erstarrung gelegen sei; nun hat er durch den Anblick 
der Majestäten Wärme und Kraft wieder erlangt und bringt 
zehn der vorzüglichsten Zierden eines Hofes mit sich, 
welche fiirderhin Jakob immer treu bleiben sollen: Hmiour, 
Cmrtesy, Valour, IJrhanity, Confidence, Industry u. s. w. Über 
den Plutus aber solle der König von nun an unbeschränkt 
herrschen. 

Eine gewisse Ähnlichkeit der Grundidee dieser Maske 
mit dem alten, vor Heinrich Vni. aufgeführten Streitdialog ^) 
zwischen Liebe und Reichthum ist nicht zu verkennen. 
Auch dieser schließt mit der Erkenntnis, dass Liebe und 
Eeichthum dem Fürsten gleich nöthig seien. 

Ein drittes Spiel, welches für die Geschöpfe der 
teunischen Mythologie neben den Gestalten der antiken 
Göttersage Platz findet, ist bisher völlig unbekannt geblieben. 



*) Vgl. den bisher unbeachteten Brief John Mores an Sir Kalph 
Wmwood vom 15. December 1610 bei Nichols, Progr. James II 371. 
Das Fehlen eines Grotesktanzes in diesem Stück mag mit den 
fiDanziellen Nöthen Jakobs zusammenhängen. 

2) Vgl. p. 86. 
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und auch ich weiß nur von einer ganz späten Abschrift 
desselben in «der Bibliothek Alexander Dyces.^) 

Diese Maske von Cole Orton ist anonym überliefert, 
und solange ich für meine Vermuthung, sie sei ein Werk 
Jonsons, keine festeren Beweisgründe gewinne als eine 
freilich auffallende Übereinstimmung in Stoff, Composition 
und Stil mit des Meisters besten Maskendichtungen, will 
ich sie lieber weiter unter den herrenlosen Stücken fahren. 

Das Spiel beginnt mit der Antimaske. Boh, the Buttrie 
spirit tritt mit einem Lied auf. Zu ihm kommt Fucky the 
Cuntrie Spritj und die beiden beklagen den Niedergang der 
alten Gastlichkeit und harmlosen Fröhlichkeit. Nur wenige 
Männer vom alten Schlag sind noch zu finden; unter 
ihnen: „honest Harrte of Ashbie, Bmmt/ Bob of Lichfieüy 
besides a brace of my bully Beaumo7its", In der letztgenannten 
Familie will Bob immer bleiben, und Puck macht ihn da- 
her mit den „Schwarzeiben'' bekannt („the blacJc faeries, 
the dancing spiritts of the Pittes*'), welche die Bergleute Sir 
Thomas Beaumonts („Tonis Aegiptians'*) beschützen und bei 
der Arbeit unterstützen. Diese führen einen Tanz auf und 
werden durch das Erscheinen der Iris verjagt. 

Die Hauptmaske eröffiiet ein Auftritt des Favonius: 
Jupiter hat ihn beauftragt, die bevorstehende Ankunft der 
sechs herrlichsten Helden zu verkündigen; er nennt sie 
mit Namen: Sir Vere, Sir Arthur, Sir Sapient, Sir ArtegaU, 
Sir Guion, Sir Calidore, und fordert sie auf, zu erscheinen. 
Aber statt ihrer werden sechs Damen sichtbar. Juno hat 
nämlich von der Maske gehört und aus Arger über die 
Absicht Jupiters, nur männliche Tugenden zu verherrlichen, 
die Maskierten in einer Wolke festgehalten. An ihrer Stelle 
schickt sie die weibhchen Tugenden: Sanfbmuth, Einfalt, 
Treue, Bescheidenheit, Verschwiegenheit und Keuschheit. 
Doch der Göttin war es nur darum zu thun, ihrem Ge- 
schlecht den Vorrang zu sichern; als die Damen ihren 
ersten Tanz beendet haben, löst Iris den Zauber, imd die 
sechs Helden können erscheinen. Den Schluss bildet ein 
Lied und einige Versreden an die Gäste des Hauses. 



1) Alles Nähere zur Überlieferung und zur Frage nach dem 
Verfasser folgt weiter unten in der Bibliographie der MaskendichtuDg- 
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Mythologie und Allegorie in allen Gestalten waren den 
Maskendichtem so geläufig geworden, dass sich nach und 
nach die Ansicht herausgebildet haben muss, als ob außer- 
halb ihres Bereiches kein Heil für den Hofdichter zu hoffen 
sei So sehr überwiegen die aus diesen beiden Stoffquellen 
schöpfenden Spiele, dass die Maske meist schlechtweg als 
ein kleines mythologisch-allegorisches Drama mit Gesang 
und Tanz definiert werden konnte. Für die bisher be- 
sprochenen Maskenspiele könnte diese Definition allenfalls 
ausreichen, nicht aber für einige ganz kleine Gruppen, in 
welchen Jonson den Versuch macht, ohne gelehrtes Rüst- 
zeug sein Auskommen zu finden. 

Es ist höchst bezeichnend, dass mit Ausnahme eines 
späten und isolierten Nachzüglers kein anderer Dichter ihm 
auf dieser Bahn folgen wollte. Waren sie nun alle in das 
bisschen Gelehrsamkeit, das sie vor den Augen des Königs 
auskramen durften, so vernarrt, oder waren sie zu lange 
auf den mythologischen und allegorischen Stelzen gegangen, 
um noch einen selbständigen Schritt zu wagen, — sicher 
ist, dass der einzige wirkliche Gelehrte unter den Masken- 
dichtem allein allen Ballast der Tradition und Schule bis- 
weilen über Bord wirft und ganz aus eigenem ein munteres 
Stück frisch und froh hinwirft. Und es sind nicht seine 
schlechtesten Spiele, welche, statt dem König Gelegenheit 
zur Recapitulation seiner classischen Kenntnisse zu geben, 
lieber seiner ebenso starken Neigung für eine derbe Komik 
entgegenkamen. 

Die einst so beliebten Nation almasken brachte Jonson 
in drei Spielen wieder zu Ehren. Eines derselben, For the 
Hmour of Wales, konnten wir nicht als selbständige Maske 
gelten lassen und waren gezwungen, es schon früher zu 
besprechen. 

Die irische Nation hatte schon im 16. Jahrhundert 
einige komische Kerle als ihre Vertreter zu den Hof- 
maskeraden entsendet, und auch König Jakobs laute Heiter- 
keit wurde durch die Englisch radebrechenden Bedienten 
ifi Jonsons Irish Masque entfesselt. 

Das Stück arbeitet mit den einfachsten Mitteln. In 
Irland hat man von der bevorstehenden Vermählung des 
Earl of Somerset gehört, und zwölf edle Irländer haben 
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sich aufgemacht, um einen irischen Tanz bei der Hochzeite- 
feier aufzuführen. Nur schade, dass das wilde Meer ihre 
schönen Festkleider verschlang und sie in ihren weiten 
irischen Mänteln tanzen müssen. Durch die Gegenwart des 
Königs werden sie aber verwandelt und stehen in glänzender 
Kleidung da, als sie ihre Mäntel abwerfen. Dem Tanz der 
Herren geht eine lustige Scene ihrer Diener voraus. 

Unbegreiflicherweise erblickten missgünstige Leute vom 
Schlage Chamberlains *) in dieser Maske eine Verhöhnung 
der irischen Nation. Jonson hat mit seinem harmlosen 
Spiele gewiss das genaue Gegentheil beabsichtigt und seine 
Gesinnung auch deutlich genug ausgedrückt. 

Der größte Erfolg, den eine Maske je errang, wurde 
wohl den Gipsies Metamorphosed Jensens zutheil. Das Stück 
wurde nicht weniger als dreimal vor König Jakob auf- 
geführt, und bei jeder Wiederholung schaltete der Dichter 
neue Verse ein. Wenn wir auch andere Masken Jonsons 
wüssten, welche diese Auszeichnung eher verdient hätten, 
so ist doch gern zuzugeben, dass das Spiel von den 
Zigeunern weitaus die beste der erhaltenen Nationalmasken 
älterer und entwickelter Form ist. In keiner andern werden 
die Eigenthümlichkeiten eines Volkes mit soviel Liebe und 
Versenkung in den Gegenstand geschildert. Man könnte 
die Dichtung geradezu als ethnographische Quelle für das 
Leben und die Sprache der englischen Zigeuner des 17. Jahr- 
hunderts benützen. 

Die braunen Kinder Ägyptens ziehen mit Gesang und 
Tanz auf und weissagen der vornehmen Gesellschaft alles 
Glück. Eine Schar von Landleuten erfährt gleichfalls ihre 
Zukunft, wird aber schließlich von den Zigeunern arg be- 
stöhlen. Doch die Wahrsager kehren zurück und geben 
ihnen den entwendeten Kram wieder. Dies nimmt die 
biederen Landleute so für sie ein, dass sie sich gern ihnen 
anschließen möchten. Der Patrice (Patriarch, Häuptling) 
gibt ihnen einen Begriff von seiner Kunst, indem er seine 
ruppigen Zigeuner in feine Herren verwandelt, welche nun 
ihre Tänze aufführen und dem König ihre Segenswünsche 
darbringen. 

1) Brief an Carleton vom 5. Jänner 1614 bei Nichols, Trof 
James 11 733. 
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Endlich ließ Jonson in zwei Maskenspielen seiner t?*?*"**' 

r ^ Maskensp 

Phantasie völlig die Zügel schießen und stattete sie gänz- 
üch mit frei erftindenen Gestalten aus. in dem ersten 
dieser grotesken Stücke, The Vision of Delight, wird die frei 
waltende, ungezügelte Einbildungskraft geradezu zur Haupt- 
person und lässt zuerst ihre Geschöpfe, die Phantasmen, 
erscheinen, dann als Hauptmaskierte die ^Zierden des 
Frühlings" im Hause des Zephyrus. Die zweitwichtigste 
EoUe fallt dem Wonder zu, dessen Aufgabe darin besteht, 
die wechselnden Schauspiele mit erstaunten Ausrufen zu 
begleiten. Der Humor will freilich in dieser Dichtung 
nicht recht sprudeln und wird hauptsächlich durch ein 
langes „ Gedieht '^ in Leberreimen (medley) bestritten. 

Weit höher als The Vision of Delight steht durch Fabel 
und Composition die zweite frei erfundene Maske Jensons, 
genannt News from the New World discovered in the Moon. 

Zwei Herolde erscheinen und geben vor einem dank- 
baren und leichtgläubigen Publicum, bestehend aus einem 
Dracker, einem Chronisten und einem Factor (berufs- 
mäßigen Briefschreiber) ihre Neuigkeiten zum besten. Ein 
Poet (Ben Jonson selbst) sei kürzlich im Monde gewesen 
und habe genaue Kunde von der Beschaffenheit dieses 
Planeten und seiner Bewohner gebracht. Einige der selt- 
samen Mondbürger, halb Vögel, halb Menschen, treten als 
Antimaske auf, dann als ihr Gegenspiel mehrere menschliche 
Wesen, welche in ihren intensiven Betrachtungen über die 
Vortrefflichkeit des Königs die Erde ganz vergaßen und 
sich in den Mond versetzt glaubten. ^) Jetzt sind sie wieder 
auf dem Boden der Wirklichkeit angelangt und wollen dem 
Gegenstand ihrer Verehrung die schuldige Huldigung dar- 
bringen. 

Jonsons tolles Spiel von der Phantasie wurde eben 
Wegen seines lockern Gefüges ein beliebtes Vorbild, als die 
Dichter nicht mehr den Ehrgeiz besaßen, die Masken durch 
strengere Composition dem großen Drama zu nähern. 
Shirley machte, wie bereits erwähnt, in seinem Triumph of 
Peace starke Anleihen bei Jonson, und auch das letzte 
Werk, in welchem wir noch eine echte Maske, wenn auch 

1) Armer Ben, wie schwer muss es dir geworden sein, solche 
^nsmnige Hyperbeln niederzuschreiben! 



— 222 - 

keine Hofmaske, erkennen, Jordans Fancy's FestivdlSj im 
Jahre 1667 in einem Privathaus dargestellt, entnimmt seine 
Hauptperson und mit ihr das Unverbundene und Sprung- 
hafte in der Scenenfolge aus dem beim Altmeister ver- 
einzelt dastehenden, übermüthigen Weihnachtsschwank vom 
Jahre 1617. 

Der erste Act — die „Acte" entsprechen, wie bemerkt, 
hier ganz den unverbundenen Scenen in der Art Davenants — 
beginnt mit dem Monolog eines Dichters, der eine Maske 
schreiben soll und seine Erfindungskraft gänzlich erschöpft | 
fühlt. Da kommt Frau Fancy des Weges daher; der Dichter ! 
sieht gleich, dass sie mit neuen Erfindungen schwanger i 
geht, und entbindet^) sie von allem möglichen Zugehör für 
Maskeraden: Glöckchen, Bänder, Gesichtsmasken, Tanz- 
schuhe, dazu zwei Zettel, deren einer die Handlung, der 
andere die Reden einer Maske enthält. Ehe diese zur Aus- 
führung kommt, lässt Verity, welche der Dichter aus Hoch- 
achtung nicht in die Maske einbeziehen wiU,^) je einen 
Vertreter der sieben großen christlichen Nationen erscheinen 
und eine Antimaske tanzen. — Den zweiten Act leitet 
ein Zwiegespräch zwischen Power und Policy ein. Sie streiten 
über den Vorrang des Krieges oder des Friedens.^) Je vier 
Mitglieder des Gelehrten- und des Soldatenstandes tragen 
den Streit in einem pantomimischen Tanz aus. — Der 
dritte Act bringt ein munteres Gespräch zwischen dem 
Eisenfresser Mr. Frolick und einer berufsmäßigen Schön- 
heit, Mrs. Friendly. Jack Chowse, ein reicher Erbe, ist 
eben volljährig geworden und feiert dieses Ereignis im 
Kreise seiner Freunde. Mrs. Friendly bringt zu diesem 
schönen Feste vier Berufsgenossinnen mit, und diese tanzen 
mit den Freunden Frolicks. — Der vierte Auftritt enthält 
ein Streitgespräch zwischen Sleep und Watch, Ganz gegen 
seinen "Willen muss der erstere bei einem Feste der Königin 
der Nacht mithalten, versenkt aber seine Partner bei dem 
allgemeinen Tanz, einen Constabler und fünf Wächter, in 
tiefen Schlaf. — Im letzten Act sieht der Dichter ein, 



1) Vgl. die Entbindung des „She-monster" in Jonsons Vision of 
Delight 

2) ^In a Mask, 'las, we shall but abuse ye" 

3) Vgl. das Entertainement at Eichmond, 1636. 
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las er nun mit einer Grand Masque schließen müsse, und 
ichdem er verschiedene Stoffe, welche Fancy für diesen 
leil seines Stückes vorschlägt (die Musen, sieben Tod- 
nden, sieben freie Wissenschaften) abgelehnt, lässt Verity 
if seine Bitten einige Helden aus dem Elysium erscheinen. 
Dieser späte Nachzügler, an und für sich ein lebhaftes, 
imteres Stück, kündigt uns das Ende der Gattung durch 
6 Selbstironie des Verfassers an, der uns in die Werk- 
ätte eines späten, nach möglichst verblüffenden Wirkungen 
id possenhaften EinföUen haschenden Maskendichters Ein- 
ick gestattet. 

Capitel 3. 

Äufiere Einriclitang^ Behelfe und Anlässe der 

Aufführungen. 

Über kein Capitel der englischen Theatergeschichte 
ind wir bisher so mangelhaft unterrichtet, wie über die 
äntwickelung der Ausstattung und Scenerie. Collier räumte 
ler Erörterung dieser Äußerlichkeiten einen kurzen Ab- 
chnitt*) seiner History of Dramatic Poetry ein. Manches 
Wertvolle findet sich auch in den Abhandlungen von 
)rdish2) und Von dem Velde.^) Um jedoch zu größeren 
Srgebnissen zu gelangen, müsste die Technik des ge- 
ammten englischen Theaters nach der Methode durch- 
brscht werden, welche Brandl auf die in seinen Quellen 
les weltlichen Dramas in England vor Sliakespeare veröffent- 
ichten Stücke anwendete. 

Eine Thatsache freilich wird von allen Geschicht- 
chreibem des englischen Dramas bereitwillig zugegeben 
>der vielmehr als Axiom aufgestellt : die Verwendung ent- 
nckelter Scenerie in der Spätzeit des nationalen Dramas 
beruht auf dem Einfluss der von jeher reich und prächtig 
ausgestatteten Maskenspiele. Seit wann jedoch das große 
^rama der kleinen Gattung für diese nicht unbedenkliche 
ärrungenschaft verpflichtet ist, wurde noch nicht ausführ- 
ich klargelegt. 

») Vol. nr, pp. 158—179. 

^ Early London Theatres. London 1894. 

^ Englische BiXhnen/oerhaltmase im 16, u. IT^Jahrhunderi. Görlitz 1894. 
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Meine Aufgabe kann es nicht sein, an dieser Stelle 
die Frage zu beantworten. Nur die erste, unentbehrliche 
Vorarbeit für eine vergleichende Darstellung möchte idi 
hier leisten, indem ich die scenische Technik der Masken- 
spiele etwas ausführlicher darstelle. 
Ort der J3ie echteu Maskenspiele wurden wie dieieniffen älteren 

Hofmaskeraden, welche der entwickelten Form durch die 
Theilnahme des Hofstaates an den Tänzen besonders nahe 
stehen, stets im geschlossenen Baume aufgeführt. In weit- 
aus den meisten Fällen war der Schauplatz dieser Feste 
die große Banketthalle (the banquetting house) im könig- 
lichen Palaste Whitehall. Von König Jakob im Jahre 1607 
in vergrößertem Maßstab und mit bedeutender Pracht an 
Stelle des alten, verfallenden Gebäudes neu erbaut,*) fiel 
der Saal am 12. Jänner 1619 einem unter den vielen auf- 
gespeicherten Decorationen und Requisiten rasch sich ver- 
breitenden Brand zum Opfer. 2) Inigo Jones ward die Auf- 
gabe zutheil, eine neue Banketthalle zu erbauen. Der Grund- 
stein wurde am 1. Juni 1619 gelegt; am 31. März 1622 
stand das prächtige Gebäude, des großen Architekten 
Meisterstück, fertig da und ist noch heute als Whitehall 
C/iapel erhalten.^) Als unter Karl I. die Deckengemälde von 
Rubens angebracht wurden, fürchtete man, die köstUchen 
Bilder durch den Rauch der vielen, bei den Masken- 
aufführungen erforderlichen Lichter zu beschädigen, und 
Jones erhielt 1637 den Auftrag, für die scenischen Dar- 
bietungen ein provisorisches Gebäude aus Holz zu er- 
richten.'*) Im Jahre 1646 ließ das Parlament diesen Bau 
niederreißen, **) um jede Erinnerung an die den Puritanern 
verhassten Maskenspiele zu tilgen. 

War der Bankettsaal zu Whitehall nicht zugänglich, 
so fanden die Aufführungen in der großen Halle des 
Palastes statt. Dies war zum Beispiel der Fall bei der 



1) Camden und Howes bei Nichols, Progr, James IE 155. Die erste 
in dem Neubau aufgeführte Maske war wohl Jonsons Masque of 
Beauty. (Nichols, ebd. II, 162-163.) 

2) Vgl. zeitgenössische Berichte bei Nichols, Progr. James III 523. 

3) Eine Beschreibung bei Cunningham, Life of Inigo Jones, p. 21« 
*) Davenant, Vorrede zu Britannia Triumphans, 

^) Chapman, Court . Theatre and Royal DramaUc Becord, p. 29. 
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Hocilzeitsmaske Campions für Lord Hayes, als der alte 
Sau sich schon in einem kläglichen Zustand befand und 
der Umbau nahe bevorstand, oder bei der verlorenen Fast- 
nachtsmaske vom Jahre 1619.^) Auch Chapmans Maske 
wurde in der großen Halle dargestellt, offenbar weil die 
Decorationen im Bankettsaal, wo tags vorher Campions 
Lords' Motsque aufgeführt worden war, nicht so schnell an- 
zubringen waren. 

Für die Maskenauffährungen in den Juristen-CoUegien 
gaben die herrhchen alten Refectorien dieser Schulen den 
geeignetsten Schauplatz ab. Wenn in den geräumigen Hallen 
des Middle^) und Inner Temple^) oder des Gray's Inn*) die 
MitgUeder des CoUegiums und ihre Gäste, unter denen 
Angehörige des Hofstaates selten fehlten,^) die bunten 
Maskentänze ausfährten, so stand das Bild an Farbenpracht 
und Glanz den Aufführungen bei Hofe gewiss nicht allzu- 
sehr nach. 

Die auf den Landsitzen der Adeligen dargestellten 
Spiele waren wohl wegen der Schwierigkeiten bei der Be- 
schaffiing der Decorationen und der Sprecher etwas an- 
spruchsloser gehalten. Immerhin entwickelte beispielsweise 
Marstons Maske im „greate Chamber'' des Schlosses zu Ashby 
oder das zu Oole-Orton aufgeführte Stück ganz bedeuten- 
den AusstattuDgsprunk, während Campions Entertainment 
in der Sohlosshalle zu Oaversham durch den Mangel jeder 
Decoration an die älteren, durch Reden eingeleiteten 
Maskenzüge erinnert. Wie diese, braucht Campions Stück- 
chen auch keine eigentUche Bühne. Die mit den einleiten- 
den Reden betrauten Personen : der Reisende, der Gärtner, 
der Cyniker und Sylvanus spielen ihre kleinen Rollen in 
dem fiär sie freigehaltenen Theil der Halle, und die Mas- 
kierten ziehen ohneweiters zum Klang der Trommel und 
Pfeife in denselben Raum ein. 

1) Nichols, Progr, James III 527. 

2) Davenant, Prince d'Amour, 

^ Brownes imd Middletons Masken. 

^) Masque of MowUehcmks etc. 

^) Sie kamen gewöhnlicli verlarvt: Carleton an Chamberlain, 
15. Jänner 1605; Calendar of State Papers, Dornestic, 1603—1610, p. 187. 
Sir Henry Herberts Manuscript bei Malone, Hist. Account of the Eng- 
^ Stage, p. 237. 

Biotanek, Maakenspiele. 15 
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Auch die mit Decorafcionen versehenen Maskeraden 
älterer Form behalfen sich, wie erwähnt, stets ohne Bühne. 
Die einzelnen Stücke der Ausstattung sind vielmehr über 
die ganze Halle vertheilt, und die handelnden oder singenden 
Personen haben, um von dem einen zum andern zu ge- 
langen, stets den freien ßaum des Saales zu durchschreiten. 
So verlassen in dem disguising bei der Hochzeit Prinz 
Arthurs^) die beiden Gesandten der Ritter vom Liebes- 
berge ihr Schiff und treten an das früher in den Saal ge- 
schaffte Schloss der Damen heran, um sich ihrer Aufträge 
zu entledigen. Ihre Herren entsteigen dem Berge, in 
welchem sie in den Saal gezogen worden waren, und be- 
rennen das Schloss der Damen. 

Auf diesem Standpunkt steht noch Daniel in seiner 
Vision of the Twelve Goddesses: ein neuer Beweis, wie recht 
wir hatten, dieses Spiel nicht als das erste einer neuen 
Form, sondern als einen der letzten Ausläufer der älteren 
Maskeraden und Götteraufzüge zu betrachten. 

In einem Saal zu Hampton Court war nahe der einen 
Querseite (the lower end) ein Berg errichtet worden, am 
gegenüberliegenden Ende (the upper end) der Tempel des 
Friedens. Iris schreitet vom Berg herab, durchmisst die 
ganze Halle und überbringt der Sibylle im Tempel ihre 
Botschaft. Denselben Weg machen dann unter Vorantritt 
der Grazien die zwölf göttlichen Fraueli. Nach Über- 
reichung der Geschenke kehren sie in die Mitte des Saales 
zurück, wo sie ihre Tänze ausfähren. Ein letzter Tana 
bringt sie wieder an den Fuß des Berges, den sie endlich 
in stattlichem Zug ersteigen. 
Die Bühne. In dem AugenbUck, da die scenische Gelegenheits- 

dichtung eine feste Form annimmt und zur anerkannten 
dramatischen Gattung wird, stellte sich die Nothwendigkeit 
heraus, vom großen Drama die Einrichtung der vom Zu- 
schauerraum durch eine unverrückbare Grenze getrennten, 
unbeweglichen Bühne zu übernehmen. Hier wurden nun die 
früher über die ganze Halle verstreuten Decorationen zu- 
sammengestellt, was gleich einen wesentlichen Fortschritt 
in der Eichtung auf die dramatische Concentration und 



1) Vgl. p. 26 f. 



^ 227 — 

V^ahrung äer iHusion bedeutet. Wir werden nicht fehl- 
jehen, wenn wir diese Zusammenrückung der Decorations- 
tücke als nothwendige Folge der zu Ende des 16. Jahr- 
londerts bemerkbaren Einfiihrung complicierterer, sinn- 
•eicher und besser motivierter Handlungen in das Masken- 
jpiel betrachten. Schon Davison, der Verfasser der Fabel 
vom Magnetfels des Proteus, konnte sich nicht entschließen, 
nach Art der älteren Maskenstücke den Fluss der Hand- 
Itmg durch Wanderungen seines Personals über die ganze 
Ausdehnung des Saales zu unterbrechen, und so hören wir 
bei ihm ^) zum erstenmal von einer wirklichen Bühne, welche 
in allen späteren Berichten über Maskenauffiihrungen wieder- 
kehrt. 

Nicht immer fanden jedoch alle Personen der dramati- 
schen Einleitung auf aer Bühne Platz. Wie ein Rückfall 
in die alte Gepflogenheit, die ganze Halle als Scene zu 
verwenden, berührt es uns, wenn in Jensens Masque of 
Beauty in der Mitte des Saales Januar sitzt und im Zwie- 
gespräch mit Boreas und Vultumus alle Voraussetzungen 
der Handlung erläutert. So bleibt hier die Bühne ganz den 
Musikern und Hauptmaskierten überlassen, und selbst das 
Schlusswort spricht Januarius von seinem Throne. Auch in 
Campions sogenannter Squires' Masque erzählen die vier 
Knappen die Schicksale ihrer Herren vor dem Prunksitz 
des Königs und der Königin ; die drei Schicksalsschwestem 
ziehen mit dem goldenen Baum im Saale auf, und auf der 
Bühne geht nur die Verwandlung der Ritter und der Tanz 
der Themseschiffer vor sich. 

Es ist schwer, zu sagen, was Jonson und Campion 
dazu vermochte, auf diese längst überholte Anordnung des 
Schauplatzes zurückzugreifen. Ich glaube, dass es lediglich 
äußere Gründe waren: die Bühne fand sich durch die 
großartigen Decorationen in dem Maße überladen, dass die 
Sprecher nicht mehr unterzubringen waren. 

Um uns ein Bild von der Einrichtung des Saales zu 
^Thitehall an den Abenden der Maskenfeste zu machen, 
niüssen wir uns vor allem gegenwärtig halten, dass an der 
oberen Querseite, 2) wo bei festlichen Mahlen die erhöhte 

^)Ge8ta Orayorum, pp. 41, 48: „on ihe first coming on Üie stage^, 
^ „The Upper parf*: Campion, Squires' idasque, ed. Bullen, p. "218. 

16* 



v 
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Estrade für die yomehmsten Gttete stand, die Sitze fiar die 
königliche Familie angebracht waren. ^) Die Längsseiten 
des Saales nahmen die Tribünen fxir die andern Zuschauer 
ein. An der Querwand des untern Theils der Halle') stand 
die stark erhöhte Bühne.") Den Bahmen der Scene bildeten 
reich ausgeschmückte Pfeiler,*) allegorische Statuen,^) wohl 
auch ein Triumphbogen;*) oder die Einfassung bestand aus 
Blumen-Ornamenten. '') Der Fries über der BühnenöflBamig 
war gewöhnlich in Relief gehalten und zeigte reiche, alle- 
gorische Bildwerke. In der Mitte des Frieses brachte man 
gern den Titel der Maske an.") 

Ein Vorhang verhüllt die ganze Bühne. „In the end of 
the designd place, there is draume uppon a dotvne right cloiht 
straynd for the scene, a devise of Icmdtscape, which openinge 
m manner of a curtine, an artifidall sea is seene.*' So schildert 
Jonson in der ersten Niederschrift seiner Masque of Black- 
ness^) diese Einrichtung, imd die Genauigkeit dieser in der 
Quartausgabe von 1608 gestrichenen Beschreibung beweist, 
dass 1606 ein Vorhang vor der Maskenbühne noch als 
Neuerung erschien. 

Da die Maskenspiele, so sinnreich und poetisch auch ] 
ihre gesprochenen und gesungenen Scenen sein mochten, 
in den Augen des Hofes denn doch nur als gefallige Ein- 
leitungen der von den Maskierten allein und mit den Zu- 
schauem ausgeführten Tänze Berechtigung hatten, ^^) ergab 



{ 



1) „Cloth and chair of State", oder einfach „Ihe Statef'. 

2) ,,The lower end of ihe halV* Campion, Squires' Masque 214; 
Davenant, Temple of Love 287; Britannia Triumphans 266; Shirley, 
Triumph of Peace 262. 

^) In den späteren Maskenspielen wird die Höhe der Bühne stets 
mit sechs FuB angegeben: Carew, ed. Ebsworth, p. 160; Davenant, 
edd. Maidment and Logan, 1 287, 329. 

^) Jonson, Masque at Hadington'a Ma/rriage. 

B) Davenant, Temple of Love, Britannia Triumphcms; Shirley, 
Triumph of Peace, 

®) Jonson, Lovers Made Men; Campion, Squire^ Masque, 

^ Jonson, Chloridia. 

^ Jonson, ebd.; Carew, Coelum BriUmndcum; Davenant, Teti^ 
of Love, 

9) Brit. Museum, Ms. Royal 17. B. XXXI. 

^0) „Surely^, sagt der alte Schäfer in Jonsons Pan's Anniversary, 
„the heiter part of the aolemnity here wül he da/Msing" 
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ach von selbst, dass die Bühne mit dem Zuschauerraum 
in Verbindung bleiben musste. Diesem Zweck diente eine 
breite Treppe, welche von der Scene zunächst zu dem 
3twas über den Boden der Halle erhöhten Tanzplatz in 
3er Mitte des Saales herabführte. Über diese schritten die 
Bklaskierten, wenn die Zeit zu ihren Tänzen gekommen war 
and sie ihren Berg, ihre Triumphwagen u. dgl. verlassen 
Jurfken. ^) 

Die Treppe diente femer jenen Personen, die, gleich- 
sam aus dem Eahmen der Handlung heraustretend, mit 
Gesängen oder AnsprachcD dem König oder der Königin 
sich näherten und so den charakteristischen innigen Contact 
zwischen den Schauspielern und Zuschauem wie durch 
Einbeziehung der letzteren in die Handlung herstellten. 
Auf diese "Weise wendet sich Apollo in Jensens Masque 
of Äugurs an den König mit der Botschaft, dass, durch 
Jakobs Verdienste bewogen, die Götter das Collegium 
der Auguren zu seinen Berathem eingesetzt hätten. In 
Chhridia singt der Frühling den Inhalt der Maske vor 
dem König ab.^) 

An der Hand der genauen Beschreibung des Fest- Decorationen 
Saales vor Campions Maske zur Hochzeitsfeier des Lord^°1^g*iJli^*" 
Hayes habe ich den umstehenden Plan von der Ein- 
richtung der großen Halle zu Whitehall am Abend des 
6. Jänner 1607 entworfen. Er wird uns später auch die 
Technik des Scenenwechsels erklären helfen. 



1) Vgl. Davenant, Prince d/Amotf/r I 133 („They descend . . . then 
reUre towards the scene"); Jonson, Chloridia („descend the degrees"); ed. 
Gifford VIII 104, 109); Carew, ed. HazUtt, p. 227; Davenant, Britannia 
Triump?ians 266 ; „a descent of stairs" Shirley, Triumph of Peace, p. 262 
iMminalia, p. 628. 

*) Vgl. noch Jonson, Neptune's Triumph (ed. GiflPord VIII 34) und 
Triumph ihrough CcUlipolis (ebd. 91): „to go up to the State"; Luminälia, 
p.625 — 626. Bacon, Of Masques and Triumphe (Essay es, London 1625, 
Nr. XXXVn): „Let ihe masquers, or any other, ihat are to come down 
from Ihe scene, have some motions upon Ihe scene itself before iheir 
Coming down; for it draws ihe eye strangely, and makes it with great 
pleasure to desire to see ihat it cannot perfectly discem/* 
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Plan^ zur Aufführung der Maske Campions 

am 6. Jänner 1607. 
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1. Cloth and chaire of State. — 2. Scaffbldes and SecUs. — 3. Dauncing 
place. — 4. Musitions. — 5. Stage (a (jreen volley). — 6. Descent. — 
7. Ascents. — 8. Bower of Flora. — 9. Jlouse of Night, — 10. Cliff and 
tree of Diana, — 11. Hill for the hoboyes. — a, .b, cd The Skreener) 



1) Auf die Dimensionen konnte ich in meiner Zeiclinang keine 
Kücksicht nehmen, da die Angaben zu mangelhaft sind. — Bechts 
und links vom Zuschauer! 

^) The Skreene ist das zierliche, niedrige Gitter, welches in so 
vielen Kirchen und Hallen Englands zu sehen ist. 
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Ehe wir an die Erläuterung dieser Zeichnung gehen, 
ind zwei Druckfehler in der Beschreibung der Scenerie, 
ne sie in der editio princeps steht, zu verbessern. Statt 
kreene (screene; ed. Nichols, p. 108, Z. 6) ist zu lesen sceene; 
as geht schon aus p. 109, Z. 2 v. u., hervor: durch das 
[eben oder Wegziehen des rechten Theils des Vorhanges 
'ird auch die Laube der Flora sichtbar, und als sich 
). 112) der übrige Vorhang nach der Seite öffiiet, wird 
lan zugleich mit dem Thal und den goldenen Bäumen des 
[auses der Nacht ansichtig. Dann ist für hill (ed. Nichols, 
. 108, Z. 11) zu schreiben hall; vgl. p. 109, Z. B v, u.^) 

Nun zur Erklärung der Vorgänge auf der Bühne. Ein 
iTolkenvorhang verhüllt folgende Scenerie: Ein grünendes 
hal (6), in dessen Mitte neun goldene Bäume ; zur Rechten 
ihrt ein ansteigender Pfad (7) zur Laube der Flora (8). 
inks ein gleicher Aufgang (7) zum Haus der Nacht (9). 
azwischen ein Hügel (10) mit dem Baum der Diana, und 
inter diesem noch ein Berg (11), auf welchem die Musiker, 
arch Bäume verborgen, Platz finden. Zuerst wird der Vor- 
ang zur Rechten weggezogen und enthüllt die Hütte der 
lora mit dem Aufgang. Flora, Zephyrus und Waldgötter 
zeigen zum Thal herab. Dann wird der Vorhang vollends 
irückgezogen und die ganze Scene ist nun zu überblicken. 
>ie Nacht steigt aus ihrem Haus hernieder, und ihr folgt 
af demselben Wege Hesperus. Die Entzauberung der Bäume 
eht in dem blühenden Thal vor sich, worauf die Maskierten 
iim Tanzplatz (3) herabschreiten. Nach ihrem ersten Tanz 
ihrt sie Nacht über ihr eigenes Haus (9) zum Baum der 
►iana (10), dann über die Laube der Flora (8) zurück ins 
hal (6) und abermals zum Tanzplatz (3), wo die weiteren 
änze, unterbrochen durch Gesänge und Ansprachen, sich 
bspielen. 

Die Atisstattung dieser Maske Campions ist noch ver- 
ältnismäßig einfach: ein eigentlicher Decorationswechsel 
ommt nicht vor ; nur durch das allmähliche Enthüllen der 
sene wird die Spannung des Zuschauers längere Zeit 
achgehalten. Auf ungefähr demselben Standpunkt stehen 



1) Ich freue mich, nachträglich zu sehen, dass der letztere 
hier schon in BuUens Ausgabe verbessert wurde, 



wec'bii«!. 
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die Bühneneinrichttmgen beispielsweise in Jonsons Masque 
of Blackfiess, Masque of Beanty, die McLsque of Flotvers 
u. 8. w. 

Indes ließen sich durch dieselben Mittel (feste Bühne 
und Wolkenvorhänge) bei entsprechender Anordnung der 
letzteren weit größere Wirkungen erzielen. Man brauchte 
nur zwei Vorhänge hintereinander anzubringen, von denen 
sich zuerst der vordere, dann der rückwärtige hob, um 
einen vollständigen Scenenwechsel zu bewerkstelligen. Diese 
Einrichtung hatten Jonson und Jones schon 1606 in der 
Masque of Hymen getroffen. Durch das Heben des Haupt- 
vorhanges wird der Altar und der Mikrokosnios sichtbar. 
Zu beiden Seiten des letzteren stehen zwei mächtige 
Statuen, Atlas und Hercules, welche Wolken von getriebener 
Arbeit tragen. An diese schließt ein gemalter Wolken- 
vorhang an; als er später emporfliegt, erscheint der obere 
Theil der Scenerie : die drei Begionen der Luft als Aufent- 
halt Junos und ^er Luftgeister und die Region des Feuers 
mit Jupiter. Aus der mittleren Begion der Luft bringen 
zwei Wolkenwagen die maskierten Damen. 

Ahnlich haben wir uns die Verwandlung in Campions 
Lords' Masque vorzustellen : zunächst hebt sich (oder theilt 
sich) der erste Vorhang und zeigt den Wald mit der Höhle 
der Mania. Der obere, etwas eingenickte Abschnitt der 
Scene bleibt dvurch eine zweite Gardine verdeckt. Dann 
fällt auch diese Hülle, und der Zuschauer sieht die in 
Wolken schwebenden Sterne. ^ 

In Beaumonts Masque of the Inner Temple and Grray's Inn 
wird der untere Theil eines Berges durch das Aufrollen 
des ersten Vorhanges*) sichtbar; der Gipfel bleibt durch 
einen zweiten Vorhang den Blicken der Zuschauer entzogen, 
bis der Zeitpunkt des Erscheinens der Maskierten gekommen 
ist. Eine andere Maske, welche Vorhänge in der ge- 
schilderten Weise verwendet, ist Middletons Inner Tentfl(^ 
Masque, Alle diese Spiele lassen das Princip der Theilung 



^) „Travers"; diese Bezeichnung ist nicht etwa auf die nach der 
Seite sich öffnenden Vorhänge einzuschränken; vgl. Marstons Maske 
bei Nichols, Progr. Janies II 150: „</je travers sänke down"; dagegen „^ 
travers slyded away", ebd. 148. 



— 233 — 

ier Bühne in einen obem und untern Abschnitt deutlich 
erkennen. ^) 

Die allmählichen Fortschritte der Bühnentechnik in 
den späteren Masken sind schwer festzustellen, da aus der 
Zeit nach 1613 bis zu den Masken Davenants auffallend 
wenig genaue Schilderungen der Scenerie erhalten sind. 
Namentlich . ist zu bedauern, dass die in den Folio- 
ausgaben der Werke Jonsons zuerst überlieferten Stücke 
die Beschreibung der Bühne sehr kurz abthun. 

Wie aber Soergel dazu kommt, jeden vollständigen 
Scenenwandel vor den Dreißigerjahren zu bezweifeln, ist 
mir unerfindlich. Deutet doch Jonson schon in der Masque 
of Queens mit klaren Worten auf einen solchen hin: „the 
whok face of the scene altered, scarce suffering the memory of 
mch a thing*'.^) So wird auch in Mercury Vindicated aus der 
Werkstatt Vulcans mit einemmal die Laube der Natur ; in 
The Vision of Delight haben wir sogar drei völlig ver- 
schiedene scenische Bilder zu verzeichnen: eine Straße, 
dann — als Zwischenspiel und offenbar um Zeit für die 
Anordnung der nächsten Decoration zu gewinnen — die 
ßede der Phantasie vor dem Wolkenvorhang, endlich das 
Haus des Zephyrus. Nach Sir John Astleys Bericht,^) 
welcher eine willkommene Ergänzung der ungenauen Be- 
schreibung von Time Vindicated in der Folioausgabe bietet, 
spielte sich der erste Auftritt dieses Stückchens vor einer 
Ansicht von Whitehall mit dem eben vollendeten Bankett- 
haus ab; der zweite fährte die Maskierten mit Saturn und 
Venus in den Wolken vor ; endlich erschienen noch wie als 
Nachspiel Diana und Hippolytus in einer Waldlandschaft. *) 

Auf welche Weise diese Verwandlungen von Fall zu 
Fall vor sich giengen, ist, wie gesagt, aus den flüchtigen 
Beschreibungen nicht immer mit Sicherheit zu entnehmen. 

1) Vgl. noch Campion, The Squires* Masque: „The scene itself was 
*w thü manner devided, On the upper pari . . . a sJcy ... On either side 
0/ Äe scene helow*' u. s. w. 

2) Ed. Gifford VU 142. 

^ Bei Malone, History of the Stage (1821), p. 147. 

*) Vgl. Bacon, Of Masques and Triumphs (Essayes, London 1625, 
Nr. XXXVII) : „It is true, the alterations of scenes, so it he quietly and 
^f^ut noise, are things of great heauty and pleasure ; for they feed and 
»"eiieüc Ö»6 eye, hefote ü he füll of ihe same ohject/^ 
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Dass sie jedoch nicht alle durch Vorhänge bewirkt wurden, 
können wir schon beweisen. In der Masque of Oheron zum Bei- 
spiel wird der Palast des Feenkönigs sichtbar, als sich der die 
ganze Scene ausfüllende Berg spaltet. Die Schlussbemerkung 
Jonsons : ,,the whole machine closed'* lehrt, dass der Berg 
körperlich auf der Bühne stand und nicht etwa auf Lein- 
wand gemalt war.^) 

Soergel ließ femer eine Art der Verwandlung außer- 
acht, welche ganz wie auf dem modernen Theater in der 
Weise vor sich gieng, dass die neuen Decorationsstücke 
hinter einem Wolkenvorhang, sei es durch Versenkungen, 
sei es durch Theaterarbeiter schnell an die Stelle der früheren 
geschafft wurden; beim Heben des Vorhanges erschien 
dann eine ganz veränderte Bühne. Campion hat auf diese 
Art in der Lords' Masque einen Wald in eine Säulenhalle 
mit Statuen verwandelt, während eine mächtige Wolke über 
die Bühnenöffhung zog. Hieher gehört auch das eben er- 
wähnte dritte Bild in The Vision of Delight. 

Vollständiger Scenenwechsel war femer leicht auf 
diese Weise zu bewerkstelligen, dass mehrere mit genauer 
Beobachtung der Perspective gemalte, über die ganze 
Bühne reichende Vorhänge hintereinander angebracht 
wurden und sich nacheinander hoben. Ein naheliegender 
Fortschritt war es dann, die Malerei, statt sie auf einem 
unruhigen, flatternden Vorhang anzubringen, in feste Holz- 
rahmen zu spannen.^) Eine größere Zahl von Vorhängen 
oder vom Schnürboden herabzusenkender Hinterwände muss 
schon in Jonsons Masken aus den Zwanzigerjahren zur 
Verwendung gekommen sein; denn nur diese Einrichtungen 
erlaubten zum Beispiel den schnellen und häufigen Scenen- 
wechsel in Neptune's Triumph, wo gegen Schluss unmittel- 
bar nacheinander das Haus des Oceanus, dann das Meer 
und endlich eine mächtige Flotte gezeigt wurden. 

Diese Prospecte, waren es nun Vorhänge oder Ooulissen, 
nahmen die ganze Höhe der Bühne ein; denn nach dem 



1) Vgl. ferner „the rock hegins to ope" (ed. Gifford VII 186); „ih^ 
danced their last dance into the worTcf' (ebd. 195); und PUasfwe Beconc%U^> 
ebd. 328. 

2) Vgl. Cunningham, Extracts, p. 110: ,^ainted cloth and t^^ 
frames'^. 
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Irscheinen des Palastes des Oceanus wird ausdrücklich, 
ngemerkt, dasi3 auch der obere Theil der Scene (Apollo 
nd die Musiker im Olymp) nicht mehr sichtbar war.^) 

Aber erst in jden. beiden letzten Masken Jonsons finde 
ih Stellen, aus welchen mit Sicherheit hervorgeht, dass 
eben fallenden . oder sich hebenden Prospecten auch seit- 
ch verschiebbare Coulissen zur Verwendung kamen. Die 
itztere Einrichtung war namentlich in dem Falle die einzig 
lögHche, wo der obere, stets etwas in den Hintergrund 
Brückte Absclmitt der Bühne zugleich mit und unabhängig 
Dn dem untern Theil verwandelt werden sollte. Denn die 
nwendung von eigenen Vorhängen für den untern Ab- 
jhnitt .hätte ja eine über die Bühne reichende, hässliche 
uf hänge Vorrichtung bedingt, während die in Rinnen 
ufenden Wände spurlos verschwinden können. 

Wenn wir also in Lovc's Triumph through CalUpolis 
ören, dass die erste Scenerie (eine Seelandschaft) zu einem 
arten wird und zugleich der Himmel sich öffnet,^) so 
üssen wir annehmen, dass die irdische Landschaft durch 
urüokziehen der alten oder Einschieben neuer Coulissen 
ch verwandelt, während der Olymp durch Emporfliegen 
Ines Vorhanges enthüllt wird. Genau so ist die scenische 
i^eisung in Chloridia^) zu erklären, wo die Gleichzeitigkeit 
er Verwandlung besonders betont wird. 

Über die Decorationstechnik in den spätesten Masken- 
pielen sind wir durch eine Zeichnung Inigo Jones' zu 
^avenants Salmacida SpoUa besonders gut unterrichtet, 
eiche ein glücklicher Zufall uns im Ms. Lansdowne 1171 
rhalten hat. Überdies sind wir in der angenehmen Lage, 
ie umstehende Wiedergabe dieses Bühnenplanes mit der 
enauen Beschreibung der Scenerie aus der Feder des 
üTchitekten selbst zu vergleichen. Davenant musste in der 
luartausgabe seiner Maske für diese Schilderung Platz 
nden,*) und auf solche Weise suchte sich der ehrgeizige 



^) Jonson, ed. Gifförd, VIII 36. Wiederholt in dem mit denselben 
öecorationen aufgeführten Spiel The Fortunate Isles, ed. Gifford, VIII 83. 

2) Ed. Gifford VIII 95. 

8) Ebd. 110. 

*) „The invenUon, ornament, scenes and appantions, toith iheir de- 
^ims, were made hy Inigo Jones," Davenant, edd. Maidment-Logan, 
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Jones gegen Vernachlässigung oder ungenügende Betonung 
seines Antheils an den Masken zu schützen. 

Die nebenstehende Skizze trägt folgende Aufschrift; 

Groundplatt of a sceane where y sidepeeces 
of y sceane doe altogiiher change tmth y backshutters 
comparted hy y sceane of y King and Queens Mats. 
Masque of Salniacida Spolia in y new masquing Jiowse 
whitehall 1640. 

An den Rand des Grundrisses schrieb Jones die nach- 
stehende Legende: 

Ä Pilasters of the front: 

B the side shutters whiche runne in groves and change y sceane 

4 severall tymes 
C Engynes hy which Deityes ascend and discend. 
D Backshutters below 
E Masquers seates 
F the great upright groves hy which y seates were lett w]^ 

and doimie 
G a Crosse peece of tyniier tvhich wmt in y groues to which 

y seate wa^ fastncd and tvas fnade canib in y middle for 

the greatcr strcfigth. 
H Back Cloth 
J The Space for Bcleiues betwixt y backshutters and backcloth 

when y seates were lett doume vnder y stage 
K y wall of y howse 
L peeces of tymber which bore upp y groues of the back shutters, 

and y backcloth, 
P Engyne of y Kings seate see y uprights. 

Einer Erläuterung dieses Planes ist vorauszuschicken, 
dass er die Seitencoulissen (B) auseinandergezogen, als ob 
sie eben im Verschwinden begriflfen wären, darstellt. Die 
Hinterwand D nimmt wie die Coulissen B nur den untern 
Theil des Bühnenraumes ein (daher „backshutters below"); 
der den rückwärtigen, höheren Theil der Scene verdeckende 
Vorhang ist daher von allem Anfang an sichtbar. Was 

n 327. Die Behauptung Chetwoods in seiner Ausgabe der Salmaciäa 
Spolia (Dublin 1750), Peter Paul Rubens hätte an der Ausstattung 
dieser Maske mitgewirkt, gehört ins Reich der Fabel. Rubens war 
seit 1629 nicht mehr in England gewesen und starb am 80. Mai 1640, 
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hinter D liegt (die mit E F G J P bezeichneten Stücke), 
nimmt den (in der Verfcicalen) oberen Abschnitt der Bühne 
ein und muss als dem Hintergrund D in der Horizontalen ] 
sehr nahe gerückt gedacht werden. 

Das „BacJc ClotJr' H schließt offenbar an die „Boci- 
shuttcrs'' D oben an; Jones will dies durch Bezeichnung '; 
der gemeinsamen Stützen mit demselben Buchstaben (L) 
andeuten. Sichtbar wurden von den Stücken hinter D natür- 
lich nur der Sitz der Maskierten E, welcher zwischen D 
und H durch theilweises Emporziehen von H erscheint, 
und später an Stelle von E die Reliefwerke J, wiederum 
„betwixt the hackshutters (D) and hackcloth (H)". 

Sobald der Hauptvorhang in die Höhe fliegt (p. 312), 
erscheint eine wildbewegte Scene (Bi), vor ihr die Furie 
Discord, zu welcher bald noch drei andere Unholdinnen 
stoßen. Dann werden die ersten in Rinnen (grooves) laufen- 
den Coulissen (Bj) nach beiden Seiten zurückgeschoben 
und der zweite Hintergrund (B2) wird sichtbar: eine fried- 
liche Landschaft. Nun tritt auch eine der Flugmaschinen (Cj 
in Thätigkeit und bringt die Eintracht und den Genius 
zur Erde herab. Vor demselben Hintergrund spielen sich 
noch die zwanzig Auftritte der Antimasquers ab. Nach der 
letzten dieser Groteskscenen verschwinden die Coulissen 5^, 
imd es zeigt sich eine wilde Hochgebirgslandschaft (Bs)- 
Die Bühne hat nun, da die Prospecte Bj und B$ ent- 
fernt sind, Raum gewonnen für den Einzug eines ganzen 
Chors. Nach den Gesängen des „geliebten Volkes" hebt 
sich der Vorhang vor dem rückwärtigen, höher gelegenen 
Theil der Bühne, und der König mit seinen Begleitern er- 
scheint auf dem Thron (E). Dieser senkt sich mittels der 
Vorrichtung P, welche in Rinnen (^i^ läuft, zur Erde herab. 
Zu einem zweiten Chorgesang werden durch die Maschinen C 
die Königin und ihre Damen auf einer glänzenden Wolke 
herabbefordert. Als diese auf dem Boden ankommen, wird 
der Thron des Königs und seines Gefolges unter die Erde 
versenkt und der hiedurch entstehende leere Raum durch 
Bildwerke in Relief (J) ausgefüllt. ^) Nun folgen die Masken- 



1) Ganz ähnlich in Love's Triumph through CaUipolis (Jonson, ed. 
Gifford, VIII 96). 
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t&nze. Nach diesen wird der Prospect Bs zurückgezogen 
und das belebte Bild einer großen Stadt zeigt sich den 
Blicken der Zuschauer (B^^. Die beiden Theile dieser 
Decoration waren vielleicht nicht ganz zusammengerückt, 
so dass ein Stück der letzten Hinterwand (D) sichtbar blieb 
und in das Büd einbezogen wurde, was die perspectivische 
Wirkung bedeutend erhöhen musste. 

Wiederum arbeiten die großen Flugmaschinen (C) und 
tragen auf einer Wolke die acht Sphären etwa bis in die 
halbe Höhe des Bühnenraumes herab. Zwei andere Wolken, 
mit musicierenden Himmelsbewohnem beladen, vereinigen 
sich mit dieser; schließlich öffnet sich noch der ganze 
Himmel und zeigt die Götterversammlung, wohl auf einem 
zweiten „Back CloW dargestellt. ^) Die gewaltigen Maschinen 
bringen noch die drei Wolken und die Gottheiten Genius 
und Eintracht, welche als Chorführer auf der Scene ge- 
blieben waren, in die Lüfte zurück, und der Hauptvorhang 
scUießt sich. 

Aus der bunten Menge der auf Prospecten und Vor- 
hängen dargestellten Scenerien greife ich nur eine wichtige 
Gruppe heraus : die Bilder englischer Landschaften und die 
Städtebilder. Das erste derartige Panorama brachte Con- 
stantin de' Servi, der itaUenische Architekt Prinz Heinrichs, 
in Campions Squires' Masque (1613) an: 2) es zeigte London 
und die Themse. Vor derselben Scenerie spielte der erste 
Auftritt in Davenants Britannia Triumphans, und auch in 
Salmacida Spolia war wohl die mächtige Stadt im vierten 
Bild ein idealisiertes London. Einer Darstellung von White- 
haU sind wir schon in Jensons Time Vindicated begegnet, 
und Carew verwendet als Abschluss der letzten Scene in 
Codum Britannicum eine Ansicht von Windsor Castle. 

Neben diesen ersten Versuchen, treue Bilder einer be- 
kannten Localität auf die Bühne zu bringen, verlieren die 
idealen Landschaften in andern Masken"^) an Literesse. 
Bemerkenswert ist jedoch, mit welchem Raffinement man 



1) „Celestidl prospect", p. 326. 

2) Danach ist die Angabe in Cunninghams Extracts from the 
Accoimts of the Bevels at Cott/rt, p. 222, richtigzustellen. 

3) Zum Beispiel in Jonsons Chloridia, Shirleys Triumph of Peace; 
auf dem Hauptvorhang in der Masque of Blackness u. s. w. 
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schon damals arbeitete: ganz in der Art unserer modernen 
Panoramenbilder wurde zum Beispiel in Campions Lord^ 
Masque der dem Zuschauer zunächst gelegene Theil der 
Scenerie in Relief oder ganz körperlich dargestellt, die ent- 
fernteren Partien dagegen waren gemalt. Auch die "Wolken 
in Jonsons Masque of Hymen waren in ihrem untern Theil 
in Relief gehalten, an welches sich erst der eigentliche 
Wolkenvorhang schloss.^) 

Es scheint fast, als ob keiner der Behelfe moderner 
Bühnentechnik in dem Festsaal zu Whitehall fehlte. Man 
wird es kaum für möglich halten, dass ein beliebtes Requisit 
der Wagnerbühne, die Wasserdämpfe, oder mindestens etwas 
sehr Ähnliches bei den Maskenspielen zur Anwendung kam. 
Und doch lassen einige bisher unbeachtete Stellen darüber 
keinen Zweifel aufkommen. In der Einleitung zu dem 
Kampfspiel, welches sich an die Masque of Hymen anschloss, 
brechen Truth und Opinion aus einer wirklichen Wolke 
hervor; sie bestand wohl aus zerstäubtem, parfomiertem 
Wasser.*) Diese Stelle erklärt uns dann auch den Ausdruck: 
„the air Clearing , , . was discovered Juno" in der Maske des 
vorhergehenden Abends^) und einen Vers in The Vision of 
Delight.^) Inigo Jones verweist in Davenants Salmacida 
Spolia mit Stolz auf diese Errungenschaft des Maschinisten.^) 

Neben den vollständigen Veränderungen der Scenerie 
kannte die Maskenbühne auch Verwandlungen einzelner 
Decorationsstücke. Sie waren leicht zu bewerkstelligen, 
wenn man diese Behelfe der Aufführung drehbar einrichtete. 
In Jonsons Masque of Ht/meti wird beispielsweise der Globus 
durch eine halbe Umdrehung zu einer glitzernden Berges- 
höhle, in welcher die Maskierten sitzen. Der Thron der 
zwölf Göttinnen in desselben Autors Masque of Queens 



1) Ed. Gifford VH 78. 

2) ,jA mist made of delicate perfumes": Jonson, ed. Gifford, VII SO- 

3) Ebd. p. 59. 

*) Ebd. p. 309, Z. 2. 

ß) The Dramatic Works of Sir William Davencmt, edd. Maidment 
and Logan, II 323; vgl. noch Jonson, ed. Gifford, IV B5. Bacon, 0/ 
Masques and Triumphs (Essay es 1625, Nr. XXXVII): „Some sweet 
odours suddenly Coming for^, without any drops falling, are . . . ihings 
of great pleasure and refreshmenV* 
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tand auf einer Drehscheibe (machina versatilis, tuming 
^icuühine), und vermittels dieser Einrichtung erschien an 
leiner Stelle plötzlich Fama. 

Ein weiteres Auskunftsmittel, zu welchem man bei 
ichnellen Verwandlungen einzelner Stücke gern greift, sind 
iie Versenkungen. Oampion kennt schon 1607 diesen 
jcenischen Behelf und verwendet ihn bei der Entzauberung 
ier Bäume in dem Festspiel zu Ehren des Lord Hayes. 
Die Bäume versinken, und die Maskierten steigen aus einer 
zweiten Versenkung auf die Bühne. Auf gleiche Weise ver- 
schwinden in der Masque of Flowers die Blumenbeete, hinter 
welchen die Maskierten stehen, und wohl auch der Hain 
in Jensons Pleasure Reconciled to Virtue. Anderseits werden 
Decorationsstücke aus den Versenkungen auf die Bühne ge- 
hoben, so der mächtige Berg in Carews Coelum Britannicum 
oder der Palast der Fama in Davenants Britannia Triumphans. 
Für Auftritte dunklerer Mächte war diese Maschinerie ein 
unentbehrliches Hilfsmittel : die Boten der Hölle in Jensons 
Chhridia entsteigen einer Versenkung, ebenso die drei 
Magier in Davenants Temple of Love, 

Ein sehr beliebter scenischer Effect der Maskenspiele, 
der sich öffnende Berg, stammt noch aus den alten Hof- 
maskeraden, wo wir ihm als mount riche imzähligemale be- 
gegnet sind. Er kehrt gleich in der ersten uns bekannten 
entwickelten Maske wieder, dem Spiel vom Proteus; Jonson 
lässt die Maskierten aus einem sich spaltenden Berg heraus- 
treten in Hadingtons Hochzeitsmaske, femer in der Masque 
of Oberon und in Pleasure Beconciled, Dann greifen noch 
White*) und Carew^) auf das alte Schaustück zurück. Die 
scenische Wirkung des mount riche war freilich schon etwas 
verbraucht und Ohapman hat dies deutlich gefühlt, wenn 
er durch Plutus die Ausstattung der Masque of the Middle 
Temple and Lincoln' s Inn^) mit folgenden Worten verspotten 
ässt: „Bockes/ Nothing but rockes in these masking devices! 
Ts invention so poore shee must needes ever dwell amongst 
'ockes ?** 



1) Cupid'8 Bamshment, ed. Nichols, Progr, James HI 287. 

^ Sd. Hasditty p. 227. 

^ Ed« Niohols, Progr. James II 57a 

Bv«ira«k9 MMflwMilAltb 16 
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Das Innere des Berges war im Gegensatz zu seiner 
rauhen, unwirtlichen Außenseite immer glänzend aus- 
gestattet und hell erleuchtet.*) So setzte man überhaupt 
alles daran, um den Ort, wo die Maskierten erscheinen 
sollten, besonders prächtig zu gestalten: in der MasqiAe of 
Blackness fanden die Töchter des Niger ihren Platz in einer 
Ungeheuern Muschel, welche wie Perlmutter schillerte. 
Nicht minder glanzvoll sind der Thron der Schönheit in der 
Masque of Beauty^ in der Masque of Queens das Haus der 
Fama und noch viele andere mit phantastischer Pracht 
geschmückte Sitze der Götter und Halbgötter. 

Erschienen die Maskierten zuerst im oberen, den Olymp 
oder Himmel vorstellenden Theil der Bühne, so waren, wie 
schon erwähnt, Flugmaschinen in Gestalt von Wolken vor- 
gesehen, auf welchen sie zur Erde niederschwebten. 2) Die- 
selben Maschinen standen den Gottheiten oder Götterboten 
zur Verfügung, wenn sie mit irgend einem Auftrag zu den 
Sterblichen sich zu begeben hatten.^) 

Eine Erinnerung an die alten Umzüge um die ganze 
Halle ist bewahrt in der Form eines Triumphzuges der 
Maskierten über die Bühne, wie ihn Jonson in der Masgue 
of Queens, in Oberon oder in Love Restored anbringt. 
Die Bühnen- Nachdem wir soviel von versunkener Pracht und ver- 

rauschter Herrlichkeit zu erzählen hatten, wird es uns auch 
nicht gleichgiltig sein, zu erfahren, wer die künstlerischen 
Beiräthe in den glänzenden Ausstattungsstücken eines Ben 
Jonson, eines Campion waren. 

Bei dem ersten unter Jakob vom Hof aufgeführten 
Festspiel, Daniels I%e Vision of the Twelve Groddesses, stand 
dem Verfasser ein Mr. Sanford als Bühnenarchitekt zur 
Seite. Der Dichter hielt es nicht für nöthig, seinen Helfer 
zu nennen, und nur durch einen Brief Sir Thomas Edmonds 
an den Grafen Shrewsbury ist uns Sanfords Mitarbeiter- 
schaft bezeugt: „because theer is use of invention therein, 



1) „Lei ihe scenes ahound with light, speddlh/ coloured and varied •' 
Bacon, Of Masques and Triumphs {Essay es, London 1625, Nr. XXXVH)- 

2) Vgl. Masque of Hymen. 

3) Vgl. Jonson, Chloridia, Love's Triumph Üvrough CaUipolis; Care''^ 
Coelum Britannicum; Davenant, Temple of Love. 
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ipeciaU choice is made of Mr. Sanford, to dyrect the arder and 
üourse of the Lady es." ^) 

Schon in der nächsten erhaltenen Maske, Jensons imgo Jone 
Masque of Blachness, tritt der Mann auf die Bildfläche, 
welcher bis zum Erlöschen der Maskendichtung über den 
decorativen Theil derselben eine wahre Dictatur ausübte. 
Inigo Jones, damals ein Mann von etwa 32 Jahren, war 
weit in der Welt herumgekommen und hatte schon Italien 
gesehen. Nun wurde er von Königin Anna, der Schwester 
seines Gönners Christian IV. von Dänemark, zur Mitwirkung 
an den Vorbereitungen ihrer ersten Maske herangezogen, 
und von da an konnten die Hofdichter fast mit Sicherheit 
darauf rechnen, den rasch zu Ansehen und Einfluss ge- 
langten Architekten als Bühnenmeister, Berather und Re- 
gisseur zur Seite zu haben. Gar manchem mag die Ein- 
mischung des genialen, aber mit sehr entwickeltem Selbst- 
gefühl begabten Mannes unbequem gewesen sein, aber mit 
dem Schützling der Königin musste man sich eben ver- 
tragen. Wie es in solchen Fällen schon zu geschehen pflegt, 
suchten einige besonders schmiegsame Naturen es aUen 
andern an Entgegenkommen und Unterwürfigkeit zuvorzu- 
znthun. Bei Chapman mag es noch auf Rechnung des 
aufrichtigen Freundschaftsbündnisses zwischen den beiden 
Männern gesetzt werden, wenn er im Titel seiner Maske 
zur Hochzeitsfeier der Prinzessin Elisabeth seinem Mit- 
arbeiter nicht nur die Bühneneinrichtung, sondern auch die 
Erfindung des Stückes zuschreibt^) und seinen eigenen 
Antheil mit absichtlicher Undeutlichkeit so bezeichnet: 
„supplied, aplied, digested and written hy Geo. Chapman". Viel 
weiter war drei Jahre früher Daniel gegangen, der in der 
Vorrede zu Thetys* Festivall den poetischen Theil der Masken 
ganz dem decorativen unterordnen möchte: „But in these 
things wherein the onely life consists in shew, the arte and 
invention of the Architect gives the greatest grace, and is of 
most importance; om-s the hast part, and of hast note in the 
Urne of Performance thereof; and therefore have I interserted 



1) Nichols, JProgr. James I 301. 

^ „Inverdeä and fashioned . . . hy . . . Imgo Jones" ; sieh den 
Titel des Stückes weiter unten in der Bibliographie. 



16* 
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the description of the artificiall pari, which onely speaJces Master 
Inigo Jones," ^) 

Solche feine Redensarten wären auch einem fiir Lob 
weniger empfänglichen Künstler zu Kopfe gestiegen ab 
Jones es sicherlich war, und die Folgen dieser Verhätsche- 
lung von Seite des Hofes und der Hofdichter mussten sich 
zeigen, sobald zwei Vollnaturen wie Jonson und Jones zur 
gemeinsamen Thätigkeit an der höfischen Maskenbühne 
befohlen wurden. Anfangs freilich ließ sich das Verhältnifl 
der beiden ganz gut an. In der Masque of Blackness ver- 
gisst Jonson nicht, den Antheil des Architekten lobend zu : 
erwähnen, wenn er ihn auch ohne jede Überschätzung als j 
„the hodily parV* bezeichnet. Etwas wärmer spricht er von , 
seinem Mitarbeiter in der Masque of Hymen,^) und in der i 
Maske Hadingtons wird er seinem Verdienste gleichfalls ; 
gerecht, freilich nicht, ohne für sich ausdrücklich die Er- ; 
findung des Ganzen und die Verse in Anspruch zu nehmen.^ 
Sehr ausführlich verbreitet sich der Dichter in dem Spiel 
des nächsten Jahres, der Masque of Queens, über den An- 
theil Inigos, so ausführlich in der That, dass man das 
Gefühl nicht los wird, als wäre das Verhältnis der beiden 
Männer nicht mehr das alte, und als schiene eine genaue 
Abgrenzung ihrer Arbeit schwarz auf weiß Jonson bereits 
nothwendig.*) Auch die Bemerkung, mit welcher der Dichter 
die "Würdigung des decorativen Theils abschließt, scheint 
mit Zurückhaltung anzudeuten, dass Jones schon damals 
nicht sonderlich geneigt war, seinen Mitarbeitern Gerechtig- 
keit widerfahren zu lassen. „All which'', so lauten Jensons 
schöne Worte, „I wilUngly achnowledge for him: since ü is 
a virtue planted in good natures, that what respects they wish 
to obtain fruitfully from others, they mll give ingenuousk 
themselves."^) 

Dann wird Jones von dem Dichter erst im Jahre 1620 

ff 

wieder erwähnt, nämlich in Pan*s Änniversary, wenn wir 
der Überlieferung der Folio von 1641 trauen dürfen. Di^ 

1) Ed. Nichols, Progr. James II 348. 

2) Ed. Gifford VH 79. 
8) Ebd. 108. 

*) Ed. Gifford Vn 118, 152. 
6) Ebd. 153. 
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aeiden brachten aber, wie wir durch die bei Cunningham*) 
abgedruckten Rechnungen wissen, gleich zu Weihnachten 
1610 — 1611 wieder zwei Masken gemeinsam auf die Bühne: 
Love freed from Ignorance and Folly und Oberon. Beide 
Stücke sind zuerst in der Folioausgabe der Werke Jensons 
von 1616 erschienen und verschweigen den Namen Inigos, 
wie auch die herzliche Erwähnung des Bühnenmeisters in 
der Masque of Hi/men hier ausfällt. Doch dürfen wir in 
diesem Vorgehen Jensons keinesfalls eine Spitze gegen 
seinen Mitarbeiter erblicken; denn die gestrichene Stelle 
enthielt auch eine überaus gefühlvolle Apostrophe an des 
Dichters intimen Freund Ferrabosco und eine lobende 
Hervorhebung des von ihm gleichfalls sehr geschätzten 
Tanzmeisters Thomas Giles. Femer bleibt ja die Erwähnung 
des- Architekten in den drei andern eben genannten Stücken 
(Masque of Blackness, Masque of Queens, Hadingtons Masque) 
ungekürzt stehen, was gewiss nicht geschehen wäre, hätten 
sich die beiden Männer vor dem Erscheinen der Folio 
ernstlich zertragen. Ich glaube, dass einfach Platzmangel 
Jonson zu diesem Schritt zwang; wir sehen ja — und 
werden es noch deutlicher sehen, wenn wir einmal eine 
kritische Ausgabe des Dichters besitzen — dass überhaupt 
die Beschreibung der Scenerie und der Costüme in dem 
Drack von 1616 auf das allernothwendigste, in den letzten 
Masken sogar mehr als erwünscht, beschränkt wird. So 
bleiben auch die Namen der Maskierten in der Masque of 
Eynien und die Namen der Kämpfer in den sich an- 
schHeßenden Barriers aus der Folio fort, ja sogar die 
schöne Widmung der Masque of Queens an Prinz Heinrich 
muBste Jonson opfern. 

Doch Jones kümmerte sich natürlich nicht viel um die 
öriinde solcher Kürzungen, und die vermeintliche Gering- 
schätzung seiner Arbeit musste den empfindlichen und 
eitlen Künstler verletzen. Mit großer Wahrscheinlichkeit 
dürfen wir daher in dem unvorsichtigen Vorgehen Jensens 
den bisher nicht erkannten Anlass des ersten ernsten Zer- 
wür&isses mit dem Architekten sehen. Für den zweiten, 
endgiltigen Bruch zwischen den beiden Männern ist uns 



^) Life of Inigo Jones, Shakespeare Society 1848, pp. 11, 13, 
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ja eine sehr ähnliche Ursache ausdrücklich überUefert 
Leider dürfte sich Jones, ganz wie fünfzehn Jahre später, 
von seinem Unwillen zu heimtückischen Schritten gegen 
Jonson haben hinreißen lassen; nur so können wir die 
wüthenden Ausfalle des Dichters verstehen, welcher er sich 
im Gespräch mit Drummond of Hawthomden noch im 
Jahre 1619 erinnerte,*) 

Was die Mitwirkung Jones' an den bisher nicht er- 
wähnten Masken der Folio von 1616 betrifft, so ist sie fiir 
das auf die Masque of Oberon folgende Stück Love Restored 
(6. Jänner 1612) sehr unwahrscheinhch. Das Spiel verwendet 
nur sehr einfache Ausstattung und sieht von Verwandlungen 
ganz ab; die zwingenden Gründe für diese Beschränkung 
sind in den leeren Kassen des Schatzmeisters zu suchen. 
Der Dichter weist selbst auf das Fehlen des Decorations- 
prunkes hin,^) und so dürfte man bei dieser Gelegenheit 
von einer Herbeiziehung des Hof -Architekten abgesehen 
haben: der Mann war nicht gewohnt, mit beschränkten 
Mitteln zu arbeiten. An seiner Stelle scheint, wie ich aus 
den Calendars of State Papers entnehme, in den Jahren 
1611 — 1614, zum Theil also während Jones' Abwesenheit 
aus England, ein gewisser Meredith Morgan als Regisseur 
bei den Maskenaufführungen verwendet worden zu sein. 
Dieser Beamte erhielt größere Summen'*) zur Bestreitung 
der Auslagen für eine zu Weihnachten darzustellende Maske 
(offenbar Love Restored) unter dem 28. December 1611 
und einen Nachtragscredit*) für dieselbe Aufführung am 
30. Jänner 1612. Eine andere Zahlung wird an ihn geleistet am 
3. December 1613 jfor the Gentlemen' s Masque at Christmas",^) 
d. i. Jonsons Irish Masque. Zu demselben Anlass, der Ver- 
mählung Somersets, inscenierte ein Italiener, Oonstantin 
de' Servi, früher Baumeister Prinz Heinrichs, ein zweites 
Spiel, gab aber dem Dichter dieser Squires' Masque, Thomas 
Campion, wenig Grund zur Zufriedenheit. Im Jahre 1616 

1) Ben Jonson*8 Conversations with Drummond of Hawthoi'nden. 
Shakespeare Society 1842, pp. 30, 31. 

2) „The m^otions were ceased^, Gifford VII 216. 

8) Galendar of State Papers, Domestic, 1611 — 1618, p. 103. 
*) Ebd. 115. 
6) Ebd. 213. 
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ist schon wieder ein anderer Bühnenmeister thätig, Walter 
James, welchem am 29. März dieses Jahres der Rest der 
Auslagen für die letzte Weihnachtsmaske (^J^Tercury Vindicated) 
angewiesen wird.^) 

Vom Ende des Jahres 1612 bis anfangs 1615 war ein 
Zusammenwirken Jones' mit Jonson schon deshalb nicht 
möglich, weil die beiden räumUch getrennt waren. Jonson 
gieng wahrscheinlich bald nach dem Tode Prinz Heinrichs 
(6. November 1612) auf Reisen. Bei der Hochzeit der 
Prinzessin Elisabeth (Februar 1613) war er gewiss nicht 
anwesend, und aus seinen Gesprächen mit Drummond er- 
fahren wir, dass er sich 1613 zu Paris aufhielt. Das Datum 
seiner Rückkehr ist nicht genau zu bestimmen. Im 
December 1613 war er schon in London, da Ä GJiallenge 
at Tili und die Irish Masque am 27., beziehungsweise am 
29. December dieses Jahres zum erstenmal aufgeführt 
wurden. Jones war noch im Februar 1613 in London und 
inscenierte Oampions Lords' Masque^) sowie Chapmans 
Festspiel. Im September hatte er England schon verlassen, 
wie eine Eintragung in sein Hand-Exemplar des Palladio, 
datiert vom 23. September zu Vicenza, beweist. Am 
26. Jänner 1616 schrieb er eine von London datierte Be- 
merkung in dasselbe Buch ein. Er war in die Heimat 
zurückgekehrt, um die durch den Tod Simon Basils er- 
ledigte Stelle eines Surveyor of the Works anzutreten. 

Ob Jones die beiden nächsten Maskenspiele Jensons: 
The Golden Age Bestored und The Vision of Delight auf die 
Bühne brachte, ist nicht zu entscheiden.^) In Lovers Made 

*) Calendar of State Papers, Domestic, 1611 — 1618, p. 281. 

^ Danach ist zu corrigieren Cunninghams Life of Jones, p. 14; 
der Name des Architekten steht im Text. 

^) Diese und manche ähnliche Frage könnte vielleicht durch 
Einsicht in die unter den Schätzen der Bibliothek des Herzogs von 
Devonshire zu Chatsworth aufbewahrten Skizzen Meister Jones' be- 
antwortet werden. Es sind Zeichnungen für Scenerien und Costüme, 
Welche in Masken zur Anwendung kamen ; die Trachtenbilder größten- 
theüs flüchtig mit der Feder hingeworfen, doch überaus charakte- 
ristisch und anziehend. Ich kenne sie leider nur aus der kleinen 
Auswahl, welche der Biographie Jones' von P. Cunningham im 
I'acsimile beigegeben ist. Das Gentleman's Magazine vom Jahre 1850 
(1 600) hat eines dieser Facsimileblätter als Beilage. — In die Originale 
konnte ich leider nicht Einsicht nehmen. 
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Men wurde die Scene von Nicholas Lanier erfunden und 
ausgeführt. *) 

Vom Jahre 1618 angefangen hat dann Jones die In- 
scenierung aller Masken Jonsons geleitet;*) nur von News 
from the Netc World lässt sich dies nicht ausdrücklich nach- 
weisen, und die Musque of Gypsies bedurfte keiner be- 
sonderen Decorationen. 

Zu einem vollständigen Bruch war es also im Jahre 
1616 nicht gekommen, und wenn das Verhältnis der beiden 
Männer in der Zeit von 1618 bis 1631 vielleicht nicht gerade 
allzu freundschaftlich war, so zwang sie doch die Gemein- 
samkeit ihrer Interessen, sich zu vertragen. 

Man hat öftere Störungen des flüchtig hergestellten 
Einvernehmens zwischen Dichter und Architekt in den 
Zwanzigerjahren des 17. Jahrhunderts angenommen und in 
einigen offenbar satirisch gemeinten Personen der Anti- 
masken Jonsons die carikierten Züge seines künstlerischen 
Beirathes erkennen wollen. So wäre nach Soergel (p. 66) 
Vangoose in der Masque of Augurs ein Zerrbild des un- 
bequemen und aufdringlichen Mitarbeiters Jonsons. Das 
scheint auf den ersten Blick in der That viel für sich zu 
haben. Vangoose ist ein „rare artist", ein „prqjector of 
masques", ihm ist es in den Antimasken nicht um Sinn und 



1) Jonson, ed. Gifford, VII 290. 

2) Für Pleasure Beconciled folgt dies aus einem Brief Edward 
Sherbumes an Carleton (Calendar of State Papers, Domestic, 1623—1625, 
with Addenda, p. 552). Zu Pan's Ärmiversary entwarf Jones Zeich- 
nungen, welche dem Leben des Architekten von P. Ounningham bei- 
gegeben sind. (Comecutter und Toothdrawer: Tafel 11; die zweite 
Figur auf Tafel 15 mit dem gesenkten Blick sieht mir wie der Clock- 
keeper aus dieser Maske aus.) Jones wird übrigens von der Folio im 
Titel des Spieles genannt. Über seine Betheiligung an der Masque of 
Äugurs wird noch zu handeln sein. Für Time Vindicated sind die Auf- 
zeichnungen Sir Henry Herberts (Malone, History of the English Stag^ 
1821, p. 147) und ein Brief Chamberlains (Court and Times of James l, 
vol. II 356) beweisend. Dass Neptune's Triumph und The Fortttnaie Isks 
sich der Beihilfe Jones' erfreuten, geht schon aus den Zeichnungen 
für die zuletzt genannte Maske hervor (Life of Jones by Cunningham, 
Tafel 3) und wird sogleich näher zu beweisen sein. Love's Trium]^ 
trägt den Namen des Bühnenmeisters auf dem Titel. Anspielungen 
auf Jones' Decorationen zu (Jhloridia in Jonsons Ea^ostulation (ed. 
Gifford Vm 117). 
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Znsammenhang, sondern nur um den verblüffenden, komi- 
schen Eindruck zu thun. Und doch können wir Soergel 
unmöglich recht geben, aus dem einfachen Grunde, da 
Jones an den Vorbereitungen zu dieser Maske betheiligt 
war. Was man auch immer von ihm denken mag, dumm 
war er gewiss nicht: er hätte sein Conterfei sogleich 
wiedererkannt und seine Hilfe nicht einer Maske zutheil 
werden lassen, in welcher er selbst dem Gelächter preis- 
gegeben werden sollte. Zum Beweis des Antheils Jones' 
an diesem Spiel wird es genügen, auf die Stelle in der 
ersten Scene zu verweisen,^) wo „the hing's poet and his 
archited", also Jonson und Jones, nebeneinander genannt 
und dem Notch mit seinen Freunden Slug, Vangoose u. s. w. 
ausdrücklich gegenübergestellt werden. Femer scheint es 
mir nicht zweifelhaft, dass die prächtige, „Knipperdolling** 
überschriebene Skizze 2) von der Hand Inigo Jones' für die 
Antimaske der Masque of Augurs bestimmt war, welche ja 
eine Satire auf die im ersten Viertel des 17. Jahrhunderts 
üppig in die Halme schießenden Secten war.^) Auf die 
Wiedertäufer hatte es Jonson besonders abgesehen,*) und 
so konnte er sehr wohl einen ihrer bekanntesten Propheten, 
den Flickschuster von Leyden, unter den „straying and 
deformed pilgrims" seiner Antimaske auftreten lassen. 

Zum Bild, welches wir uns von Jones machen, will 
auch das holländisch-englische Kauderwälsch des Vangoose 
nicht stimmen. In den letzten Scenen von A Tale of a Tub, 
wo der Künstler in der Person des Medlay verspottet wird, 
spricht dieser im Gegensatz zu seinem breiten Dialect in 
den vorausgehenden Auftritten plötzlich ein sehr gewähltes, 
ja geziertes Englisch, und von einem längeren Aufenthalt 
des Architekten in Holland ist nichts bekannt. 

Femer erhielt Jonson kurz vor der Aufführung dieser 
Maske die Zusicherung,^) dass das Amt eines Master of the 
Revels nach dem Tode Sir John Astleys ihm zufallen sollte. 



1) Ed. Gifford VII 430. 

2) Cunningham a. a. 0., Tafel 7. 

3) Vgl. p. 166. 

*) Vgl. News from the New World, ed. Gifford, VII 358, und Staple 
of News, 

ß) 5. October 1621. 
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und hätte sich gerade zu dieser Zeit wohl gehütet, mit 
dem allmächtigen und zum Office of the Revels in engen 
Beziehungen stehenden Jones zu brechen.^) 

Ebensowenig können wir zugeben, dass für den Koch 
in Neptune's Triumph Inigo Jones Modell gestanden sei, wie 
Soergel-) und Fleay'*) annehmen. Der Haupttheil dieser 
unaufgefiihrten Maske wurde ein Jahr später in The Fortmate 
Isles verwendet, und da es auf Grund des Zeugnisses der 
Skizzen zu Chatsworth feststeht, dass der Künstler die 
neue Antimaske für die letztgenannte Aufführung aus- 
stattete, können wir mit voller Sicherheit annehmen, dass 
er auch für Neptune's Triumph Entwürfe lieferte. Denn der 
eitle Mann hätte sich nie und nimmer dazu verstanden, zu 
der von einem andern inscenierten Hauptmaske eine Neben- 
maske zu entwerfen. Auch für Neptune's Triumph gilt somit, 
was wir zur Masque of Augurs bemerkten: es ist aus- 
geschlossen, dass Jones für ein Stück arbeitete, unter 
dessen Personen er seine eigene Gestalt in nicht gerade 
vortheilhafter Beleuchtung hätte finden müssen. 

So geht es nicht an, aus den beiden Figuren des 
Vangoose und des denkenden Kochkünstlers auf neue 
Plänkeleien zwischen Dichter und Regisseur zu schliefen. 
Wohl aber besitzen wir eine sichere Nachricht, dass Jonson 
zu Beginn der Zwanzigerjahre den zunehmenden Einfluss 
seines einstigen Freundes mit ängstlichen Blicken verfolgte 
und von der Ahnung gefoltert wurde, seine eigene Stellung 
bei Hofe könnte einmal durch diesen Mann erschüttert 
werden. 

In einem Gedicht unter den Underwoods, überschrieben 
„An Epistle, answering to one that askcd to he sealed of Ü^ 



') In neuester Zeit haben Fleay (Biograph. Chron, I 313) und 
Hazlitt (Handhook 307) das verlorene und nur von Wood (Äihenw 
Ooconienses I 519) bezeugte Werk „Ben Jonson his Motives. Print€dl622 
auf die Streitigkeiten mit Jones beziehen wollen. Viel wahrschein- 
licher war dieses Buch jedoch eine Kechtfertigung seines zweimaligem 
Glaubenswechsels, denn für dergleichen Schriften war „Motives" 
geradezu ein stehender Titel ; vgl. Sheldons „Motives", in Court anä 
Times of James L, vol. I 160, und die Anekdote ebd. II 406. 

2) Pag. 55. 

3) Biographical Chronicle II 15. 
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Ihe of Bm"y^) gibt Jonson die Absicht kund, sich um 
5 Getriebe der großen Welt nicht zu kümmern und lieber 
Qz seinem engeren Freundeskreise zu leben. Aber ein 
eignis der letzten Zeit ist ihm doch nahegegangen: 

„J7? he well, 
Thoiigh I do neither hear these news, nor teil 
Of Spain or France; or wcre not pricKd down one 
Of the late mystery of reception; 
Although my fame to his not under-hears, 
That guides the motions, and directs the bears, 
But that 's a hlow, by which in time I may 
Lose all my credit tvith my Christmas clay, 
And animated porcelaine^) of the court; 
Ay, and for this neglect, the coarser sort 
Of earthen jars there, may molest me too,'' 

Die prachtvollen, männlichen Verse sind noch nicht 
)htig gedeutet worden. Fleay^) bezieht y.the late mystery 

reception*' auf den Empfang Mansfelds bei Hofe (April 
24) und weiß den Mann, der für Decorationen und 
irenhatzen sorgt, nicht zu nennen. 
Aus zwei Briefen Dr. Meddus' und Chamberlains*) vom 

beziehungsweise 14. Juni 1623 entnehme ich, dass unter 
r Bezeichnung ,ythat guides the motions, and directs the 
%rs'' zwei wohlbekannte Personen des Hofstaates sich 
irbergen: Inigo Jones, der Bühnenmeister, und Edward 
llen, der einstige Schauspieler, derzeit wohlbestallter Ver- 
alter des Bärenzwingers.^) Die beiden wurden zu den 



1) Nr. 66; ed. Gifford VIII 432-435. 

2) Diesen Ausdruck dürfen wir nicht etwa mit einer uns ge- 
ifigen Metapher auf die Zierlichkeit oder gar Zerbrechlichkeit und 
»rgänglichkeit seiner Schöpfungen beziehen ; der Dichter stellt viel- 
)hr seine Erfindungen als ungewöhnlich und hervorragend der ge- 
)hnlichen Töpferware (earthen jars) anderer gegenüber. Das Porzellan 
ir damals noch etwas besonders Neues und Kostbares ; vgl. Gifford 
II44n.; Nicbols, Pro ffr. James II 268. 

8) Biograph. Chronicle I 330. 

^) Court a/nd Times of James I., vol. IE 403. 

5) Auf die Freundschaft dieser Herren ist wohl auch die Herbei- 
iiing der Bären zur ersten Antimaske in der Masque of Augurs 
ückzuführen, welche dem Dichter gewiss ein Greuel war! 
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Vorbereitungen für die im Sommer erwartete Ankunft der 
spanischen Infanta herangezogen, um welche Prinz Karl 
zu Madrid geworben hatte. Mit Recht wurde diese An- 
gelegenheit als Geheimnis behandelt; denn noch war der 
Ausgang der Werbung unsicher und, wie bekannt, wurden 
schließlich die Unterhandlungen mit dem spanischen Hofe 
zur unsäglichen Freude des englischen Volkes abgebrochen. 

Dass Allen und Jones in dieses Geheimnis eingeweiht 
wurden, empfand also Jonson als Zurücksetzung, welche 
ihn das Schlimmste für die Zukunft befürchten ließ. Für 
diesmal freilich hatte er noch zu schwarz gesehen: die 
Maske zur Feier der glücklichen Rückkehr Prinz Karls 
(Neptune's Triumph) wurde wieder ihm übertragen. Aber 
sieben Jahre später traf alles ein, was der Dichter in seiner 
Verstimmung über die Bevorzugung seines Rivalen voraus- 
gesagt hatte. 

Das kam so : Nach langer Pause erhielten Jonson und 
Jones zu Ende des Jahres 1630 vom König den Auftrag, 
eine Maske auf die Bühne zu bringen, und als Frucht 
ihrer gemeinsamen Arbeit^) wurde am 9. Jänner 1631 unter 
Mitwirkung des Königs Love's Triumph through Callipolis 
aufgeführt. Zur Fastnacht (20. bis 22. Februar) folgte 
Chloridia; Rites to Chloris and her Nymphs als Maske der 
Königin. 2) Auf dem Titelblatt der Quartausgabe des erst- 
genannten Stückes, welche oflFenbar gleich nach der Dar- 
stellung veröffentlicht wurde, begieng nun Jonson den un- 
verzeihlichen Fehler, seinen Namen vor dem des Architekten 
zu nennen, während Chloridia den Namen Jones' ganz ver- 
schweigt. Wenn wir auf die Überlieferung der Folioausgabe 
von 1641 etwas geben dürfen, hatte der Dichter seinem 
eitlen Mitarbeiter in seiner Gutmüthigkeit gelegentlich den 
Vortritt gelassen, und in dem namentlich von den kleinen 
Leuten verzogenen Regisseur konnte sich allmählich der 
Wahn herausbilden, er sei der eigentliche Autor der 



1) Vgl. die Vorrede zu Love's Triumph through Callipolis, 
Gifford, Vni 89. 

2) Die Annahme Giffords (VIII 114), dass Chloridia wenig Erfolg 
hatte, scheint unbegründet: „I have met toith those That da cry up ik 
machine and the shows/' Jonson, ExpostulatUm wiih Inigo Jones, ed. 
Gifford, VIII 117. 
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fasken.^) Poesie und Musik behandelte er als etwas Neben- 
lächliches, ja als unerwünschte Last, und so scheint er die 
vermeintliche Anmaßung Jonsons gewaltig übel genommen 
ai haben. Ja, er schämte sich nicht, gegen den alternden 
md kranken Dichter seinen ganzen Einfluss bei Hofe 
reitend zu machen, und wusste es thatsächlich dahin zu 
)ringen, dass Jonson nicht mehr zur Mitwirkung an den 
löfischen Maskenfesten herangezogen wurde. ^) Der Dichter 
connte diesen Schlag nicht verwinden, und in seiner ge- 
rechten Erbitterung richtete er gegen den treulosen Mann 
iinige überaus heftige Satiren. 

Die erste ist klärhch das Epigram of Inigo Jones.^) 
„Inigo furchtet, von mir mit ein paar scharfen Versen ge- 
brandmarkt zu werden. Sei nur ganz unbesorgt, mein 
Lieber, dich kann man nur mit Verachtung strafen: Thy 
forehead is too narrow for my brand." 

Aber Jonson konnte es schließlich doch nicht dabei 
bewenden lassen, er musste sich aussprechen und that dies 
in gründlichster, vernichtender "Weise in der „Expostulation 
with Inigo Jones''. ^) Diese Auseinandersetzung mit dem 
einstigen Freunde wird mit Berufiing auf zwei Briefe 
Howells^) immer in das Jahr 1636 verlegt. Allein es ist 
bekannt, dass die Daten der Briefe vielfach fingiert sind 
und von Ho well nachträglich hinzugefügt wurden;®) aus 
den Versen Jonsons spricht aber so unverkennbar die 

1) „ What w the catise you pomp it so, I ask 9 
And all men echo, you have mctde a masque/' 

Jonson, Eapostulation with Inigo Jones, ed. Gifford, Vm 117. 

2) Brief Porys an Sir Thomas Puckering, Court and Times of 
Charles L, vol. II 158; die Stelle ist weiter vinten in der Bibliographie 
der Masken (s. a. 1631) angefahrt. 

8) Ed. Gifford Vni 120. 

*) Das Gedicht wurde erst von Whalley gedruckt. Seine Authen- 
ticität, von diesem Herausgeber und von Gifford wenigstens zum 
Theü bestritten, wurde sichergestellt durch den Fund eines zweiten 
Manuscripts von des Dichters eigener Hand in der Bridgewater 
Bibliothek; vgl. Collier, New Facts regarding the Life of Shakespeare, 
London 1835, p. 49. 

^) Epistolae Bo-Elianae. Familiär Letters . . . By James Howell. 
London 1705, pp. 244, 288. 

«) Vgl. zum Beispiel Jonson, ed. Gifford, vol. I, pp. CLXVI, 
JLXXII. 
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Empörung über ein eben erst erlittenes Unrecht, und die Be- 
schreibung der Decorationen in Chloridia^) steht so deutlicli 
unter dem Eindruck des jüngst Gesehenen und Erlebten, dass 
an einer früheren Entstehung dieser Satire gar nicht zu 
zweifeln ist. Außerdem weii3 Pory in dem erwähnten Brief 
vom 12. Jänner 1632 schon von „ein oder zwei bitteren 
Satiren Jonsons gegen Inigo" zu berichten, und in Love's 
Welcome at BoUover (1634) wird auf den Dominus Bo-AU 
der Expostidation ganz deutlich Bezug genommen. 2) So 
kann es als sicher gelten, dass Jonson gleich nachdem er 
von der Bestellung Townshends zu seinem Nachfolger als 
Maskendichter gehört hatte, also wohl noch zu Ende des 
Jahres 1631, mit seiner „Auseinandersetzung'^ losbrach. 

Als Corollaritmi, d. h. als Draufgabe auf den gebürenden 
Lohn, den der Gegner schon in der besprochenen Satire 
empfangen hatte, will Jonson das unbedeutende Epigramm 
To Inigo Marquis Would-Be^) aufgefasst wissen. 

Er wiederholte dann seine Angriffe in dem 1633 ver- 
fassten und im Jänner 1634 bei Hofe aufgeführten Lust- 
spiel Ä Tale of a Tab, wo Master In-and-In Medhy of 
Islington sich zum Schluss (Act V, Scene 2) zu einer köst- 
lichen Caricatur Inigos herauswächst. Der wackere Küfer 
führt die Lieblingsworte des Architekten — feasible und 
conduce — im Mund; er will eine Maske nur dami in- 
scenieren, wenn man ihm völlig freie Hand lässt: 

„He 'II do 't ahne, sir; he will join toith no man, 
Though he he a joiner, in design he calls it, 
He viust he sole inventer, In-and-in 
Draws tvith no other in's project/'^) 

FreiUch ist die Gestalt Medlays nur ein schwacher 
Abglanz jenes Charakters, welcher ursprünglich unter dem 
Namen Vitruvius Hoop Träger der Satire auf Jones hätte 



1) Expostulation, Z. 88 ff. 

2) Jonson, ed. Gifford, VIII 142— 143: „A htisy man! and yetl 
must seem busier than I am, as the poet sings, hut which of ihem I will 
not now trouble myself to teil you" 

8) Ed. Gifford VIH 121. 
*) Ebd. VI 222. 
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»ein sollen und über Betreiben des Angegriffenen gänzlich 
gestrichen werden musste.^) 

Damit nicht zufrieden, konnte Jonson sich's nicht ver- 
sagen, in der kleinen Maskenscene zu Bolsover (30. Juli 
1634) noch einmal den Gegner in lächerHcher Gestalt auf- 
treten zu lassen als Coronel Iniquo Vitruvius. Die sonst 
unbedeutende Stelle beweist nur, dass Jonson keine Gelegen- 
heit vorübergehen ließ, um den König an das ihm wider- 
fahrene Unrecht zu erinnern. Doch vergeblich versandte 
er die Pfeile seines Spottes: er blieb nach wie vor von 
den höfischen Auffährungen verbannt, und sein Rivale 
wurde nun erst recht Alleinherrscher über die Maskenbühne. 
Wir haben den Streit der beiden Männer so ausführ- 
Kch geschildert, weil er das letzte Ankämpfen einer för 
das Sinnreiche und Witzige, ja Lehrhafte eintretenden 
Richtung in der Maskenpoesie gegen den äußerlichen, 
hohlen Prunk bedeutet, der nach Jensons Niederlage un- 
gehindert seinen Einzug hielt. Ohne jede Übertreibung 
kann man sagen, dass ein einziger Mann, Inigo Jones, das 
Maskenspiel diesem Schicksal auslieferte, indem er den 
unbequemen Vertreter der Rechte des gesprochenen und 
gesungenen Wortes verdrängte und gefügige Leute vom 
Schlag eines Townshend und Davenant herbeizog, welche 
ihm die nothwendigsten Verslein und Reden verfertigten 
Tind seine tollsten, sprunghaftesten Einfälle, von ihm mit 
dem tönenden Worte design belegt, guthießen. Nur Thomas 
Carew wusste sich in der Erfindimg seines Coelum 
Britannicum volle Selbständigkeit zu wahren, und wie zum 
Trotz stellte er seinen eigenen Namen auf dem Titel dieser 
Maske voran, ganz wie sein verehrter Meister. Und siehe 
da: wie Jonson wurde auch er auf diese Äußerung eines 
berechtigten Selbstbewusstseins hin nicht mehr zum Masken- 
dichten bestellt, trotz des ungeheuren Erfolges seines 
Werkes. 

Der arme Ben Jonson sah genau, auf welche ab- 
schüssige Bahn die Maske gerathen war. „JDestruction of 
any art heside what he calls his'' sieht er in der von Jones 
geförderten Richtung, und unter ergreifenden Klagen be- 



1) Cunningham, Life of Inigo Jones, p. 29. 
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gräbt er in der ExpostulaÜOfi die Gattung, welche er zur 
Blüte gebracht hatte: 

„0 shows, shoivs, mighty shows! 

The eloquence of masques! tvhat need of prose, 

Or verse, or sense^) t'express immortal you? 

Or to make hoards to speak! there is a task! 
Faintwy and carpcntry are the soul of m^sque, 
P(fck tvith your pcdling poetry to the steige, 
This is the money-got, mechanic age."^) 

Auf die bittere Frage des Dichters:'*) „ Whither, whither 
will this tireman groiv?'^ gibt die Einleitung zu Luminalia 
die betrübende Antwort: „The Qtieene'*, so heißt es hier, 
yjconimanded Inigo Jones . , . to niake a new subject of a Masque 
for her seife, that with high and hearty invention, might give 
occasion for variety of Scmies, stränge aparitions, Songs, Musick 
and dancing of severall kinds/' Wenn Königin Anna eine 
Maske aufführen wollte, so sandte sie nach dem Dichter,*) 
und dieser gab dem Bühnenmeister seine "Weisungen. Am 
Hofe der Marie Henriette aber ergieng der Auftrag zuerst 
an den Architekten, welcher einem bevorzugten Dichter 
gnädigst gestattete, die von ihm selbst für nöthig erachteten 
Gesänge und Reden zu verfassen. Und wenn wir unter den 
späten Maskendichtem auch Männer wie Shirley und Davenant 
finden, so musste doch schließlich die gewandteste und 
fruchtbarste Phantasie erlahmen, wenn ihr nur die Aufgabe 
zufiel, zu den von Jones beliebten decorativen Effecten 
einen dürftigen verbindenden Text zu schreiben, 

Jonson steht mit seinen trüben Schilderungen des 
Wesens der späten Maskendichtung nicht allein. Auch 
andere einsichtige Männer lehnten sich gegen die durch 
das Überwiegen des Decorationsprunkes bedingte Ver- 
flachung der Gattung auf, und namentlich eine Stelle in 



1) So im Bridge water Ms. Die Handschrift Whalleys wiederholt 
irrthümlich prose. 

2) Ed. Gifford Vm 117-118. 
8) Ebd. p. 118. 

^) Vgl. Masque of Blackness, ed. Gifford, VII 6; Mtisqtie of Beauty 
ebd., p. 25. 
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rleys JRoyal Master (ca. 1638) beschreibt den Verfall 
;li Jonsons unfreiwilligem Rücktritt besser als es alle 
Gamentare könnten: 

„/ do not say, 1 'U tvrite one, for I have not 

My tvriting tongue, though I could once have read: 

But I can give, if need be, the design, 

Make work among the deal boards, and perhaps 

Can teach them as good langtiage as another 

Of competent ignorance. Things go not now 

By leaming; I have read, 'tis but to bring 

Some pretty impossibilities for antimasquss, 

A little sense and wit disposed tmth thrift 

With here and there a monster to make laugh, 

For the grand business, to have Mercury 

Or Venus dandiprat, to usher in 

Some of the gods, that are good fellows, dandng 

Or goddesses; and now and then a song, 

To fill a gap : a thousand croums, perhaps, 

For htm that made it, and there 's all the tdt,"^) 

Die Anwendung von Decorationen hat die höfische costüme. 
ihne vor der Volksbühne voraus — wenn wir nach dem 
»sagten in dieser Prachtentfaltung noch einen Vorzug 
)licken dürfen. Dagegen verwandte auch das nationale 
leater auf die Ausstattung der Schauspieler mit prunk- 
Uen Costümen erhebliche Sorgfalt, und es ist selbst- 
rständlich, dass die Maskenbühne in dieser Beziehung 
}ht zurückbleiben wollte. Die Vorreden der Einzeldrucke 
alreicher Spiele können sich an ausführlichen Be- 
ireibungen der herrlichen Kleider gar nicht genug thun, 
d der größte Posten in den oft enormen Rechnungen 
er die erwachsenen Auslagen wurde gewöhnlich dem 
hneider ausbezahlt. 2) 
Dabei sah man leider mehr auf phantastische Pracht 
auf wirkliche Eleganz, im Widerspruch zu dem von 

») Act n, Scene 1. 

^ Vereinzelt steht das pietätlose Vorgehen der Königin Anna 
welche aus den Staatsgewändem Elisabeths Maskenkleider her- 
len ließ! (Brief Arabella Stuarts vom 18. December 1603 bei 
hols, Progr, James IV 1061.) 

Sroianek, Maskenspiele. 17 
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Bacon^) aufgestellten Grundsatz: „Since princes mll have 
such things, it is heiter they should he graced tmth eleganctj 
than dauhed mth cost/' Die Costümkunde könnte aus den 
erhaltenen Beschreibungen und Abbildungen so gut wie 
nichts lernen; denn aus dem Bestreben, die Maskierten 
recht glänzend aufzuputzen, ergaben sich geradezu un- 
mögliche und fast komisch wirkende Trachten. Beliebt war 
namentlich die Verquickung vermeintlich antiken Costüms 
mit modernen Zuthaten. In dieser Art waren zum Beispiel 
die Herren in Jonsons Masque of Hymen und in desselben 
Autors Hochzeitsmaske fär Lord Hadington, oder die 
Maskierten in Shirleys Triumph of Peace gekleidet. Ein 
Kupferstich vor der Originalausgabe der Maske Campions 
zu Ehren des Lord Hayes gibt uns einen Begriff von den 
phantastischen, pseudo antiken Kleidungen, in welchen sich 
der Hofstaat Jakobs so sehr gefiel.^) 

Selten wird uns Costümwechsel bekannt, dem wir 
schon in einer alten Maskerade^) unter Heinrich VHI. be- 
gegnet sind. Die Maskierten in Campions Festspiel fiir 
Lord Hayes streifen auf offener Scene ein Überkleid ab, 
ehe sie sich in vollem Glanz zeigen. Beaumonts olympische 
Ritter verbergen ihre glänzenden Costüme unter Schleiern, 
die erst beim Anblick des Königs fallen. Costümwechsel 
hinter der Scene fand statt in Davenants Prince d'Amour. 
Die Maskierten tanzen ihren ersten Auftritt in kriegerischer 
Rüstung; als sie wieder auf die Bühne kommen, tragen 
sie prächtige Hofkleidung. 

Die Dichter scheinen, was den Putz der Maskierten 
betrifft, gebundene Hände gehabt zu haben; denn sonst 
wäre es unbegreiflich, wie ein Mann von der Büdung und 
dem Geschmack Jonsons die zwitterhaften, halb antik, halb 
modern ausstaffierten Gestalten in seinen Stücken dulden 
konnte. Er ließ es gewiss nicht an Vorschlägen für ver- 
nünftige Costüme fehlen, und am Schluss seiner Laufbahn 
als Maskendichter macht er in seiner Abrechnung mit Inigo 



1) Of Masques and Triumphs (Essayes^ London 1625, Nr. XXXVH). 

2) Der Stich ist wiedergegeben als Erontispice bei Nichols, 
Frogr. James, vol. II. 

3) Vgl. p. 71. 
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ones diesen fiir die Absonderlichkeiten der Maskenkleider 
rerantwortlich : 

„Ättire the persons, as no thcyught can teach 
Sense, what they are/'^) 

Mehr Einfluss konnten die Dichter auf die Costüme 
des sprechenden und singenden Personals nehmen. Das 
waren eben in den Augen des Hofes die Nebenpersonen. 
Für uns freüich sind sie wichtiger als die bestgekleideten, 
stummen Maskentänzer, und so ist es erfreulich, zu sehen, 
dass ihnen Jonson jedes Stück ihrer Ausstattung mit größter 
Sorgfalt vorschreibt und ihre Kleidung geradezu zum Gegen- 
stand eingehenden Studiums macht. Seine vornehmste 
Quelle sind hiebei die Alten; aus den Noten zu den frühesten 
seiner Maskenspiele entnimmt man, welche Gelehrsamkeit 
er auch auf die kleinen Fragen des Costüms und der Aus- 
stattung verschwendete. Daneben benutzte er die reiche 
Literatur der Embleme und Devisen, um für sein Personal 
passende allegorische Attribute zu finden. Häufig beruft er 
sich namentlich auf die damals sehr verbreitete Iconologia 
des Cesare Ripa. 

Auch bei der Costümierung des Personals der Anti- 
masken wurde glücklicherweise mehr auf Charakteristik als 
auf sonderliche Pracht gesehen, und diese Aufgabe löste 
Inigo Jones, wie die Skizzen zu Chatsworth zeigen, aufs 
glänzendste. Man braucht nur die geistreichen und leben- 
sprühenden Entwürfe zu den Groteskscenen neben die 
schläfrigen Gestalten des Pilgers und des Fackelträgers zu 
halten, um die Vorliebe des Publicums für Antimasken 
völlig begreiflich zu finden.^) 

1) Jonson, ed. Gifford, VIII 118. 

2) Die im Anhang zu „Inigo Jones. A Life . . . by P. CuDning- 

ham, London, Shakespeare Society, 1848" facsimilierten Zeichnungen 

Jones' gehören zu folgenden Masken: Tafel II: Code aus Davenants 

^vüannia Triumphans, — Tafel IH: Äery spirrit, Scogan, Scelton, A 

Brother of the Boaicros aus Jonsons Fortunate Isles. — Tafel IV: 

Serlikin with the Montebank zu Davenant, Britannia Triumphans. — 

Tafel V : ould habite ofy 3 nationes f<yr y mtmcke they must bee clinkante 

and rieh zu Carew, Coelum Britannicum (ed. Hazlitt, p. 224). — Tafel VI: 

Ceti (Kett) aus Davenants Britannia Triumphans. — Tafel VII: Knipe- 

ioling aus Jonsons Masgue of Augurs Cvgl. p. 249). — Tafel X: dam- 

eil, Dwarf aus Davenants Britawnia Triumphans. Die mit Lamer über- 

17* 
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Das Requisit, von welchem die ganze Gattung ihren 
Namen nahm, die Gesichtsmaske der vornehmen Tänzer, 
kommt natürlich auch im entwickelten Maskenspiel zxir 
Verwendung, und so unlösbar ist es mit dem Begriff der 
höfischen Spiele verbunden, dass Chamberlain sich bedenkt, 
ob er die MountebanJcs' Masque vom Jahre 1618 mit dem 
geläufigen Ausdruck bezeichnen soll, da die jungen Leute 
von Gray's Inn diesmal auf die Verlarvung verzichteten.*) 

Auch die starren Gesichtsmasken suchte man gelegent- 
lich der Charakteristik dienstbar zu machen. Die indischen 
Prinzen in Chapmans Spiel tragen olivenfarbige Larven, 
die Feuer- und Luftgeister in Davenants Temple of Love 
sind als Choleriker und Sanguiniker charakterisiert. 

Neu ist der Versuch Jensons, das Tragen der Masken 
zu motivieren: die acht Damen in der Masque of Hymen 
verbergen ihr Antlitz, um die Sterblichen nicht durch ihre 
Götterschönheit zu blenden. So geht auch Davenant von 
dem landläufigen Brauch ab, wenn die Helden seines 
Triumph of the Prmce d'Amour die Helmvisiere als Masken 
verwenden. 

Besondere Sorgfalt wird nach wie vor auf den Kopf- 
putz verwendet, der mit dem übrigen Costüm im Einklang 
stehen soU.^) Liigo Jones verschmähte es nicht, für diesen 
Bestandtheil der Ausstattung besondere Skizzen zu ent- 
werfen.^) 

Sehr beherzigenswerte Rathschläge gibt wiederum 
Bacon. In diesem gewaltigen Geist war eben auch für das 

schriebene Figur mit der Harfe stellt den berühmteD Musiker dieses 
Namens vor, der offenbar in derselben Maske in dem „Chor der 
Dichter" mitwirkte. — Tafel XE: Giant zu Britannia Triutnphans. 
Toothdrewer Comcuttei' zu Jonsons Pan*s Änniversary, — Tafel XU: 
Scraper (darüber durchstrichen fidler); gridiome; BaÜat singer for the 
king(8) Masque 1637, i. e. Davenants Britannia Triumphans. — Tafeln 
XIII, XIV: Ballet' Singer ; knackers; tonges and key zu demselben Stück.— 
Tafel XV : die zweite Figur halte ich für den clock-keeper aus Tan^i 
Anniversary; vgl. p. 248. 

'^) „. . . their show, for I cannot call it a Masque, seeing Hhey were 
not disguised, nor had vizards/^ Nichols, Progr, James III 468. 

*^) Jonson, Lord Hadingtons Masque, ed. Gifford, VII 108; Masgue 
of Hymen, ebd. VII 77. Die Erdgeister in Davenants Temple of Love 
tragen kahles Gestein auf dem Kopf. 

3) Die FacsimiUa a. a. 0., Tafel XV. 
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Unbedeutendste Raum, und wie Goethe suchte er sich selbst 
die ephemersten Erscheinungen der ihn umgebenden Welt 
nach seiner Weise zurechtzulegen. „The colours (hat shew best 
iy candle-light*', sagt er in seinem Essay Of Masques and 
Triumphs, „are white, camation, and a kind of sea-water-green; 
and oes, or spangs,^) as they are of no great cost, so they are 
of most glory. Äs for rieh enibroidery, it is lost and not dis- 
cemed. Let the suits of the masquer s he graceful, and such as 
become the person when the visards are off; not öfter examples 
of known attires; Turks, soldiers, mariners, and the like." 

Wie das Maskenspiel an Stelle der überaus dürftigen Masik. 
scenischen Behelfe des großen Dramas^) reich entwickelte 
Scenerie und Ausstattung setzt, so verwendet es auch die 
Musik in weit ausgedehnterem Maße als die Volksbühne. 
Instrumentalmusik scheint jede Aufführung eröflBiet 
und die Zeit vom Eintritt des Hofes bis zur Herstellung 
der Ordnung im Saale ausgefüllt zu haben. ^) Die Ouvertüre 
leitete häufig in das Stück selbst hinüber: „a kind of hollow 
and infernal music'^ ertönt zum ersten Auftritt der Hexen 
in der Masque of Queens; die Sphynx in Love Freed from 
Ignorance and Folly schleppt den gefangenen Cupido zu 
den Tönen eiuer wilden Musik herbei; das Erscheinen der 
Pallas in Golden Äge Restored begleitet der Klang eines 
vollen Orchesters. Häufig bildet Vocalmusik die Einleitung 
des Spieles, sei es Sologesang wie in Mercury Vindicated 
oder The Vision of Delight, sei es ein mehrstimmiger Satz 
wie in der Masque of Blackness, in Hymenaei oder Pleasure 
Becondled to Virtue, Die Vertheilung der vocalen und in- 
strumentalen Einlagen auf die einzelnen Scenen war natür- 
lich dem Dichter freigestellt und bot ihm Gelegenheit, die 
in den Grundzügen einfache Structur der Gattung zu 
variieren. Doch gab es gewisse Punkte der Handlung, wo 



1) Vgl. Collier, Eist Dram. Poetry 1 71 ; Cunningham, Extracts, p. 95 ; 
Campion, ed. Bullen, p. 157; Chapman bei Nichols, Progr, James II 569; 
Jonson, ed. Giflford, VIL 76; Beaumont, ed. Nichols, Progr. James 11 599. 

^) FlugmaschinsD, mehrfache Vorhänge, Fallthüren werden auf 
<ier nationalen Bühne gelegentlich verwendet ; vgl. Collier, Hist. Dram. 
^oetry HI 161, 167, 168, 176. 

3) Vgl. Jonson, Neptime's Triumph: „Eis Majesty being set, and 
^ Imd mtmc ceasing^j Campion, ed. Bullen, p. 154. 



( 
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Vocalmusik mit Vorliebe, ja fast regelmäßig angebracht 
wurde: so beim Erscheinen der Maskierten, in den Pausen 
zwischen ihren Tänzen und am Schluss des Ganzen. Auch 
Instrumentalmusik allein markiert zuweilen das Sichtbar- 
werden der Maskierten. *) Ihre Hauptaufgabe besteht jedoch 
in der Begleitung der Gesänge und Tänze. Nur ganz selten 
tanzt man zu Vocalmusik, wie in einem Bericht^) über die 
Auffiihrung der Marston zugeschriebenen Masque of Mounte- 
banks besonders hervorgehoben wird. Bacon^) empfiehlt 
von Instrumenten getragenen Chorgesang als Tanzmusik: 
fyDancwg to song, is a thing of great State and pUasure, I 
undcrstand it, that the song be in quire, placed alofl, anä 
accompanied with sonie broken music; and the ditty fitted to 
the device/* 

An derselben Stelle kommt er auf gesungene Dialoge 
zu sprechen, welche er mit Gesticulation begleitet haben 
möchte: y,Acting in song, especially in dialogaes, hath an ex- 
treme good graee; I say acting, not dancing^) (for that is a 
mean and vulgär thing); and the voices of the diahgue wmU 
be strong and manly (a base and a tenor; no treble); and tk 
ditty high and tragical; not nice or dainty,^' Damit verweist 
er auf Zwiegesänge wie jenen zwischen Prometheus und 
Natur in Jonsons Merciiry Vindicated oder auf den Wechsel- 
gesang des Silvanus (Tenor) und der Höre (Bass!) in 
Campions Maske zur Hochzeit des Lord Hayes. In 



*) Zum Beispiel in The Vision of Delight. 

2) „Same of the dances danct hy the voices of hoyes (insteed of 
mvMck)." Herbert an Carleton, Febr. 22, 1618. State Papers, vol. XCVI, 
Art. 27. 

8) Of Masques and Triumphs (Essayes, London 1625, Nr. XXXVH) 

*) Bacon unterscheidet also genau zwischen dancing to song udo 
dancing in song und verpönt hier eine Unterhaltung, welche nach 
Thomas Morley in Italien beliebt war: „The Italians make their gdlUaTds 
. . .piain {d. h. allein, für sich; nicht als Anhang zur Pavane), a^ 
frame ditties to them, which in their mascaradoes ihey sing and äancf, 
and manie times without any instruments at al, but instead of instrttrnents 
they have Curtisans disguised in mens apparellj who sing and daunce to 
their owne songes.^ (A plaine and easie introdvction to practtcall mvsick^- 
London, 1608, fol., p. 181.) Die eingeschobene Maske in Shakespeares 
Timon of Athens {l 2) erinnert ganz auffallend an diese Beschreibung j 
pur wird nicht gesagt, dass die Amazonen fiuch sangeii, 
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musikalische Zwiegespräch der zwei Feen in Jonsons M(isqite 
ofOberon mischt sich auch der Chor ein. 

Gesungene Polyloge kommen gleichfalls vor; ein solcher 
entspinnt sich in Jonsons Golden Age Restored zwischen 
Astraea, Golden Age und Pallas; die Masque of Augurs hat 
ein auf fünf Sänger vertheiltes Lied. 

Durch die Einführung der Antimaske wurde der In- 
strumentalmusik ein neues Feld eröffnet, und die Compo- 
nisten erhielten Gelegenheit, charakteristische Tanzweisen 
za schreiben, für welche in den einförmigen, würdevollen 
Hauptmasken kein Platz war. Bacon verlangt von den 
Tondichtern: yyLet the music of them (the antimasquesj be 
recreative, and with some stränge changes.'' Was er darunter 
versteht, wird aus Beaumonts Spiel deuthch, an des'sen 
Vorbereitungen Bacon ja regen Antheil genommen hatte. 
Als die belebten Statuen auftreten, wird das Streich- 
orchester von den Bläsern abgelöst; die Musik wird lang- 
sam, schleppend und sanft, um die absichtlich steifen Be- 
wegungen der Tänzer zu malen. ^) 

Das Aufgebot an Sängern und Instrumentalisten war 
bei den Maskenaufführungen mitunter sehr erheblich. In 
Jonsons Neptune's Triumph freilich fand man mit achtzehn 
Musikern sein Auslangen. Aber Campion verwendet ins- 
gesammt 42 Sänger und Spielleute in seiner Hochzeitsmaske 
fiir Lord Hayes, und in Jonsons Love Freed from Ignorance 
and Folly sind gar 66 Personen als Vocalisten und im 
Orchester beschäftigt.^) Alle Instrumente wurden beigezogen: 
Lauten in allen Gestalten und von jedem Tonumfang; dann 
Violinen, Posaunen, die tongewaltigen Zinken (comets), 
Oboen, das Harpsichord u. s. w.^) 

Doch dürfen wir uns nicht vorstellen, dass diese ge- 
waltige Tonmasse nach der Art unserer modernen Orchester 
an einer Stelle beisammen war. Ein guter Theil wurde 
zunächst als Bühnenmusik verwendet, der Rest an ver- 
schiedenen Stellen des Saales untergebracht. In dem Plan 

^) Vgl. Beaumonts Maske, ed. Nichols, Progr. James II 597 ; 593 
(„new and stränge varieties hoth in the music and paces^J. 

^) Inigo Jones. Ä Life by Cunningham, p. 11. 

^ Genaue Listen der zur Verwendung kommenden Instrumente 
*Q der eben genannten St^ll^ und in Nepttme's Triumph, 
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der Halle bei der Aufflihrung von Campions Maske von 1607 
haben wir die Vertheilung der verschiedenen musicierenden 
Gruppen angedeutet. Bacon fand besonderes Gefallen an ge- 
trennt aufgestellten Chören, welche abwechselnd sangen.^) 
Ein Beispiel hiefür bietet wiederum die musikalisch be-* 
sonders reich ausgestattete Maske des Lord Hayes.^) 

Da die Theilorchester verhältnismäßig schwach besetzt 
waren, stellte sich naturgemäß die Nothwendigkeit heraus, 
auf ihre richtige, akustische Aufstellung im Saale besondere 
Fürsorge zu verwenden; auf zartes Spiel und dynamische 
Effecte musste man aus demselben Grund von vornherein 
verzichten. Dies schärfte Bacon den Musikern und Ee- 
gisseuren mit folgenden Worten ein : „Let the songs he loui 
and cheerful, and not chirpings or pulings, Let the music lihe- 
wise he sharp and loud, and well placed," Und Jonson wirft 
seinem selbstherrlichen und eigensinnigen Mitarbeiter Jones 
vor, er habe das Orchester schlecht untergebracht.^) 

Nicht der letzte Ruhmestitel der Maskenform ist es, 
dass sie durch ihre reiche musikalische Entwickelung den 
Boden für die Oper vorbereitete. Es muss den Musik- 
historikern überlassen bleiben, die Beziehungen der höfischen 
Festspiele zur italienischen Oper aufeudecken, welche mit 
der Daphne und Euridice Jacopo Peris zu Ende des 
16. Jahrhunderts ins Leben getreten war.*) Nur einen 
wichtigen Punkt aus der Geschichte der dramatischen 
Musik Englands möchte ich hier herausheben, da er unser 
Thema näher berührt. Es ist die Einführung des Recitativs. 

In einer Fußnote seiner am 22. Februar 1617 auf- 
geführten Maske Lovers Made Men merkt Jonson an: „The 
whole masque was sung öfter the Italian manner stylo recitativo, 
by master Nicholas Lanier/'^) Das nächste Spiel des Meisters, 
The Vision of Delight, wurde zum mindesten mit einem 

1) „Several quires, placed one over against anoiher, and tdking ^ 
voice by catches, anthem-wise, give great pleasure.^ Of Masques afi^ 
Triumphs (Essayes, London 1625, Nr. XXXVII). 

^) Campion, ed. Bullen, p. 164 f. 

3) ^^To plant the mtmc where no eare can reach'*; ExfpostM^> 
ed. Gifford, VIII 118. 

*) Als eine kleine Vorarbeit gebe ich weiter unten (im Anhang) 
ein Verzeichnis aller mir bekannten Compositionen zu Maskenspiel^^' 

6) Jonson, ed, Gifford, VII 290. 
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recitativischen Gesang eingeleitet.*) Das sind die ersten 
Zeugnisse fiir die Anwendung des neuen Stils in England. 
Dem Personal in Lovers Made Men blieb also nur übrig, 
den Gesang Laniers mit den richtigen Handlungen und 
Gesten zu begleiten, wie schon in den Maskeraden zur Taufe 
Prinz Heinrichs (1B94) die Sirenen angewiesen werden, ihre 
Bewegungen nach dem Gesang der Musiker zu regeln.^) 

In Frankreich scheint man nach einem Zeugnis 
Oampions diese für uns befremdliche Art des Vortrages 
gleichfalls gekannt zu haben: „Sing that sing can, for my 
pari I tvill only, while you sing, keep Urne with my gestures, 
ä la niode de France",^) ruft der Reisende in dem Enter- 
tainment at Caversham House seinen Genossen zu. 

Die nächsten Zeugnisse für recitativen Gesang in Eng- 
land sind volle vierzig Jahre später als die ersten. Davenant 
konnte mit seinen opernartigen Stücken*) in vielen Dingen 
unmittelbar an die Hofmasken anknüpfen; das Eecitativ 
muss er jedoch als etwas Ungewöhnliches der Gunst des 
Publicums empfehlen.^) Noch in desselben Dichters The 
Flayhouse to he Let hat der Musiker das Recitativ gegen 
die Angriffe des Schauspielers zu vertheidigen.^) Man sieht, 
wie weit das Maskenspiel der Entwickelung der dramati- 
schen Musik Englands vorausgeeilt war. 

Über die zu den Hoffesten herangezogenen Musiker, 
einen Ferrabosco, Johnson, Lupo, Coperario, Lanier, Cole- 
man, Lawes, möge man in den trefflichen Werken über 
englische Musik nachlesen, mit welchen uns in den letzten 
Jahren Henry Davey und Wilibald Nagel beschenkten. 
Auch die Träger fremdländischer Namen unter ihnen waren 
geborene Engländer und stammten aus nationalisierten 
Familien oder sie hatten, wie John Cooper, sich nur ein 
italienisches Mäntelchen umgehängt. So üben^ascht es nicht, 

1) Jonson, ed. Gifford, VII 299. 

2) Nichols, Progr. El. III 353 ff. 

3) Ed. BuUen, p. 185. 

*) The First Dat/s Entertainment at Rutland House; Tfie Siege of 
Bhodes; The Cruelty of the Spaniards in Peru. 

6) „Mecitative . . . u/npractis'd Jiere though of great reputation amongst 
oiher nations." The Siege of Bhodes, Dramatic Works, edd. Maidment 
and Logan. Edinburgh 1872, vol. III 235. 

«) Ebd. IV22f. 
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wenn sich unter den Compositionen der lyrischen Stellen in 
den Maskenspielen wahre Perlen der nationalen Kunst finden. 
Tanz. In der Tanzmusik mussten sich die Componisten zum 

Theil an die alten, ausländischen Formen halten, welche 
sich längst*) in England eingebürgert hatten: die galliardes,^ 
coranti/^) braulcs oder branles,^) duretti,^) levalti.^) Diese 
Tänze, oft unter dem Namen the old measures,^) wohl auch 
schlechtweg als thc revcW^) zusammengefasst, wurden von 
den Maskierten mit den Zuschauern ausgeführt. Die Masken- 
spiele der Blütezeit bringen sie im Stück an; bei den 
späteren Maskenfesten entwickeln sich die allgemeinen 
Tänze erst nach dem Fallen des Vorhanges.®) Dagegen 
kommt es in diesen Epigonenarbeiten gelegentlich vor, 
dass der Chor in gemessenen Tänzen auftritt, welche in 
den alten Formen gehalten sind.®) 

Den geläufigen Reigen stehen gegenüber die wilden Tänze 
der Antimaskers und, als ncw measures^^) oder new dawces/^) 
die für das betreflfende Maskenfest eigens erfundenen und 
componierten Tänze der Hauptmaskierten untereinander. 
Die „neuen Reigen" scheinen überaus verwickelt ge- 
wesen zu sein und gipfelten in künstlichen Schluss- 
figuren. ^ 2) Mitunter ergab die letzte Stellung der Maskierten 

1) Vgl. : The maner of dauncynge of hose daunces after the use of 
Fraunce . . . translated hy Bob. Copland. London 1521, fol. (Arnes, ed. 
Dibdin, III 114). 

^) Browne, Inner Temple Masgue, ed. Hazlitt, II 258; Jonson, 
Hymen, ed. Gifford, VII 66; Beauty, ebd. 39; Queens, ebd. 157; Oheron, 
ebd. 194; Golden Äye, ebd. 268; Beaumont, ed. Nichols, Progr, James, 
II600; Masque of Flowers, ebd. 11744; Marston, ebd. 151; Sir John 
Astleys Manuscript, ebd. IV 785. 

8) Browne, ed. Hazlitt, II 258; John Astley a. a. O. IV 785. 

4) Beaumont, ed. Nichols, 11600; Masque of Flowers, ebd. 11744 

5) Marston, ebd. II 151. 

6) Browne, ed. Hazlitt, II 258. 

'^) Jonson, ed. Gifford, VII 363, VIII 38; Davenant 1305. 
8) Vgl. Jonson, Chloridia (ed. Gifford VHI 112); Davenant, Tetnp^ 
of Love I 305 ; Luminalia 630. 
^) Luminalia 626. 

10) Marston, ed. Nichols, II 150. 

11) Campion, ed. Bullen, 209. 

1'^) Jonson, Hymen, ed. Gifford, VH 68; Beauty, ebd. VE 39. Von 
Bacon a. a. 0. wird dieser Effect verworfen : „Turning dances inU)f0^ 
is a childish curiosity" 



j 
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;ar die Initialen der durch das Spiel gefeierten Persönlioh- 
leit.^) Der Tanzmeister hatte also keine leichte Aufgabe, 
and Jonson versäumt nicht, seine Berather in choreo- 
graphischen Dingen anerkennend zu nennen, ^j Mit den 
w^armen Worten, die er dem erprobten Balletmeister Thomas 
Giles in der Quartausgabe der Masque of Hymen widmet, 
schheßen wir diese fragmentarischen Bemerkungen über 
Musik und Tanz in den Maskenspielen: „Nor do I want 
fhe will but the skill to comtnend such suhtilties, of which the 
sphere, wherein they were acted, is best dble to judge,'^^) 

Dramatische Aufführungen, welche mit so vielerlei Pewonj 
Darstellungsmitteln arbeiteten, brauchten natürlich ein 
großes Personal, und sowohl Dilettanten als professionelle 
Schauspieler, Sänger und Tänzer sind als Mitwirkende an 
den Maskenspielen betheüigt. 

Mitglieder des Hofstaates veranstalten die Maskenfeste 
und übernehmen als prime masquers,^) master masquers,^) 
wohl auch schlechthin als personators^) die gemessenen 
Tänze in denselben. Man rechnete es sich zur Ehre an, unter 
die Zahl der Maskierten aufgenommen zu werden, und wenn 
die um die Person des Königs bediensteten Herren ihm 
eine besonders angenehme Überraschung bereiten wollten, 
80 veranstalteten sie sicherlich ein Maskenspiel. Auf diese 
Weise kamen die Aufführungen von Jonsons Love Restored, 
Irish Masque und Mercury Vindicated durch „Gentlemen the 
King's Servants'' und von Golden Age Restored durch „Lords 
and Gentlemen the King's Servants'' zustande. 

Traten Herren und Damen maskiert zum Tanz an, so 
nannte man eine solche Vorstellung Double Masque, Von 
Bacon^) empfohlen, wird diese Abart der Spiele namentlich 
in der späteren Zeit gepflegt, und es gehören ihr beispiels- 



^) Jenson, Hymen VII 66 ; Queens VII 157. 

2) Yg\.HadingUms Masque YU 108; JBeautyYJLSG; Queens VII 157. 

3) Masqu>e of Hymen YU 80 n. 

*) Jonson, Nepttme's Triumph, ed. Gifford, VIII 30. 
^) Brief Chamberlains bei Nichols, Progr, James II 189. 
6) Jonson, ed. Gifford, VII 95. 

'^) „Double Masques, one of Men, anoiher of ladies, addeih State 
find variety." Of Masques and Triumphs (Essay es, London 1622, 

^r. xxxvn). 
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weise an Davenants Te^nple of Lave und Salmacida Spolk 
Jenson hatte die schon den alten Maskeraden geläufige 
Form der Doppelmaske aufgegriffen in Hymenaei,^) Die 
zwei Auftritte in Daniels Thetys* Festival veranlassen Sir 
John Finett,-) dieses Spiel als double masque zu be- 
zeichnen. 

Auch Glieder der königlichen Familie übernahmen gern 
Tänzerrollen. Vor allem war es Königin Anna, welche 
nicht müde wurde, sich mit ihren Hofdamen auf der Bühne 
zu Whitehall zu bethätigen. Die Prinzen erschienen schon 
im zartesten Alter unter den Maskentänzem. Aus nahe- 
liegenden Gründen — wegen seiner unansehnlichen Gestalt 
und seines unsicheren Ganges — musste König Jakob 
auf dieses Vergnügen verzichten. Doch sein Sohn ver- 
schmähte auch als König nicht, die Kunst auszuüben, zu 
deren Pflege ihn der Vater ernstlich angehalten hatte.') 
Seine Gattin, Marie Henriette, stand ihm an Vorliebe für 
den Maskentanz nicht nach, und Falkland, einer der 
Panegyristen, welche dem Meister des Maskenspiels im 
Jonsonus Virbius ein schönes Denkmal setzten, hebt als 
Gipfel der dem Dichter zutheil gewordenen Ehren hervor: 

„Hoiv mighty Charles 

Found still sonie time to hear and to admire 
The happy sounds of his hamionious lyre, 
And oft hath left his bright exalted throne, 
Ä7id to his Muse's fe.et cmnbin'd his otvn: 

So did his queen — — — — — — 

Whepi she did join, by an harmonious choice, 
Her gracefiil motions to his powerful voiceJ^^) 



1) Vgl. auch den doppelten Maskenzug in Cynthia's BeveU (V 8; 
ed. Gifford II 364 ff.). 

2) Brief bei Nichols, Progr, James II 360. 

3) In einem Brief an den Prinzen und Buckingham, in welchem 
sonst von der für Jakob höchst wichtigen Verbindung Karls mit der 
Infanta die Eede ist, vergisst der König nicht, den beiden n^^^°' 
tourern" in breitestem Schottisch einzuschärfen: „keepe yourselßs*^ 
use of dawncing pnvatUe, Üiogh ye showlde qukissel and sing one w 
another like Jakke and Tom for faulte of hettir mtis^ce,^ Nichols, P^¥' 
James IV 840. 

^) Jonson, ed. Gifford, IX 364 f. 
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Den berafsmääigen Sängern, Schauspielern und Tänzern 
bleiben in der Kegel die ganze Antimaske und die ge- 
sprochenen oder gesungenen Bestandtheile der Hauptmaske 
überlassen. In der Abrechnung über die Auslagen für Love 
Freed from Ignarance and Folly werden folgende bezahlte 
Kräfte aufgeführt: 

„2b the 12 musicions, that were preestes, that songe and 
played £24 

Item, to 5 boys,^) that is, 3 Graces, Sphynhs, 

and Cupid £ 10 

Item, to the 12 fooles that danced £ 12."^) 

Ein weiteres Zeugnis für die Verwendung von Schau- 
Spielern in den grotesken Rollen besitzen wir in einer 
Stelle der Maske Beaumonts, wo der ausgezeichneten 
Leistungen der „dancers, or rather actors'' gedacht wird,^) 
und in Jonsons Fortunate Isles empfängt Merefool von 
Johphiel die Aufklärung, dass die ihm gezeigten Berühmt- 
heiten keine Geister, sondern Schauspieler von Fleisch und 
Blut waren: 

„Merefool. I do like their shew, 

And would have thank'd them, being thefirst grace 
The Company of the Rosy-cross hath done me. 
Johphiel. The Company o' the Bosy-cross, you widgeon? 
The Company of players!'' 

So ist es auch zu verstehen, wenn Masken unter den 
einer neu zu gründenden Truppe angewiesenen Gattungen 
genannt werden*) oder wenn ein Maskenspiel für eine be- 
sondere Schauspielergesellschaft vom Censor zugelassen 
wird. Sir Henry Herbert censierte zum Beispiel Jonsons 
Forttmate Isles für die Palsgrave's Compahy, und der Dichter 
hatte das Buch persönlich bei ihm eingereicht.^) 

1) Offenbar Knaben aus der königlichen Kapelle, welche oft zu 
schauspielerischen Leistungen herangezogen wurden, oder jugendliche 
Mitglieder der Truppe des Königs fthe King*s Players); vgl. Jonson, 
Lwe Bestared (ed. Gifford Vn213): „ihe rogm play-hoy, that acts Cupid,^ 

2) Gunningham, Inigo Jones, p. 11. 
8) Vgl. p. 156. 

*) Papers of the Shakespeare Society IV 98. 

6) Collier, Eist Dram, Poetry I 427 n. ; vgl. weiter unten in dem 
chronologischen Verzeichnis der Maskenspiele. 
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Kleinere, zum Theil stumme Rollen übernahmen wohl 
auch Hof bedienstete niedrigeren Ranges. Die Balletmeister 
Giles und Herne machten sich in dieser "Weise nützhch bei 
der Aufführung der Masque of Beauty oder bei der Hoch- 
zeitsfeier Lord Hadingtons. ^) Dem Zwerg der Königin 
Henriette, Jeffrey Hudson, wurden mehrere Rollen auf den 
Leib geschrieben: er war wohl der Tom Thumb der 
Fortunate Isles; in Salmacida Spolia spielte er einen kleinen 
Schweizer; in Luminalia erschien er als Piecrocall, Feldherr 
König Oberons. 

Ganz ausnahmsweise kam es vor, dass eine Maske ohne 
Beihilfe von Schauspielern durch Mitglieder des Hofstaates 
allein aufgeführt wurde. Daniel hebt von seinem Festspiel 
Tfiett/s' Festival mit Stolz hervor, dass nur Personen von 
Stand und Ansehen mitgewirkt hätten. Sogar die Tritonen 
seien von „respectablen Herren'* gespielt worden! Dass 
durch die Ausschließung der Schauspieler sein Stück einen 
unendlich philiströsen Anstrich bekommt, hat Daniel natür- 
lich nicht bemerkt. 

Noch einmal ließen sich hochgestellte Persönlichkeiten 
des Hofes Jakobs herbei, auch die Reden eines Masken- 
spiels zu übernehmen: in der Masque of Gypsies spielte 
Buckingham die Rolle des Zigeunerhauptmanns, und einer 
seiner Brüder befand sich gleichfalls unter den braunen 
Kindern Ägyptens.^) 

Ahnlich wie bei der Mehrzahl der höfischen Masken 
wird wohl die Vertheilung der Rollen bei den Aufföhrungen 
auf den Landsitzen der Adeligen gewesen sein. Die feier- 
lichen Tänze übernahmen die Vornehmen; für die Eeden 
verschrieb man sich gewiss Schauspieler aus der Haupt- 
stadt oder man berief Mitglieder einer Wandertruppe, die 
gerade in der Nähe war. Zu den Grotesktänzen zog man 
augenscheinlich die Dienerschaft des Schlosses heran. 

Ganz anders, wenn die Rechtsschulen ihre Masken- 
feste feiern. Diese Bildungsstätten fanden fast immer mi* 
den eigenen Kräften ihr volles Auslangen. Mr. Herbert be- 
tont in seinem Bericht über die MountebanJcs' Masque (1618)> 



i) Jenson, ed. Gifford, VI! 36, 108. 

2) Vgl. Nichols, ProffT, James III 683, 68B, 688, 7(^—704. 
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dass die jungen Juristen sowohl die Beden als auch die 
wichtigeren Gesänge übernahmen; die Ausfuhrung der 
Tänze durch die Mitglieder des Gray's Inn wird als selbst- 
verständlich nicht ausdrücklich hervorgehoben, dagegen 
die Leistung des Paradox besonders gelobt.^) Die Musik 
zu den Tänzen — wie erwähnt Vocalmusik — besorgte 
ein bezahlter Knabenchor. Auch die Darsteller in Davenants 
Triumphs ofthe Prince d'Amour waren ausschließlich Studenten 
des Middle Temple; ihre Namen sind zu Ende der Quart- 
ansgabe dieser Maske erhalten. 

Eine Sonderstellung innerhalb des Personals der Masken- 
spiele nahmen die zur Ökonomie der Stücke in gar keinem 
Verhältnis stehenden, doch für den äußeren Glanz der Dar- 
bietungen unentbehrlichen Fackelträger ein. Sie sind wie 
in den älteren Maskenzügen die unzertrennlichen Begleiter 
der Maskentänzer, denen sie beim Einzug voranschreiten, 
um dann zur Seite zu treten und für den Rest des Abends 
unthätig zu bleiben. Meist zog man zu diesen Statisten- 
rollen Knaben und ganz junge Leute herbei ; diese brauchten 
nicht immer den vornehmsten Ständen anzugehören. 2) 

Es muss in der That ein schöner Anblick gewesen 
sein, den der farbenprächtige und glitzernde Zug der 
Maskierten im grellen Fackellicht bot. Marston glaubt den 
Einbruch einer sternhellen Nacht nicht besser malen zu 
können als mit einem aus dem Vorstellungskreis der Masken- 
spiele entnommenen Bilde: 

„Night, Uke a masque, is entered heaven's great hall 
With thousand torches ushering the way.'^^) 

Anderseits machte man sich über die würdevollen und 
doch bedeutungslosen Figuren der Fackelträger gelegent- 
lich lustig: y,He is just Uke a torch-bearer to maskers/' heißt 
öS von einem müßigen Menschen, „he wears good cloaths, 
öwd is ranked in good Company, but he doth nothing/'*) 



1) State Papers XCVI, Art. 27. 

^ Vgl. Jonson, Masque of Beauty, ed. Gifford, VII 84; Carew, 
®4. Hazlitt, 227; Jessica im Merchant of Venice II 4 und 6. 
*) Insatiate Countess, Act V, Schlussrede. 
^ Dekker und Webster, Westward Hoe 1 2. 
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Doch nicht immer sind die armen Fackelträger ganz 
unthätig. Campion lässt die Pagen der Lords' Masque einen 
Tanz der Feuergeister auffuhren;^) ein ähnlicher Tanz gelt 
dem Eintritt der Auguren in Jonsons Masque of Äugurs 
oder dem Reigen der Helden in Carews Coelum Britannicum^) 
voran. In Jonsons Love*s Triumph through Callipolis ruft der 
Chor den die Hauptmaskierten begleitenden Am.oretti zu: 

f,Advance, you gentler Cupids, then, advance, 
And shew your just perfections in your dance."^) 

Nur ganz selten verzichtete man auf die Mitwirkung 
der Fackelträger. Selbst Daniel, der über das Wesen des 
Maskenspiels ganz seltsame und verschrobene Ansichten 
hatte, kann den Ausdruck des Bedauerns nicht unter- 
drücken, dass anlässlich der Aufführung von Thetys' Festival 
die heiße Jahreszeit die Anwendung von Fackeln im ge- 
schlossenen Raum nicht gestattete.*) 
Die Kosten Da, wic crwähut, ein großer Theü der bei den Masken- 

führungen. Spielen Mitwirkenden Dilettanten waren, die sich's zur Ehre 
anrechneten, beigezogen zu werden, wui'de das Budget des 
Master of the Bevels durch die Entlohnung des Personals 
nicht allzusehr belastet. Die berufsmäßigen Tänzer, Sänger, 
Musiker und Schauspieler wurden nach der erhaltenen 
Rechnung^) über die Darstellung von Love Freed frm 
Ignorance and Folly recht anständig bezahlt, desgleichen die 
Componisten der Lieder und Tänze. Der Verfasser Jonson 
und der Bühnenmeister Jones erhielten je £ 40; die Dienste 
des Tanzmeisters Mr. Confesse wurden freilich als noch 
wichtiger angesehen und mit £ 50 entlohnt. 

Indes gieng es den Erfindern der Hofmasken nicht 
immer so gut; für die Masque of Oberon erhielt Jones nur 
£ 16 und die Bezahlung des Dichters ließ hie und da wohl 
auf sich warten, wenn sie nicht ganz ausblieb.^) 



1) Ed. Bullen, p. 199. 

2) Ed. HazUtt, p. 227. 

3) Ed. Gifford VH! 94. 

*) Nichols, Progr, James II 358. 
ß) Cunningham, Inigo Jones. A lAfe, p. 11. 
6) Vgl Love Bestored, ed. Gifford, VII 213 : „if he (ihe poet) never 
he paid, . . .it'sno matter; his wit costs Mm nothing. ^ Neptwn£s Trv^ 



1 
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Erst durch den unerhörten Decorations- und Kleider- 
prunk wuchsen die Auslagen für die Spiele zu immenser 
Höhe. Wenn wir hören, dass die beiden Masken zu Drei- 
könig und Fastnacht 1638 je £ 1400 kosteten, und über- 
dies das Costüm des Königs allein auf £ 160 kam,^) so 
begreifen wir, dass diese sinnlose Verschwendung nicht 
unwesentlich zur Entfremdung zwischen König und Volk 
beitragen konnte. Ein kurzes Pasquill aus den ersten Be- 
gierungsjahren Karls I. gibt dem Unwillen über die Miss- 
wirtschaft in dieser ernsten Zeit treffenden Ausdruck, und 
die Leser des kleinen Gedichtes brauchten durchaus nicht 
puritanisch gesinnt zu sein, um dem Verfasser vollinhaltUch 
beizustimmen. Die Verse lauten: 

„On our Landlord Charles. 

If Charles but follow the steps of his dad, 

As he seems to appear a promising lad, 

How the people will worship a copy so good! 

But let him abate this extravagant mood: 

If two masques in two nights cost two thousand pound, 

His tenants must starve, or give up the ground."^) 

Mitunter wurden die Kosten von den Freunden der 
durch die Aufführung zu ehrenden Persönlichkeit bestritten, 
welche dann selbst die Rollen der Hauptmaskierten über- 
nahmen. Auch von den Masken gilt also, was Dekker^) 
von einer verwandten Form sagt: „Triumphs are the most 
choice and daintiest fruit that spring from peace and abundance; 
Love begets them; and much cost brings them forth, Expectation 
feeds upon them/' So thaten sich fänf englische und sieben 
schottische Edelleute zusammen,, um der Hochzeit Lord 
Hadingtons durch ein Maskenspiel erhöhten Glanz zu 
verleihen.*) 



(Vin24): „TJie most improfitable of his servants, I, sir, ihe Poet.^ The 
Fortunate Isles (YIII 74): „and he (Skogan) was paid for 't Regarded and 
rewarded; which few poets Are now-a-days.^ 

1) Collier, Hist. Bram. Poetry II 19. 

2) j, X. Chapman, The Court Theatre and Royal Dramatic Record, 
p. 23. 

^) Troia-Nova Triumphans. Percy Society X, Part 11, p. 11. 
*) Cunningham, Inigo Jones, p. 8. 

Brotanek, Maskenspiele. 18 
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Wenn die Inns of Court Masken in das Programm 
ihrer Feste aufnahmen, so hoben sie Beiträge von den 
Mitgliedern ein. Die Costüme und Decorationen, welche 
man aus diesen Mitteln anschaffte, wurden Eigenthum des 
betreffenden Collegiums. ^) 

Den vereinigten Rechtsschulen bleibt der Ruhm, die 
theuerste Maske dem Hofe vorgefahrt zu haben. Nicht 
weniger als £ 21.000 sollen auf Shirleys Triumph of 
Peace verwendet worden sein. 2) Davon entfiel freiUch ein 
beträchtlicher Theil auf die Kosten des prächtigen Zuges, 
in welchem die Maskierten und sonstigen Mitwirkenden, 
einem alten, von den Oollegien sorgsam gewahrten Her- 
kommen gemäß, zu Hofe sich begaben. Martin Parker 
hat diesen Aufzug in schauerlichen Bänkelsängerversen 
beschrieben;®) diesem Schicksal sind zwei andere, sonst 
vielgepriesene Unternehmungen dieser Art aus dem Jahre 
1613 glücklich entgangen: die Züge der in Chapmans und 
Beaumonts Masken Beschäftigten haben keinen ^Dichter" 
vom Schlage Parkers begeistert, so prunkvoll sie auch 
waren. Die Theilnehmer an dem ersteren Spiele kamen bei 
FackeUicht zu Wagen und zu Pferde ; das Personal Beau- 
monts ließ sich in reichgeschmückten Barken nach White- 
hall rudern. 
Aniiage Der tanzlustigcu G-esellschaft am englischen Hofe 

führungen. wurdc CS uicht schwcr, Anlass zu einem Maskenfest zu 
finden. Vor allem gab es Tage, welche man sich ohne 
Mummenschanz gar nicht recht denken konnte. So 
war es uraltes Herkommen, den letzten Abend der Weih- 
nachtszeit — entsprechend der altheidnischen „zwölften 
Nacht*^ und dem christlichen Dreikönigstag — nicht ohne 
Maskenspiel vorübergehen zu lassen. Den gleichen Vor- 
zug genossen die letzten Tage (Sonntag bis Dienstag) 
der Fastnacht, femer der Neujahrstag und das Fest der 
Lichtmesse. Man sieht, dass der Hof den Zusammen- 
hang mit den Festtagen des Volkes wenigstens insofern 



1) Order of Gray'a Inn, ddo. 18. Mai 1613 bei Nichols, IW' 
Eliz.^ n 390 n. 

2) Shirley, ed. Dyce I, p. XXVII. 

8) J. P. Collier, Broadside Black Letter BaUads, 1868. 
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wahrte, als er die gleichen Anlässe nach seiner Weise 
feierte.^) 

Zu diesen nahezu officiellen Anlässen kommen noch 
die außerordentlichen Gelegenheiten, vor allem die Hoch- 
zeiten in der königlichen Familie oder im Kreis der Günst- 
Imge Jakobs.*) Doch wurden diese gewöhnlich zu den er- 
mähnten festlichen Zeiten des Jahres gefeiert. Die Hochzeit 
der Prinzessin Elisabeth fand am Sonntag, den 14. Februar 
1613 statt, so dass die Fastnachtmasken dieses Jahres zu- 
gleich als Hochzeitmasken über die Bühne giengen. Ahn- 
lich fiel die durch drei Masken verherrlichte Vermählung 
Somersets oder die des Grafen Robert Essex, welche zu 
Jonsons Masque of Hymen Anlass gab, in die Weihnachts- 
zeit. Hadingtons Hochzeitsfest wurde zur Fastnacht 1608 
durch eine Dichtung Jonsons verschönert. 

Im Sommer sorgte König Jakob bei seinen Bereisungen 
des Landes dafür, dass seine lieben Tänzer nicht aus der 
TJbimg kamen. Wohin er sich auch wendete, gab es Fest- 
lichkeiten und prunkvolle Loyalitätskundgebungen. Sehr 
zutreffend und witzig charakterisiert Chamberlain^) das 
zahlreiche, glänzende und vergnügungssüchtige Gefolge 
des Königs auf solchen B/cisen als „the running Masque'', 

Wirkliche Maskenaufführungen konnte man indes dem 
König auf dem Lande nur selten bieten; es war eben ein 
gar zu kostspieliges Vergnügen, Sänger und Schauspieler 
auf die Schlösser zu laden und die Decorationen zu be- 



^) Kleine Verschiebungen aus äußerlichen Gründen kamen natür- 
lich vor; sieh zum Beispiel die Aufführungsdaten von Daniels Vision, 
Von Jonsons Ma8qi4e of Beauty und Time Vindicated in dem chrono- 
logischen Verzeichnis der Masken am Schluss dieser Arbeit. 

*) ^gl- Jonson, Hadington's Masque (ed. Gifford VII 95): „The 
Vioiihy custom of honouring worihy marriages wiih these noble solemnities, 
'^ of late years advanced itself frequently with us." Dekker spottet 
über die Hochzeitsmasken im Satiromastix (ed. 1602, Sign. J 3): „to 
^ng ihe quivering bride to court in a masque^^. 

8) Brief vom 12. Februar 1620 (Nichols, Trogr. James 111687): 
j^tÄc rumning Masque ranges all over the Country, where there he fit stä)- 
Jectg to entertain it." Hazlitt (Ma/nual for ihe Collector of Old Plays, 
P.2(X)) hat diese Stelle aufs lächerlichste miss verstanden und die 
^^nning Masque als Gegenstück der im Ms. Add. 10.444 erwähnten 
Standing Masque erklärt. Daraus folgert er dann stolz das Datum der 
letztgenannten Auffährung: 1620!! 

18* 
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schaffen. Immerhin verdankt die lustige Zigeunermaske 
Jonsons, zuerst aufgeführt im Sommer 1621 zu Burley-on- 
the-Hill, der Liberalität Buckinghams ihre Entstehung. Zu 
Ehren der Anwesenheit der Königin Anna in Oaversham 
(1613) schrieb Campion sein Entertainment, welches auch 
eine richtige Maske enthält. 

Selten wurden bei Hofe Masken im Sommer aufgefiilirt: 
Thetys' Festival feierte die Creierung des Prinzen von Wales, 
Pan's Anniversary wohl den Geburtstag des Königs. Am 
6. Mai 1622 wurde zu Ehren der Gesandten die "Weihnachts- 
maske des Jahres, Jonsons Masque of Augurs, wiederholt 

Wie fiir die älteren Hofmaskeraden, sorgte auch für 

die Aufführung der entwickelten höfischen Maskenspiele 

?«' Maater der Mdster of the Revels. Im ersten Theil dieser Arbeit 

oftheBeTelfl. .... 

versuchten wir die Geschichte seines Amtes zu schreiben 
und haben hier nur die Namen der Inhaber dieser Stellung 
unter den Stuarts nachzutragen. Auf Tylney (bis 1610) '[ 
folgte also Sir George Bück (bis 1622). Sein Nachfolger 
ist Sir John Astley jun. (bis 1623). Ben Jonson hatte am 
B. October 1621 das Versprechen erhalten, dass nach Astley 
ihm die Würde zufallen sollte.^) Obwohl dieser das Amt 
seit Juli 1623 durch einen Stellvertreter, Herbert, verwalten 
ließ, konnte Jonson doch nicht die Stellung antreten, da 
sowohl Astley als Herbert, der 1629 zum Nachfolger Bens : 
bestellt worden war, ihn überlebten. So gieng der Würdigste 
durch den juristisch unanfechtbaren, doch nicht sonderlich ; 
correcten Handel zwischen Astley und Herbert leer aus. \ 
Sir Henry Herbert (bis 1673) kann als der letzte j 
Master of the Revels bezeichnet werden; denn unter der 
Amtsführung Thom. Killigrews und Sir Eich. Gipps'^) verlor 
das Amt jede Bedeutung. Gewisse Einschränkungen seines 
Wirkungskreises hatte sich der Intendant der Hoffestiich- 
keiten jfreilich schon zu Beginn der Regierung Jakobs L 



1) Eine sehr feine Anspielung auf den unfruchtbaren Besitz des 
Amtes in der Zukunft erblicke ich in einer Stelle der FortunaU Isles 
(ed. Gifford VIII 74): „This master of all knowledge — in reversion": 
Merefool wird durch die ihm versprochene Erleuchtung im Augen- 
blick nicht weiser, und Jonson durch das zugesicherte Amt nicht 
reicher. 

2) Nichols, Progr. Elisß I, p. XXI f. 



— 277 — 

issen gefallen lassen, als Sam. Daniel die Aufsicht 
•er die Auffiilirungen der Children of her Majesty's Bevels 
•ertragen wurde. Da ihm auch die Censur der Stücke 
3ser yylittle eyases" zustand, müssen wir CoUier*) recht 
ben, wenn er Daniel geradezu als Master of the Queen's 
weis bezeichnet. 

Im Verlauf dieser Untersuchungen wird klar geworden Förderer a« 
in, welche wichtige Erscheinung im Q esellschaftsleben " *°*^** ** 
B Maskenspiele waren, und dass die verschiedensten 
assen an ihnen Interessen hatten. Der Hof erblickte in 
9sen Stücken seine vornehmste und prunkvollste Unter- 
Itung; der Adel ahmte die glänzenden Schaustellungen 
r höfischen Kreise nach, so gut es auf den entlegenen 
mdsitzen möglich war ; die Studenten der Rechtscollegien 
achten Aufführungen zustande, welche den höfischen 
3hts nachgaben. Die Bürger endKch priesen sich glück- 
h, wenn es ihnen durch Bekanntschaften in den Hof kreisen 
lang, an einer „grand night'* Zutritt zu den Gallerien der 
inketthalle zu erlangen, und die Frauen der ehrsamen 
iufleute und Handwerker der City sollen oft genug ihre 
fhaulust mit einem viel zu hohen Preis bezahlt haben. ^) 

So verfolgt man schon die Vorbereitungen der Spiele 
t reger Neugier und Spannung, und ernste Männer wie 
r Dudley Oarleton oder Sir Ralph Winwood lassen sich 
n ihren ständigen Correspondenten in London neben den 
chtigsten Staatsgeschäften über geplante und dargestellte 
»sken ausführlichst berichten. Eine der gescheitesten 
auen am Hofe Jakobs, Lady Arabella Stuart, macht sich 
legentlich über die Spiele, „these serious affairs*', lustig, 
er sie verschmäht nicht, die Beratherin einiger Herren 

sein, welche den Hof mit einer solchen Aufführung 
erraschen wollen.^) Unter den Vergnügungen, die einem 
llendeten Edelmann am besten anstehen, empfiehlt "William 
gford, der Verfasser der Institution of a Gentleman, die 
isken an erster Stelle.*) 

») Bist. Dram. Poetry I 841. 

2) Vgl. Jonson, Love Bestored, ed. Gifford, VII 212, 217. 

3) Briefe vom 18. December 1603 und 10. Jänner 1604 bei Nichols, 
ogr. James IV 1062, 1061. 

*) Harleian MisceUany IX 597. 
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Die bunte Welt des Scheines und der Verkleidung übte 
auch auf einen der erlauchtesten Gteister jener Zeit eine 
merkwürdige Anziehung aus. Francis Bacon, dessen wahr- 
haft fürstliche Lebensführung in London viel von sich 
reden machte/) liebte die glanzvollen Schauspiele ebenso- 
sehr wie der auch durch den traurigen Ausgang seine« 
ehrenreichen Lebens ihm verwandte Wolsey. Freilich waren 
sie ihm zunächst nur Mittel zum Zweck, und er schrieb 
oder begünstigte die Stücke, um sich seinen zahlreichen 
Gönnern dienstbar zu erweisen. Für Essex verfasste er 
die Reden des Eremiten, des Staatsmannes, Soldaten und 
Ejiappen,^) Der königlichen Familie bezeugte er seine Ver- 
ehrung, indem er Beaumonts Maske zur Hochzeit der 
Prinzessin Elisabeth einstudierte, was der Dichter in der 
Widmung seines Werkes dankbar anerkennt. Die Kosten 
der von Mitgliedern des Gray's Inn aufgeführten Hochzeits- 
maske Somersets (The Masque of Flowers) bestritt er gar 
aus eigenen Mitteln.^) 

Gern nimmt er noch als Kanzler an den Festlichkeiten 
seines Oollegiums theil und war beispielsweise bei der 
Darstellung der Masque of Mountebanhs im Gray's Inn an- 
wesend.*) Aus einem Briefe Buckinghams^) erfahren wir, 
dass Bacon auch dieses Spiel und seine Wiederholung vor 
dem König angeregt hatte. 

Die Begünstigung der Maskenspiele, mag sie auch in 
erster Linie auf selbstsüchtigen Motiven beruhen, gieng 
offenbar in eine wirkliche Vorliebe für die Gattung über 
und ließ Bacon in seinen Essayes mitten unter Betrachtungen 
über die ernstesten Gegenstände Platz finden für ein Capitel 



1) Vgl. zum Beispiel Chamberlains Brief vom 9. December 1613 
bei Nichols, Progr. James II 705. 

2) Sieh p. 42. 

8) Vgl. die Vorrede dieser Maske und den Brief Chamberlains 
bei Nichols, Progr. James 11 705 (CaUndar of State Papers, Domestk, 
1611—1618, p. 216); ferner den Brief Bacons an Somerset (Wwb 
XI 394, ed. Spedding); bei CoUier (I 261) falsch datiert und Burgbley 
fälschlich als Adressat angegeben. 

*) Chamberlain an Carleton unter dem 7. Februar 1618 in den 
State Papers (Bomestic) XCVI 8; vgl. Nichols, Progr, James ELI 466 f. 

B) Wcyrks of Bacon, edd. Spedding, Ellis, Heath XHI 297. 
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0/ Masques and Triumphs.^) Wie entschuldigend beginnt 
und schlieft das Essay mit der Erklärung: „These things 
are hut ioys", aber die einzelnen feinsinnigen Bemerkungen, 
welche wir schon anzuführen Gelegenheit hatten, zeigen, dass 
ihm der Gegenstand nicht gleichgiltig war. So unterlässt er 
femer nicht, in seinen historischen Werken von höfischen 
Pesten liebevolle Schilderungen zu entwerfen,*) und gern 
entnimmt er demselben Stoflfkreis Bilder und Vergleiche.^) 

Doch der begeistertste Freund der Maskenspiele war 
König Jakob. Im Grunde genommen ist es zu verwundem, 
dass er, aus einem armen und den lauten FestUchkeiten 
abholden Lande kommend, an den farbenprächtigen Auf- 
fahrungen seines neuen Hofstaates sogleich Gefallen fand. 
Maskenzüge und Pageants waren zwar am schottischen 
Hofe nicht unbekannt, standen aber, wie die Beschreibung 
der Feste bei der Taufe Prinz Heinrichs*) lehrt, noch im 
Jahre 1694 etwa auf der Stufe der englischen Maskeraden 
unter Heinrich VIT. Wir werden daher nicht fehlgehen, 
wenn wir die Pflege des Maskenspiels in den ersten 
ßegierungsjahren Jakobs hauptsächlich auf die Vorliebe 
der Königin Anna für diese Gattung zurückfahren. Sie, 
die Schwester des kunstsinnigen Christian IV. von Däne- 
mark, war es ja, die Ben Jonson und Inigo Jones sozu- 
sagen entdeckte und ihnen die Themen für die ersten 
Spiele vorschrieb.*^) Ihr pedantischer Gemahl fand allem 
Anschein nach erst an den komischen Tänzen und Sprüngen 
der Antimasken Gefallen. 

Arthur Wilson berichtet in seinem Leben Jakobs:®) 
„flß loved Masques and such disguises in these maskeradoes as 
were witty and sudden; the more ridiculous, the more pleasanf 
Einige gut bezeugte Anekdoten bestätigen dieses Urtheil 
und lassen erkennen, dass der König in seiner Schätzung 

^) Doch erst in der Ausgabe von 1625; der Abschnitt fehlt in 
der lateinischen Übersetzung von 1638. 

2) Vgl. zum Beispiel History of King Henry VII., ed. Spedding 
(Wwka VI), pp. 213, 248 f. 

8) Ebd. p. 69. 

*) A True Äccompt of iihe . . . Baptism of . . . Prince Henry Frederick, 
jondon 1603. Abgedruckt bei Nichols, Progr. Eliz. III 358 ff. 

6) Jonson, ed. Gifford, Vn 6 und 25. 

«) Pag. 104. 
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der Spiele durchaus an den Äußerlichkeiten haftete. Wenn 
er eine Scene eines solchen Stückes wiederholen ließ, so 
war es gewiss der Grotesktanz, ^) und an die Tänzer scheint 
er große Ansprüche gestellt zu haben. Orazio Busino^) be- 
richtet, dass bei einer Auffuhrung von Pleasure Beconciled 
die Mitwirkenden schließlich Ermüdung zeigten. Da rief 
ihnen Jakob ärgerlich zu: „Why don't they dance? Whai 
did you mdke me come here for? Devil take you all; dance!" 

Unter keinen Umständen wollte er je auf seine lieben 
Masken verzichten. Als seine Umgebung ihn aufmerksam 
machte, dass die von ihm gewünschte Aufführung eines 
Spieles am Christabend gegen alles Herkommen wäre, er- 
widerte er gereizt: „What do you teil me of the fashm? 
I will mähe it a fashion/'^) Und als die Feuersbrunst vom 
12. Jänner 1619 die Banketthalle und alle Decorationen 
vernichtet hatte, als zudem die Königin auf dem Todten- 
bettelag, musste trotz alledem die "Weihnachtsmaske wieder- 
holt werden.*) 

Karl I. erbte von seinen Eltern die Vorliebe fiir Masken- 
spiele, und seine Gemahlin brachte die gleiche Neigung 
von dem glänzenden Hofe Frankreichs mit. Aus den ersten 
Regierungsjahren Karls sind freilich keine Stücke erhalten, 
und allem Anschein nach wurden auch wegen der un- 
ruhigen Zeiten und der ungünstigen Finanzlage nur wenige 
aufgeführt. Doch kaum hatte durch die Auflösung des 
Parlaments der König freie Hand bekommen, als die Spiele 
mit großer Pracht wieder aufgenommen wurden. Mit 
schwerer Verkennung der politischen Lage sang Oarew, 
getäuscht durch das bisschen Ruhe und Frieden, welches in 
den ersten Jahren der parlamentslosen Zeit in England ein- 
gekehrt war, noch im Jahre 1632 von halkyonischen Tagen: 

„Toumeyes, masques, theaters hetter become 

Our Halcyon dayes; what though the German drum 



1) Vgl. Beaumonts Masque of the Inner Temple and Gfray's Iiw, 
ed. Nichols, II 597 ; Masqtie of Flowers, ebd. 745. 

2) Anglipotrida bei Harrison, Description of England, ed. Fumivall, 
Part n, Book III, p. 58* 

3) Brief Chamberlains bei Nichols, Progr. James II 162. 

4) Vgl. Nichols, Progr, James III 525, 627. 
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JBellou) for freedome cmd revenge, fhe noyse 
Cancemes not us, nor should divert our joyes."^) 

Von 1631 bis 1640 giengen dann fast jedes Jahr 
Masken über die Bühne, und zwar folgte gewöhnlich auf 
ein Spiel des Königs ein solches der Königin oder um- 
gekehrt. 

In das Jahr 1633 fallen die Angriffe Prynnes auf das feinde der 
Theater im allgemeinen und die Masken im besonderen. 
Schon längst hatten ja die Puritaner die Auffuhrungen zu 
Whitehall und in den Eechtscollegien mit scheelen Augen 
angesehen. Lady Bacon schrieb am 5. December 1694 an 
ihren älteren Sohn Anthony: „7 trust they will not mum 
nor mask nor sinfully revel at Gray's Inn/'^) Die gute Dame 
ängstigte sich nicht umsonst: unter den Beiträgen zur 
Weihnachtsfeier des Gray's Inn aus diesem Jahre sind die 
Eeden der Eäthe des Prince of Purpoole, verfasst von ihrem 
jüngeren Sohn Francis, und in einer derselben^) wird gegen 
die puritanische Lebensauffassung ausdrücklich Stellung ge- 
nommen: „What! nothing but tasks? nothing hut working- 
days? No feasting, no music, no dancing, no triumphs, no 
comedies, no loue, no ladies?'' 

Indes der Geist, der aus dem Briefe der Lady Bacon 
spricht, blieb lebendig,*) und noch ott mussten die Dichter 
der Maskenspiele Worte der Abwehr gegen die Eiferer 
finden. Jonson bringt das Zerrbild eines maskenfeindlichen 
Puritaners auf die Bühne in Love Restored; Davenant 
lümmt unter die grotesken Scenen des Temple of Love einen 
Tanz „eines neumodischen Teufels, des geschworenen 
Feindes der Musik und Poesie", und seiner Anhänger auf. 



1) Ed. Hazlitt, p. 98. 

2) Ms. Lambeth 650, 222 bei Spedding, Life and Leiters of Francis 
■Bacon (Works YIU. 326). 

3) Gesta Grayorum bei Nichols, Progr, Elizß HI 295. 

*) Ein interessanter Versuch eines Puritaners namens Cayworth, 
An Stelle der Masken fromme Betrachtungen zu setzen, betitelt sich : 
r)^^nchdridion Christiados: A twelve Dayes Taske (so olGFenbar als Gegen- 
satz zu Twdfih nighfs Mask!), Presented for a Christmas Maske. To 
^tßiai» Paston.'' 1636. Brit. Mus., Ms. Add. 10.311. Hazlitt in seinem 
^muat bucht diese Erbauungsschrift natürlich gewissenhaft als 
Drama. 
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Die letzte echte und rechte Hofinaske, Davenants Salmacida 
Spolia, spricht noch unmittelbar vor dem Ausbrach des 
Ungewitters von der Beschwörung des Sturmes durch die 
Weisheit des Königs. Aber Hofdichter sind schlechte 
Propheten, und als Karl 1642 Whitehall verließ, das er 
erst als Gefangener seines Volkes wieder betreten sollte, 
war auch die dramatische Muse obdachlos geworden. 

Die Maskenform lebte nach den Bürgerkriegen früher 
wieder auf als das große Drama, und Shirley suchte an 
die zerrissene Tradition wieder anzuknüpfen mit seinem 
Spiel Cupid and Death, welches 1663 vor dem portugiesi- 
schen Gesandten dargestellt werden durfte. Ihm folgte 
Jordan mit Fancy's Festivals (1667), und das Maskenspiel 
kann, seltsam genug, erst todtgesagt werden, als England 
wieder einen Hof und ein Theater hat. 






IV. Abschnitt. 

Fremde Einflüsse. 

Wenn wir nach Vorbildern für die englischen Masken- 
ffiihrungen suchen, so wendet sich unser Blick wie von 
Ibst zuerst auf den französischen Hof; war dieser doch 
Sachen der Gallanterie und Bitterlichkeit, in Fragen 
»r Etikette und feinen Lebensart seit jeher allen andern 
a Vorbild gewesen. 

Von dort fanden denn mit dem Ceremoniell des Ritter- 
ums auch jene Einleitungen zu Toumieren, jene Formen 
3r Feste und des Mummenschanzes in England Eingang, 
eiche wir in den ersten Abschnitten unserer Unter- 
ichungen zu schildern versuchten. 

Auf Frankreich weisen, wie wir bereits hervorzuheben 
itten, die ältesten Bezeichnungen fiir Maskeraden: dis- 
lising, momery, niask. Dabei ist besonders zu beachten, 
iss man den Ausdruck mask ohne Besinnen auch auf 
anzösische Stücke anwendete. So stellte Hall^) die 
ummereien des fremden Landes den heimischen gleich, 
id noch 1623 schrieb Prinz Karl aus Paris an seinen 
ater: „We saw (he young Queene, Utile Monsieur, and 
l^adame, at the practising of a Maske,'* ^) 

Schon diese Übereinstimmung hätte die Geschicht- 
ihreiber der englischen Gattung auf den Gedanken bringen 
>llen, dass durch eine Culturübertragung die höfischen 
[ummereien aus Frankreich nach England kamen. Aber 
och Soergel bescheidet sich mit der gelegentlichen Be- 
merkung, die Frage nach dem Ursprung der englischen 
piele sei „aus Mangel an Nachrichten'^ nicht zu lösen. 



1) The Union etc. Henry VIU., fol. 67. 

2) Nichols, Progr. James m 809. Gemeint ist das Grand hallet 
^ h Heyne: Les festes de Junon la Nopciere. Vgl. Lacroix, Bailets de 
>twn347. 
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An Gelegenheiten, die höfischen Bräuche Frankreichs 
kennen zu lernen, konnte es nicht fehlen. Abenteuerlnstige 
Ritter kreuzten oft das Meer, um an französischen Toar- 
nieren theilzunehmen, und brachten Nachricht von den 
prunkvollen Einkleidungen der Scheinkämpfe und den 
Pesten, die zu Ehren der Sieger veranstaltet wurden. Dazu 
kommen die engen politischen Beziehungen der beiden 
Länder und die häufigen Besuche der englischen Herrscher 
in Frankreich. Es wird uns berichtet, dass Edward 11. und 
seine GemahUn im Jahre 1313 den von Philipp dem 
Schönen zur Feier der Schwertleite seiner Söhne ver- 
anstalteten Festen beiwohnten und voll Bewunderung über 
das Gesehene waren.') 

Seit dem 16. Jahrhundert besitzen wir reichliche Nach- 
richten, dass Franzosen zu den Vorbereitungen und Auf- 
führungen höfischer Feste in England herangezogen wurden. 
Ein Jakke(s) Travaill machte sich in dieser Richtung am 
Hofe Heinrichs VI. nützlich.^) Unter Heinrich Vli. hatten 
französische Schauspieler und Musiker feste Stellungen 
inne.') Namentlich ein gewisser Jakes (Jacques) Haute 
scheint eine hervorragende Rolle gespielt zu haben; ihm 
werden zu wiederholtenmalen Auslagen für disguisings rück- 
vergütet,*) und noch unter Heinrich VHL erhält er den 
Auftrag, bei der Vorbereitung von Mummereien mitzu- 
wirken.'^) Er übernahm wohl auch selbst Rollen in diesen 
Aufführungen, wenn er, wie sehr wahrscheinlich, der JakjS 
einer Rechnung aus dem Jahre 1B22 ist.®) 

Unter Heinrich VHI. sind die Beziehungen zu Frank- 
reich wieder besonders lebendig. Bei der Zusammenkunft 
des Königs mit Franz I. zu Ardres und Gruines suchten 
sich die beiden Herrscher an Pracht der Aufzüge und 
Maskeraden gegenseitig zu überbieten."') Die Gesandten 
Heinrichs versäumen nicht, neben den wichtigsten Staats- 

') Sauval, AntiquiUs de Paris. Paris 1724. 11 651. 
2) 1428; Nichols, Progr, El. I, p. XL. 
8) Collier, 148, 51 n, 53 n. 

4) Collier ebd.; Ms. Harl. 69, fol. 43b. 

5) Collier I 66. 
«) Collier I 91. 

7) Vgl. pp. 55, 70. 
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ischäften über französische Hoffeste zu berichten.^) Zu 
jrselben Zeit mag die von dem wackem Hall*) scharf 
irurtheilte Fremdländerei junger Engländer, die in Frank- 
ich gelebt hatten, manches von den Bräuchen des 
änzendsten Hofes der Welt in ihre Heimat verpflanzt 
iben. 

Königin Maria sah wie ihr Vater gern französische 
instrels an ihrem Hofe.^) Elisabeths Vorliebe für die 
Terke Eonsards verschaffte den Oartell- und Masken* 
chtungen der Pleiade Eingang und regte zu Nach- 
mrnngen an. Sionsard sandte seine Gedichte an die 
önigin*) und widmete ihr die Sammlung Elegies Masca- 
\des et Bergerie (166B). 

Auch Dichter und Regisseure des vollentwickelten 
iglischen Maskenspiels hatten reichlich Gelegenheit, von 
3n Franzosen zu lernen. Inigo Jones, der die Ausstattung 
) vieler Masken besorgte, war zu wiederholtenmalen in 
raakreich.^) Französische Tanzmeister und Tänzer leben 
na englischen Hof.*) Der rege diplomatische Verkehr mit 
9m Nachbarstaat trug nach wie vor viel zur Einführung 
ad Verbreitung französischer Sitten bei. Arthur Wilson') 
Brichtet von Lord Hayes, dass er nach seiner Rückkehr 
3in französischen Hof, wo er 1616 als Gesandter viel ge- 
iert worden war, in seinen Festen die gesehene Pracht 
id Herrlichkeit nachzuahmen suchte. Endlich wurde der 
iglische Hof durch die Heirat Karls I. mit Marie Henriette 
tr einige Zeit geradezu französisiert. Zahlreiche französische 
lücke giengen unter Mitwirkung der Königin über die 
iihne zu Whitehall, so das Schäferspiel Florimene (1636), 
)8sen Intermezzi, bestehend aus pantomimischen Scenen 



1) Sir W. Paget an den König bei Collier I 71; Letter 8 and 
ipers of Henry VIIL, vol. XIV 1, p. 126. 

2) Fol. 67 b, Henry VIIL 

3) CoUier 184, 95, 162, 164 n. 

*) Cunningham, Extracts, p. XXVIII. 

ö) Cunningham, Inigo Jones. A Life, pp. 9, 16. 

6) „Cardel the dancer^': Progr. James III 15 und Cunningham, 
iracts, p. 183; Baston le Peere (p6re), the Dauncer: Nichols, Progr. 
mes IV 1042; Confesse und Bodien (= Beauchamp?): Cunningham, 
go Jones, p. 11. 

'^) Life of King James, p. 94. 
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und Tänzen, auf die Antimasken Davenants entscheidend 
einwirkten. ^) 

Einem bisher unbeachteten Büchlein entnehmen wir 
die nicht imwichtige Nachricht, dass ein ballet de cour — 
unter diesem Namen giengen die späteren französischen 
Spiele — sogar auf englischem Boden zur Aufführung 
kam. Das British Museum verwahrt ein Werkchen Marc de 
Mailliets,^) eines unbedeutenden und unsteten Dichters, der 
auf der Jagd nach Gönnern auch nach England gekommen 
war und Jakob I. in einer endlosen Ode angesungen hatte. 
Nachdem er auf diese Weise die Aufmerksamkeit des Königs 
erregt, gelang es ihm, ein Ballett seiner Erfindung^) auf die 
Maskenbühne zu Whitehall zu bringen. Neben den gleich- 
zeitigen Spielen eines Jonson nimmt sich freilich dieses 
Stück recht dürftig aus, und es scheint auch dem Verfasser 
keine sonderlichen Ehren eingetragen zu haben. Wir werden 
es später noch kurz beschreiben. 

Ich kann es hier nicht unternehmen, die weitver- 
streuten Materialien zur Geschichte der französischen 
Maskeraden zusammenzutragen; denn zu diesem Zwecke 
müsste vor allem die ungeheure historische und Memoiren- 
literatur des Landes nach Zeugnissen durchforscht werden. 
Ein solches Beginnen geht wohl über den Rahmen dieser 
Untersuchungen hinaus und wäre wahrscheinlich wenig 
fruchtbar; denn selbst Lacroix in der übersichtlichen Ein- 
leitung seiner gleich zu nennenden Sammlung höfischer 
Ballette kann die Maskentänze nur bis 1392 zurückverfolgen. 
Auch für seine Culturgeschichte^) konnte er nur wenige 
Beschreibungen von Hoffestlichkeiten auftreiben. Was ich 



1) In englischer Sprache wurde nur gedruckt: The Ärgvment Of 
the Pastorall of Florimene with the Description of ihe Scoenes and Inter- 
medij. London 1635. 

2) Ziemlich unvollständige Nachrichten über ihn in der NouveUe 
hiographie g^n^rale XXXTT. Von Mailliets auch aus andern Gedichten 
zu erschließenden Beziehungen zu England weiß dieses Werk nichts 
zu melden. 

3) Balet De la reuanche du mespris d^Ämour: Dance' deuant la 
Bor/ne de la grande Bretaigne. Imprim^ ä Londres ce 28. Januier, 1617. 
4 Blätter 4». 

*) Moeurs, usages et costumes au moyen dge et ä V^poque de to 
renaissance. Paris 1871. 
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ilso über die älteren Mummereien beibrmge, gebe ich als 
gelegentliche Leseirüchte, hoffe aber dennoch, dass auch 
diese wenigen Nachrichten die Verwandtschaft zwischen 
französischen und englischen Maskeraden beweisen werden, 
iusflihrlicher können wir mit der Hterarischen Gattung 
des entwickelten enghschen Maskenspiels, die ohnehin unser 
Hauptthema bildet, die späteren hallets de cour vergleichen, 
da diese zahlreicher erhalten sind und in zuverlässigen 
Neudrucken von Lacroix') vorliegen. 

Auftritte maskierter und costümierter Gestalten zwischen 
den Gängen festlicher Mahlzeiten wurden mit dem Namen 
Entremets bezeichnet und sind mindestens seit Ludwig IX. 
zu belegen.^ Eine solche Aufführung, die der französische 
Hof zu Ehren Kaiser Karls IV. 1378 veranstaltete, er- 
innert uns lebhaft an die Feste bei der Hochzeit Prinz 
Arthurs:®) ein vollständig ausgerüstetes Schiff, mit Kreuz- 
fahrern bemannt, fährt bis in die Mitte der Banketthalle. 
Gleich darauf wird eine Darstellung der Stadt Jerusalem 
in den Saal bewegt; ihre Thürme sind von Saracenen be- 
setzt. Die Christen verlassen das Schiff und greifen die 
Stadt an.*) . 

Aus dem 14. Jahrhundert haben wir weiter Berichte 
über Maskeraden bei der Hochzeit Karls VI. mit Isabella 
von Bayern: ein Bär, ein Einhorn überreichen Geschenke; 
vilde Männer, Neger und Türken führen Tänze vor.^) 

Über ein anderes Maskenfest am Hofe Karls VI. sind 
W besonders gut unterrichtet, da eine schreckliche Kata- 
strophe bei diesem Anlasse auf alle Chronisten tiefen Ein- 
druck machte. Zur Hochzeitsfeier eines Hoffräuleins der 
Königin, so erzählt Juvenal des Ursins, trat Karl mit fünf 
andern wilden Männern auf. Sie waren in eng anliegende, 
öiit Werg bedeckte Gewänder gehüllt. Der Herzog von 

^) Balkts et mascarades de cour. Gen^ve et Turin. 1868 — 1870. 
8 Bände. 

2) Voss, Der Tanz und seine Geschichte, Erfurt 1886, p. 62. 

8) Vgl. p. 26. 

*) Barre, Hist. d*Allemagne und Christine de Pisan bei St. Foix, 
®Mwe« complettes. Paris 1778. Vol. IV 134. Darstellung eines entremets 
Drache, gefiährtvon einem wilden Mann und zwei andern Personen; 
14. Jahrhundert) bei Lacroix, Mcewrs, usages . . ., p. 188. 

^) 1389; vgl. Juv6nal des Ursins und Froissart ad annum. 
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Orleans näherte sich ihnen mit einer Fackel, und durch 
seine Unvorsichtigkeit fieng das Costüm eines der Mit- 
wirkenden Feuer, das sofort auf die andern übersprang. 
Der König ward gerettet, aber von diesem Abend an 
brach sein Wahnsinn wieder aus. Aus dem Bericht über 
dieses „ballet des ardents"^) geht hervor, dass die Masken- 
züge zu Ende des 14. Jahrhunderts noch ohne Reden sich 
behelfen und etwa auf derselben Stufe stehen wie die vor 
Edward III. dargestellten Mummereien Englands. 

Auch die volksthümlichen Maskeraden Englands sind 
von den festlichen Gebräuchen Frankreichs nicht unbeein- 
flusst geblieben. Wir hatten bereits auf die nahe Verwandt- 
schaft des Abbot of Misrule mit dem Abb4 de Malgouveri 
hinzuweisen,^) und ein Maskenzug der Bürger Londons nach 
Kennington*) spielte sich in einer Form ab, deren Vor- 
bilder gleichfalls auf französischem Boden zu suchen sind. 
Die Maskierten fordern unter Beobachtung tiefen Schweigens 
die Gesellschaft zum Würfelspiel und zu Tänzen auf. Dieser 
Hergang ist uns für Frankreich schon 1349 im Eegister 
von Toumai,*) dann bei Jean de Stavelot^) belegt; er 
bleibt bis ins 17. Jahrhundert beliebt und kehrt z. B. in 
dem Balet des andouilles porU en guise de momom^) wieder. 

Die erste mir bekannte Rede zur Einführung einer 
Maskerade verfasste Charles d'Orlöans. Seine Mommerie ißt 
fiir Damen geschrieben und ganz anspruchslos: der Mai 
ist gekommen, der Winter ist aus; lasst uns daher fröh- 
lich sein.'') 

Überaus lebenswarme Bilder aus dem ritterlichen 
Leben am burgundischen Hofe hat uns Olivier de la Marche 



1) Eine Darstellung dieser Scene nach der Miniatur einer 
Froissart-Handschrift bei Lacroix, Moßurs, usages et costumes au iwjyw- 
dge et ä V4poque de la renaissance. Paris 1871, p. 263. 

2) Vgl. p. 107. 
8) Vgl. p. 6. 

^) Godefroy, Dictionnaire de Vanc. langite frang. IX 339. 
ö) Circa 1440; Chronique, ed. Borgnet, p. 95. 

6) Lacroix IV 67. 

7) Fo^es completes, pp. Ch. d'H6ricault. Paris 1874. 1 148. Die 
Ballade fehlt übrigens unter den zahlreichen ins Englische über- 
setzten Gedichten des Herzogs; vgl. Bullrich, Über Charles d'OrUf»^ 
BerUn 1893. 
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n seinen Memoiren^) überliefert. Vom einfachen Maskenzug 
}is zum complicierten Decorationsstück erkennen wir in 
jeinen Beschreibungen der 14B4 von Herzog Philipp ver- 
anstalteten Feste so ziemlich alle Formen wieder, die wir 
Im zweiten Abschnitt unserer Studien für die englischen 
Maskeraden aufzustellen hatten. Neben einem Auftritte der 
als Engel verkleideten Pagen ^) stehen Schaustücke von 
ausschließlich decorativer Wirkung,^) dann allegorische 
Scenen wie jene der Freudenkönigin: ein kleines Mädchen, 
h princesse de joye, reitet in den Saal, geleitet von drei 
Sängern und einem officier d'armes, der eine Ansprache an 
den Herzog hält.*) Das berühmte Fasanengelübde '^) wurde 
durch eine ähnliche Maskerade angeregt. Ein Eiese fuhrt 
einen Elefanten in den Saal, der eine als Nonne gekleidete 
Dame trägt. Sie stellt sich in einer von Jean Molinet ver- 
fassten langen Rede als Saincte Eglise vor. Durch die Ein- 
nahme Constantinopels sei sie in schwere Bedrängnis ge- 
rathen und ziehe von Ort zu Ort, um Hilfe zu suchen. 
Entflammt durch die Klagen der Kirche schwören der 
Herzog und seine Edlen, ihr im Kampf gegen die Un- 
gläubigen beizustehen.*) 

Eine Fortsetzung dieser Scene gieng sogar in einen 
Ifaskentanz über. Da erscheint Gräce Dien, gleichfalls als 
Nonne gekleidet, in Begleitung von Fackelträgem und 
Musikern. Ihr folgen zwölf Ritter, die je eine Dame fuhren; 
Gräce Dieu stellt die letzteren dem Herzog als die Tugenden 
'vor, mit deren Hilfe er sein Qelübde rühmlich werde ein- 
lösen können. Die Damen (Foy, Charit^, Justice, Raison, 
^Prudence, Ättrempance, Force u. s. w.) treten einzeln vor, 
tmd jede überreicht einige sie charakterisierende Verse, um 
sie von Gräce Dieu verlesen zu lassen. Nach dem Scheiden 



1) Herausgegeben von Petitot in der CoUection des M^moires 
^elatifs ä Vhistoire de France. Paris 1819—1829. Tomes IX— X. 

2) X 165. 
s) X 167. 
4) X 162 f. 

^) Beim Pfau oder Fasan zu schwören, war ein seltsamer Brauch 
ier ritterlichen Kreise im 14. bis 15. Jahrhundert. Vgl. Les veux du 
mon im Lcmcellot du Lac und das p. 66 erwähnte Gedicht des Jacques 
le Longuyon. 

«) X 177 ff. 

Brotanek, Maskenspiele. 19 
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ihrer Führerin beginnen die Tugenden einen Tanz „e» 
guise de mommerie''.^) 

Lydgates Maskerade von der Fortuna und den vier 
Tugenden*) erinnert in der Form so auffallend an diesen 
Auftritt der Grdce Dieu, dass man fast an eine bewusste 
Nachahmung glauben möchte. Doch wissen wir nicht 
sicher, ob Lydgate 1464 noch am Leben war. 

Vor allem blühten aber am burgundischen Hofe jene 
allegorisch-romantischen Einleitungen zu Toumieren, jene 
cartels und döfis, fiir welche wir in England namentiich 
unter Heinrich VIII. zahlreiche Beispiele fanden. So be- 
richtet Olivier de la Marche^) von einer Entreprise 
M. de Kavastain anlässlich der Vermählung Karls 
Kühnen mit Margareta von York, der Schwester 
Königs von England (1468). Der Ritter lässt verkündigen, 
dass er schon dem Waffenhandwerk entsagt hätte; doch 
die Schönheit der anwesenden Damen bewege ihn, noch 
ein letztesmal in die Schranken zu reiten. Wh: erinnern 
uns des Aufzuges der alten Ritter vor Königin Katharina.*) 
Oder es erscheint ein Zwerg mit einem Brief und einem 
Schlüssel. Sein Herr sei Gefangener einer grausamen 
Dame. Den Schlüssel seines Kerkers habe Danger seinem 
Diener Petite Esp&ance übergeben. Nur durch das Er- 
barmen der anwesenden Damen könne der Ritter befreit 
werden; sie mögen Befehl zum Offiien des Q-eföngnisses 
geben. '^) Die Beispiele für dergleichen Einkleidungen der 
Scheinkämpfe Heßen sich leicht häufen. 

Nach einer kurzen Periode des Niederganges lebte der 
ritterliche Geist am Hofe Franz I. wieder auf, und ein 
Marot konnte mit seinen höfischen Dichtungen an die- 
alten Traditionen anknüpfen. Er schreibt wieder cartels, 
Inschriften für die Zelte, in welchen die Herausforderer 
beim Toumier den Angriff' ihrer Gegner erwarten,®) und 

1) De la Marche X 186 ff. 

2) Vgl. p. 11. 

3) X 320. Ein gleichzeitiger englischer Bericht über diese Feste 
in der Ärchaeologia XX XT 326 f. 

4) Vgl. p. 71. 

6) De la Marche X 864. 

^) Pour le perron de M. le Dauphin u. s. w. (Euvrea, Paris 1824, 
II 346-350. 



— 291 — 

Mummereien für zwei oder drei singende und tanzende 
Personen. *) 

Unter Marots Einfluss verfasste Melin de Saint Gelais 
»ahllose Toumierdichtungen*) und Verse für Maskeraden. 
Bei ihm tauchen ganz vereinzelt mythologische Gestalten^) 
auf; neben ihnen stehen die Helden der Ritterromane*) 
Mid Nationalmasken. ^) Eine recht anmuthige allegorische 
Hochzeitsma.8ke schrieb Saint Gelais für M. de Martigues.*) 
Der Bräutigam hat bereits über die Tücke des Liebes- 
gottes triumphiert; nun wird er mit Hilfe seiner Frau auch 
Glück und Zeit bezwingen. 

Die Erbschaft Marots und Saint Gelais' traten als Hof- 
dichter die Mitglieder der Plöiade an. Namentlich ihr 
Haupt, Konsard, schrieb fär Heinrich H. und seine Söhne 
unzählige Toumierdichtungen und Maskeraden, in welchen 
eb starker mythologischer Einschlag auffällt. Wir erinnem 
uns, dass auch die englische Maskendichtung ein paar 
Jahre später mythologische Gestalten bevorzugte. 

Als Bonsard durch einen Besuch des Herzogs von 
Alen9on geehrt wurde, sagten zwei Nymphen begrüßende 
Verse auf.^ Sirenen prophezeien Karl IX. zu Fontainebleau 
alles Glück.®) Apollo und die Musen besingen in schön- 
gebauten Versen Baifs eine Hochzeit.*) Den prophetischen 
Sibyllen werden gern Glückwünsche bei allen möglichen 
Anlässen übertragen.^®) 

Auch die cartels müssen für mythologische Wesen 
Platz finden. Die Dioscuren treten in die Schranken, um 
zu beweisen, dass kein Bitter den antiken Helden gleich- 
komme.^^) Vor einem andern Toumier theilt Amor dem 



1) Mommerie de quatre jeunes damoyselles, de deux hermites, (Euvres 
n398, 411. 

2) (Euvres, Paris 1656, pp. 4, 6, 8, 10, 25, 56, 77. 

8) Ebd. pp. 20—22; die Sibyllen, unter ihnen Maria Stuart, p. 12. 

*) Ebd. pp. 14, 87. 

6) Ebd. pp. 17, 127. 

«) Ebd. p. 85. 

■') Ronsard, ed. Marty-Laveaux, Paris 1887-1893, 114—6. 

8) Ebd. m 475. 

») Baif, ed. Marty-Laveaux, Paris 1881—1890, II 352. 
W) Ebd. IV 316 etc. 
") Ronsard m 508. 

19* 
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Mercur einen Auftrag Jupiters mit : er möge Karl IX. auf- 
suchen, dem es bestimmt sei, das Chasteau perilleux zu er- 
obern. Mercur schildert sodann die Gefahren des Schlosses 
und die Belohnung des Siegers.^) Zu Bar-le-Duc treten die 
Elemente und Planeten vor den König und jede der beiden 
Truppen will die Herrlichkeit Karls ihrem Einfluss zu- 
schreiben. Der Streit soll mit den Waffen ausgetragen 
werden, doch nach den ersten Gängen gebietet Jupiter 
Einhalt und erklärt, er habe seinen Liebling mit so über- 
menschlichen Gaben ausgestattet und sei bereit, die Herr- 
schaft über das Weltall mit ihm zu theilen.*) 

Neben diesen Renaissance-Dichtungen stehen in den 
Werken der Pleiade noch die alten, romantischen Ein- 
leitungen der Scheinkämpfe: Ritter sind von weither ge- 
kommen, um mit den Waffen in der Hand zu beweisen, 
dass ihre Herrin die schönste und tugendhafteste sei;*) 
edle Jungfrauen werden aus der Macht eines Tyrannen 
befreit,*) oder Helden zum Schutz einiger Damen auf- 
geboten, welche böse Ritter bedrängen.*^) Du Bellay leitet 
ein Toumier mit folgender, schriftlich überreichter Heraas- 
forderung ein: Der Gründer eines überseeischen Reiches 
habe bestimmt, dass immer die tapfersten Ritter ausziehen 
sollten, um Frauen zu werben. Diesmal wollten die 
Wackeren, von Fama unterrichtet, ihr Glück am französi- 
schen Hof versuchen, wo ein großes Toumier geplant sei. 
Ihre gefahrvolle Reise wird ausführlich geschildert/) 

Von den Nachahmern Ronsards haben sich namentlich 
Philippe Desportes') und Jean Passerat®) der Hofdichtung 
zugewendet, ohne indes die von ihren Vorgängern breit- 
getretenen Bahnen je zu verlassen. 

1) Eonsaxd m 495 ff. 

2) Ebd. III 468. Eine Beschreibung dieser Scenen bei Bemy 
Belleau, ed. Marty-Laveaux, Paris 1878, I 291. Der Berichterstatter 
kann die Pracht der Decorationen nicht genug loben. 

3) Baif IV 377, 412; Eonsard HI 458, 460; VI 172 u. s. w. 

4) Ronsard IE 462. 

5) Ronsard VI 176. 

6) Ed. Marty-Laveaux II 441—448. 

7) Les Premiers cßuvres. Paris 1600, pp. 313—322. Desportes ist 
als scrupelloser Plagiator der Italiener bekannt; vgl. Flamini, SUd 
di stona lett, 347 ff., 431 ff. 

8) Mecueil des (Euvres. Paris 1606, pp. 176-184, 800 ff., 426 f. 
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Neben den skizzierten kleinen Auftritten versuchte sich 
die Pleiade bisweilen in sorgsamer ausgefiihrten Stücken. 
Ein solches, La masquerade d'Ärgonautes, schrieb Jodelle 
für ein zu Ehren Heinrichs IL von der Stadt Paris ver- 
anstaltetes Fest. Die Auffuhrung beginnt mit einem Lied 
des Orpheus, dem Musik aus zwei sich bewegenden Felsen 
antwortet. Minerva erzählt hierauf die Geschichte der 
Argonauten, und auf ihr Geheiß tragen die Helden ihr 
Schiff herein. Jason vergleicht sich und seine Gefährten, 
welche das goldene Vlies gewannen, mit König Heinrich; 
denn auch dieser errang Erfolge gegen die Bitter des 
goldenen Vlieses — will sagen gegen den Kaiser. Das 
redebegabte Schiff Argo ergreift noch selbst das "Wort, 
und endlich wird dem König die Herrschaft der Welt ver- 
heißen.^) Man sieht aus diesen sprunghaften Scenenfolgen, 
wie weit die französischen Spiele noch 1668 von einer an- 
nähernd festen dramatischen Form entfernt waren. 

Einen gewaltigen Schritt vorwärts machte, vielleicht 
schon unter italienischem Einfluss, Ba'if mit der Mascarade 
de Mons. le Duc de Longuemlle, Ein Tanz von Felsen und 
Bäumen eröffnet das Spiel. Die zweite Scene wird durch 
folgende Erzählung einer Fee ausgefüllt. In einem Thal 
der Pyrenäen, dem Valon de Ferie, hätten sechs Mädchen 
den Werbungen von sechs Rittern andauernden Widerstand 
entgegengesetzt, bis diese die Götter anflehten, ihren 
Liebesqualen ein Ende zu machen. Das Gebet wird erhört, 
und die Himmlischen verwandeln die Ritter in Felsen, so 
dass ihre Schmerzen aufhören, die Mädchen aber werden 
zur Strafe in Bäume verzaubert. Sie sollen niemals Er- 
lösung finden, die Ritter aber können ihre wahre Gestalt 
wieder annehmen, wenn Friede zwischen Spanien und 
Frankreich eintritt. Dieser Tag ist nun erschienen, und 
die Fee fragt die Majestäten, ob sie die Entzauberung 
wünschten. Der König gibt durch einen Wink seine Zu- 
stimmung; berührt von dem Zauberstab der Fee, treten 
die Ritter aus den Felsen hervor und geloben dem Hause 
Frankreich ewige Dienste.^) 



1) Jodelle, ed. Marty-Laveaux, Paris 1868—1870, 1 259 ff. 

2) Baif, ed. Marty-Laveaux, II 331 ff. 
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Eine gewisse Ähnlichkeit der Maske Campions zur ■ 
Hochzeit des Lord Hayes^) mit diesem Ballett ist nicht : 
zu verkennen. 

In den Siebzigerjahren des 16. Jahrhunderts gelangte 
ein Italiener, Baltagerini (genannt Balthazar de Beaujoyetdx), 
als Regisseur der Maskeraden und Ballette des französischen 
Hofes zu Ansehen und Einfluss. Von ihm rührt- z. B. der 
Auftritt und Tanz der Nymphen her, welche 1673 den 
Abschied des zum König von Polen erhobenen Herzogs 
von Anjou feiern,^) und für das berühmte Ballet comique de 
la Royne (1681) traf er die Wahl des Stoffes. Auch die 
Inscenierung ruhte in seinen Händen; die Verse steuerte 
Sieur de La Chesnaye bei, für den musikalischen Theil 
sorgte Beaulieu, für die Malereien Maistre Patin. 

Mit diesem Spiel beginnt eine neue Ära der Masken- 
dichtung Frankreichs. Aus den skizzenhaften Maskeraden 
war unter italienischem Einfluss, als dessen hervorragendster 
Vertreter eben Baltagerini zu gelten hat, das mit voll- 
kommeneren Mitteln arbeitende, handlungsreiche und dra- 
matisch belebte Ballet de cour geworden. 

Das Ballet comique, dessen Handlung nach der Circt 
des Agrippa d'Aubignö zusammengestellt wurde, spielte 
sich in fünf Stunden etwa folgendermaßen ab. Ein Edel- 
mann flieht aus der Gefangenschaft der Circe und stellt 
sich unter den Schutz des Königs. Die Zauberin tobt über 
den Verlust ihres Geliebten und entführt zwölf Najaden in 
ihren Zaubergarten. Nicht besser ergeht es Mercur, als er 
ihnen zu Hilfe eilt. Nun fleht Opis, eine Dryade, Pan um 
die Befreiung der Nymphen an. Minerva richtet dieselbe 
Bitte an Jupiter. Mit Pans und Minervas Hilfe erstünnt 
der Göttervater den Garten der Circe und befreit die 
Najaden. Diese tanzen aus Freude das „große Balletf*, an 
welchem auch die Dryaden und die Herren der Gesell- 
schaft theilnehmen. 

Man sieht, dass in diesen Scenen ein ziemlich kräftige» 
dramatisches Leben pulsiert. Die reiche Handlung wird 
verhältnismäßig folgerichtig und ohne allzu störende Unter- 

V^P. 186 f. 

2) Beauchamps, Becher ches sur les ihMtres de France. Paris l«>ö' 
Vol. in 21. 
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echnngen durch die später überwuchernden Intermedien 
bTgestellt. Auch an Dialogen fehlt es nicht, wenn auch 
)T belebteste unter ihnen gesungen, nicht gesprochen 
ird.i) 

Soweit ich das Material überblicke, hielt sich das Ballet 
! cour etwa bis 1626 auf der Höhe, die es mit dem Werk 
altagerinis erreicht hatte; bis dahin nahm man sich 
)ch — aber durchaus nicht immer — die Mühe, eine 
ilbwegs vernünftige Handlung diesen Spielen zugrunde 
i legen und mit Reden und Gesängen durchzuführen. So 
)mplicierte Fabeln wie im Ballet comique finden wir frei- 
3h nicht häufig wieder, sondern die allegorischen oder 
»mantischen Vorwürfe werden meist zu recht concentrierten 
3enen verarbeitet. Ja, der Verfasser des Ballettes Psyche^) 
it die schöne Sage so barbarisch zusammengestrichen, 
iss die Handlung trotz der beigegebenen Erläuterungen 
lum verständlich ist. 

Das Ballet de Madame^) behandelt den alten, in zahl- 
sen mittelalterlichen Gedichten betonten Gegensatz 
rachen Liebe und Vernunft. Ämour soll auf Geheiß der 
Otter mit Raison Freundschaft schließen. Nach langem 
bräuben bewegt ihn endlich Diana zu einem Vergleich mit 
»iner alten Feindin. 

Den Verfasser des Ballet des Argonautes^) dürfte das 
allet comique zu folgender dürftiger Erfindung angeregt 
iben: Circe hält die Argonauten gefangen. Durch den 
esang des Amphion wird den von der Zauberin früher 
Felsen verwandelten Menschen ihre natürliche Gestalt 
irückgegeben. Endlich kommt Circe durch Zureden der 
edea zur Einsicht und gibt auch die Argonauten frei, um 
idurch dem königlichen Paar eine Huldigung darzu- 
ingen. Ungefähr dieselbe Fabel liegt in durchaus ro- 
antischer, dem Ariost entnommener Einkleidung dem 
dlet du Duc de Vendosme^) zugrunde. Für andere Ver- 
andlungsstücke musste Tasso, aus dem auch englische 

1) Lacroix I 41 ff. 

2) Ebd. n 201. 

3) 1593; ebd. 1 111 ff. 

*) 1614; Lacroix II 1 ff. 
B) Ebd. 1 200. 
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Maskendichter gern schöpften,^) den Stoff liefern. Ein 
Ballett des Königs aus dem Jahre 1617 behandelt die Be- 
freiung Rinaldos aus den Gärten der Armida, ^) ein zweites 
die Abenteuer Tancreds im verzauberten Walde. ^) Zu Eom 
wurde 1616 von französischen Edelleuten ein Spiel*) auf- 
geführt, welches deutlicher als die meisten andern jene 
Einbeziehung des Publicums in die Handlung, jenes Mit- 
spielen der Zuschauer entwickelt hat, das in den englischer 
Maskendichtungen zu beobachten wir öfters Gelegenhei 
nahmen. Der Zauberer Alcanor hält einige Ritter im Leibe 
eines ungeheuren Drachen gefangen. Erst wenn die schönste 
und keuscheste Dame dem Ungeheuer die abgestreifte Kette 
wieder um den Hals legt, können die Helden erlöst werdei. 
Die Gräfin Castre vollbringt diese befreiende That. 

Seit dem Bestand des entwickelten Ballet de coir 
nahmen die Einleitungen zu Kampfspielen compUcierteie 
und dramatisch wirksamere Formen an, ganz wie die eng- 
lischen harriers aus der Feder Jensens und anderer sieb 
von dem vollwertigen Maskenspiel beeinflussen ließen. S) 
verband das Ballet des Chevaliers Frangais et Bdamois^) oder 
das Ballet de Mad. de Bohan^) Tourniere mit Tänzen. Ein 
anderes glanzvolles Schauspiel, hinter dessen allegorischea 
Scenen ein fürchterlicher Sinn sich verbarg, ist gleichfallä 
mit Scheinkämpfen und Tänzen ausgestattet. Vier Tage vor 
der Bartholomäusnacht wurde in einem Saale der Tuilerien 
das Paradies dargestellt. Den Eingang vertheidigen König 
Karl und seine Brüder gegen den Einlass begehrendea 
König von Navarra und dessen Ritter. Die Hugenotten 
werden zurückgeschlagen und in den Höllenrachen ge- 
stoßen. Ihre Überwinder aber und die Nymphen des 
Elysiums tanzen einen fröhlichen Reigen.') Mit welchen 
Gefühlen mögen an diesem Abend, als die Niedennetze- 
lung der Hugenotten natürlich längst beschlossene Sache 



1) Vgl. p. 213. 

2) Lacroix II 99. 
8) Ebd. II 161. 
*) Ebd. n 27. 

6) 1592; Lacroix 189. 
«) Ebd. 1 117. 

7) M^moires de VEtat de la France aom Charles IX, VoL 1862. 
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war, die Königin-Mutter und ihre Mitwisser diese alle- 
gorischen Vorgänge verfolgt haben! 

Zu Beginn des 17. Jahrhunderts fand dann eine 
Neuerung Eingang in die Ballets de cour, welche die Ge- 
stalt dieser Aufführungen erheblich veränderte. Es wurde 
Sitte, für die Erklärung einzelner Scenen durch kurze Ge- 
dichte zu sorgen, die nicht recitiert, sondern, auf fliegenden 
Blättern gedruckt, unter die Zuschauer vertheilt wurden.^) 
Daneben behauptete für andere Auftritte die erklärende 
ßede ihren Platz, so dass ein vollwertiges Ballet de cour 
nun folgende Bestandtheile aufzuweisen hatte : die entrSes, 
das sind die stummen Tänze; die vers, jene dem Publicum 
emgehändigten, charakterisierenden Strophen, und die räcits, 
erklärende Reden oder Gesänge. 

Ein typisches Beispiel für diese Form bietet das 
Ballet de la foire Saint- Germain,^) EröflGnet wird es durch 
eine Ankündigung der ersten Scenen (r^dt). Diese sind 
ausgefüllt durch Tänze (entröesj von je vier Astrologen, 
Malern, Quacksalbern, Taschendieben. Die Sterndeuter über- 
reichen Kalender mit den seltsamsten Voraussagungen, die 
Marktschreier wunderwirkende Recepte;^) Maler und Lang- 
finger werden in recht schlüpfrigen Strophen charakterisiert 
(les vers). Dann erscheint Mercur als Erklärer des zweiten 
Theils und erzählt von einem Streit zwischen der flatter- 
haften und der beständigen Liebe (r6cit); dieser wird 
zwischen zwei Truppen von je acht Rittern in Form eines 
Ballettes ausgefochten (entrees) und endet mit dem Sieg 
der Treue. 

Die geschilderte Form des Ballet de cour blieb nun 
lange in Übung. Wir finden sie, um aus zahllosen Stücken 
iiur einige besonders durchsichtige Beispiele herauszuheben, 
iioch angewendet in dem Ballet du Boy repr^sentant lafurie 



^) ^gl- „Chacu/n s'amttsa ä lire les vers que le Boy et les seigneurs 
^nerent atix Dames" (Lacroix II 119); „que chacun eut dorm^ ses vers" 
(öbd. I 206); „vers qui furent donnez" (ebd. I 208); „presenta son hület*^ 
(ebd. II 41, 61). 

2) Lacroix I 204 ff. 

^ Die meisten Eecepte des Vandergoose in Davenants Salmacida 
^polia sind aus diesen übersetzt; die einzige wörtliche Entlehnung, 
Welche ich bei den englischen Maskendichtern nachweisen kann. 
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de Roland;^) in dem Ballet de Vamour de ce temps;^) in einem 
Ballet de Monseigneur le Prince,^) Das Ballet des föes de k 
forest de St.-Gennain^) hat fiinf Auftritte, welche alle durch 
Reden eingeleitet werden. Reich ausgestattet mit Gesang- 
steilen ist z. B. das Ballet des nymphes bocagdres de la forest 
sacr^e,^) 

Das besprochene Ballet de la foire Saint- Germain wird 
durch die beiden rdcits deutlich in zwei Haupttheile zerlegt: 
ein Knabe bereitet die komischen Auftritte vor, Mercur 
leitet mit seiner Ansprache zu den ernsten Scenen hinüber. 
Dieser Gegensatz zwischen den lebhaften Tänzen grotesker 
Gestalten (crotesqiies, houffons) und den würdevollen Reigen 
des grand hallet tritt noch in zahllosen späteren Balletten 
zutage.®) Vorgebildet ist er jedoch schon im. Ballet comiqtte 
de la Royne, dessen Intermedien^) sich von dem großen 
Ballett scharf abheben, obwohl noch keine komischen Figuren 
sie beleben. 

Das einzige mir bekannte Stück, welches die ernsten 
Tänze vor den burlesken anbringt, ist Marc de Mailliets 
zu London getanztes Ballett.®) Amor als Erklärer bringt 
zuerst die Seelen der vollkommenen Liebenden vor die 
Königin, dann zeigt er seine. Macht an den Verächtern der 
Liebe, an Greisen und alten Frauen. 

Unzweifelhaft wurde das Eindringen komischer Scenen 
in die englischen Maskenspiele durch den Einfluss der fran- 
zösischen botiffoneries begünstigt. Groteske Tänze waren 
zwar, wie wir sahen,®) auch vor dem 17. Jahrhundert nichts 
Unerhörtes innerhalb der Festlichkeiten des englischen Hofes, 
und die ersten Dichter, welche Antimasken in die ent- 
wickelten Spiele einführten, konnten an die lustigen Auf- 
tritte der Schauspieler und Musikanten des 16. Jahrhunderts 
anknüpfen, als sie dem Wunsch des Hofes nach komischen 

1) Lacroix H 149. 

2) Ebd. II 253. 

3) Ebd. II 263. 

4) Ebd. III 35 ff. 

5) Lacroix IV 43 ff. 

6) Ebd. I 248, 291; III 55; V 158 etc. 

7) Ebd. I 53, 62. 

8) Vgl. oben p. 286. 
») Vgl. p. 144. 
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Scenen von der Art der in Frankreich gesehenen nach- 
kommen mussten. Aber später vergaß man begreiflicher- 
weise, dass mindestens seit Edward in. der Hof neben den 
gravitätischen Tänzen der Verlarvten an den munteren 
Sprüngen der Gaukler und Minstrels Gefallen geftmden 
hatte, und die Groteskscenen der Maskenspiele galten als 
fremdländische Spielereien, denen die enghschen Dichter 
am liebsten die Aufiiahme verweigert hätten. „Mere by- 
worhs, and at best outlandish nothings*^ nennt sie Jonson,^) 
und Ford spricht von „outlandish feminine anticks^^). 

Mit voller Sicherheit können wir ferner die Einfiihrung 
der vielscenigen, pantomimischen Antimasken auf franzö- 
sischen Einfluss zurückfuhren. Die höfischen Spiele Frank- 
reichs verwenden diese Form der komischen Auftritte min- 
destens seit dem Ballet de la foire Saint -Germain (1607), und 
ganz wie beim englischen Maskenspiel lässt sich an den 
französischen Stücken die Beobachtung machen, dass man 
auf Motivierung und Zusammenhang der Groteskscenen 
immer weniger Sorgfalt verwendet, bis schließlich eine Ab- 
folge gänzlich unverbundener Auftritte^) das Programm 
eines Abends fast völlig ausfüllt und der seriöse Tanz un- 
organisch angehängt wird. Auf dieser Stufe steht das höfische 
Ballett beispielsweise in Le Monde renvers6^) und das Ballet 
des Improvistes legt es geradezu darauf an, den Beweis zu 
erbringen, dass man ohne viel Mühe und Kopfzerbrechen 
durch bloße Mannigfaltigkeit des Gebotenen eine Wirkung 
erzielen könne.®) 

Wie das englische Maskenspiel wird das Ballet de cour 
immer mehr den Bühnentechnikem und Regisseuren aus- 
geliefert, so dass die Dichter schließlich kaum noch zu 
Worte kommen. In Frankreich ergieng es ihnen sogar er- 
heblich» schlechter als in England, da man die Erklärung 
der Vorgänge auf der Scene zum großen Theü in die vers 
verlegte und diese, wie erwähnt, nicht recitiert wurden. So 



1) Neptwne's Triumph, ed. Giflford, VIII 31. 

2) Love's Sacrifice Hl 4. Vgl. Lacroix 111315; „damea grotesques^. 
^) „Les ridts separent les actes, et les enträes de danseu/rs sont autcmt 

de seines.^ Ballet de la prosp&itä des armes de France. Lacroix VI 34. 
*) Ebd. m 51. 
») Lacroix V 150. 
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erhielt der Bühnenmeister reichliche Gelegenheit, das Pu- 
blicum durch raffinierte Ausstattungskünste über die Hohl- 
heit der dramatischen Erfindung hinwegzutäuschen. 

Dem französischen Ballett stand ganz wie der englischen 
Maske anfangs keine feste Bühne zur Verfügung, sondern 
die Decorationen waren über den ganzen Saal vertheilt. 
Diese Einrichtung finden wir beispielsweise noch in dem 
Ballet comique de la Roytie,^) Später aber setzten die Stücke 
eine selbständige Bühne voraus, und Vorhänge wurden in 
einer Weise verwendet, die in England Nachahmung fand.^ 
Auch die durch Treppen hergestellte Verbindung der Bühne 
mit dem Zuschauerraum, die wir in englischen Masken 
fanden, ist eine französische Erfindung.^) Hier wie dort haben 
wir ferner zu unterscheiden zwischen den Tänzen innerhalb 
des Stückes und dem anschließenden allgemeinen Ball/) 
Die mit den Zuschauem ausgeführten Reigen : branles, gailr 
lardeSy courantes sind dieselben in Frankreich und Eng- 
land.») 

Was die Vertheilung der Rollen betriöt, ergibt sich 
ein Unterschied zwischen den höfischen Spielen Englands 
und Frankreichs insofern, als hier alle stummen Tänze, 
auch die burlesken, von den hohen Herrschaften und den 
Hofleuten übernommen werden. Groteske Frauenrollen 
spielen aber immer Männer.*) Das Ballet comique de 
la Royne theilte noch den Herren und Damen des Hof- 
staates Reden zu; als Sänger traten Mitglieder der 
königlichen Kapelle auf."^) Im 17. Jahrhundert zog man 
jedoch für Sprecherrollen meist Schauspieler von Beruf 
herbei. 

Die dem englischen Maskenspiel schier unentbehrlichen 
Fackelträger stammen wohl auch aus Frankreich. Schon 
das Ballet des Ardents verwendet diese Nebenfiguren;' Olivier 



1) Eine Abbildung des Saales bei dieser Aufföhrung: Lacroix, \ 
Mcewrs, usages et costumes ...,?• ^1- I 

2) Lacroix I 241; VI 84 etc. j 
8) Ebd. II 168 etc. 
*) Ebd. I 80, 269. 
5) Ebd. I 311. 

ß) Lacroix V 73 und öfters. 
7) Ebd. I 27, 28, 39, 46, 53, 57. 
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de la Marclie thut ihrer Erwähnung*) und das entwickelte 
Ballet de cour verschmäht keineswegs ihre Mitwirkung.^) 

Nach dem, was wir über die Beziehungen der englischen 
und französischen Mummereien und Maskenspiele zueinander 
vorbringen konnten, brauchen wir uns wohl nicht weiter 
um Vorbilder für die engUschen Aufführungen umzusehen. 
Wir finden für alle ihre Formen Entsprechungen in den 
Festen des französischen Hofes, und wenn uns daneben 
zahlreiche Ähnlichkeiten mit italienischen Spielen auffallen, 
so bietet sich hieflir die einfache Erklärung, dass die 
Franzosen eben ihre Maskeraden von den Italienern über- 
nahmen. Das hat schon Ronsard in einem Sonett aus- 
gesprochen.^) 

Es wäre eine lockende Aufgabe, diesen Beziehungen 
zwischen den beiden Literaturen nachzugehen und vielleicht 
auch noch die jedenfalls von Frankreich genährte spanische 
Maskendichtung zu berücksichtigen. Doch ich muss mir's 
wohl versagen, dieses Capitel der vergleichenden Literatur- 
geschichte zu schreiben und eine ziemUch reiche Material- 
sammlung zur Lösung der Frage zu verarbeiten. Ein solches 
Unternehmen würde uns denn doch von dem eigentlichen 
Gegenstand allzuweit ablenken. 

Ich will indes nicht gesagt haben, dass directer italieni- 
scher Einfluss ganz ausgeschlossen sei. Vielmehr kann als 
sicher gelten, dass in Einzelheiten, namentlich der Decora- 
tionskunst, die Engländer auch bei den Italienern in die 
Lehre giengen. Zahlreiche Angehörige dieser Nation lebten 
ja stets am engUschen Hof und wurden häufig zur Aus- 
stattung der Maskenfeste herangezogen.*) 

A. a. 0. 1X315; X186. 

2) Lacroix 1 40, 111, 201 ; IV 127 etc. 

8) Ed. Marty-Laveaux VI 310. 

*) Zwei Italiener, Friscobald und Cavalero, sorgen für die Aus- 
schmückung eines pageant 1515 (Letters and Papers . . . of Henry VIIL 
Vol. n 1503). Zahlreiche italienische Maler leben am Hofe Heinrichs VIII. 
(Collier 1 100). Nicholas Modena und Anthony Toto arbeiten an einem 
riche mownt (Ärchaeohgia XVIII 323 f.). Alfonso Ferrabosco trat sogar 
Selbst in Maskeraden auf, wohl als Sänger (Cunningham, Extracts 22). 
^eben ihm spielte am Hofe Elisabeths eine Bolle als Berather bei 
festlichen Auffuhrungen Petruccio übaldino (Extracts 23, 140). Con- 
stantine de' Servi lieferte die Ausstattung der Squires* Masqite Campions, 
Und Inigo Jones kannte Italien sehr genau. 



— 302 — 

Allein die Entwickelung des literarischen Theiles der 
englischen Maskeraden hält mit den französischen Auf- 
föhrungen so genau Schritt, dass es uns nicht gestattet 
wäre, mit Übergehung der französischen Zwischenstufen 
direct an die italienischen Feste, wie sie z. B. Jakob Burck- 
hardt^) mit unvergleichlicher Lebendigkeit schildert, anzu- 
knüpfen oder auch nur ihren Einfluss zu überschätzen. 



1) Die CtUtur der Renaissance in Italien. 



Anhang. 



A. Lydgates Maskenzttge. ^) 

Im folgenden drucke ich die Maskenreden Lydgates nach einer 
tr mich hergestellten Abschrift eines Manuscriptes des Trinity College, 
ambridge (R. 3. 20). Es ist dies eine jener wertvollen Handschriften, 
eiche John Shirley (f 1466) anfertigte ; zum Scbluss enthält sie ein 
«dicht ihres ersten Besitzers C„The Kaiundare of John SMrley^J mit 
ichtigen Nachrichten über Lydgate und seine Werke. Näheres 
3er den Band theilt Frl. Hammond (Anglia XXII 364 f ) mit. Er 
un später in die Hände des verdienten Antiquars John Stowe, der 
DD vielen darin enthaltenen Gedichten eine im Ms. Add. 29.729 des 
ritish Museum verwahrte Abschrifb herstellen ließ.^ Sie ist nichts 
eniger als genau und wimmelt von falschen Lesungen und Miss- 
^rständnissen, ergänzt aber einige verstümmelte Stellen des älteren 
'snuscriptes. 

Ich halte mich natürlich an die Cambridger Handschrift (C) und 
Jire neben den im Ms. Add. 29.729 (A) allein erhaltenen Stellen nur 
>ch solche Varianten aus diesem an, welche annehmbare Ver- 
^sserungen darstellen. Die Orthographie Shirleys lasse ich unberührt, 
^le aber die verhältnismäßig reichliche Interpunction, wenn nöthig, 
».ch moderner Übung. Ein paar nothwendige Ergänzungen zeige 
h durch eckige Klammem an. 

Für die Bestimmung der Chronologie der hier mitgetheilten 
•ticke haben wir wenig Anhaltspunkte. Die Angabe der Auff&hrungs- 
"te bei den Spielen I und ETI hilft uns nicht viel. Denn einmal ist 
'* nicht leicht, festzustellen, wann Heinrich VI. zu Eltham oder 
Hndsor Aufenthalt nahm, dann feierte der König dort öfter als 
ciinal Weihnachten ; das Schloss Windsor war ja seit 1428 für eine 
©ihe von Jahren seine ständige Winterresidenz. 

Auf Grund historischer Anspielungen können wir jedoch als 
citum des ersten Stückes Weihnachten 1427—1428 ansetzen. Auf die 
^mpfe in Frankreich weist Z. 24 der Maskerade hin. Die Franzosen 
^ren natürlich in den Augen des königstreuen Lydgate Bebellen. 
i^e Ungläubigen, gegen welche der junge König den wahren Glauben 
^rtbeidigen wird (Z. 39), sind die Hussiten. Im Jahre 1427 erwirkte 
^nry Beaufort beim Papst die Erlaubnis zu einem Kreuzzug gegen 



1) Zu p. 10 ff. 

2) Vgl. Ms. Add. 29.729, f. 179 : „Here endeth y works of John Lid- 
*<«, which Jolm Stow hath caused to he coppyed out of an owld booke 
^"^^tyme wrytten hy John Sherleye." Frl. Hammond hat die Abhängig- 
^it dieses Manuscriptes von dem Shirleys nur vermuthet. 

Brotanek, KarirmiptoU. 20 



— 306 — 

diese Ketzer ; 1428 begann er Trappen auszuheben. Doch vor Ende 
dieses Jahres wurde der Plan fallen gelassen und die Truppen nacli 
Frankreich gesendet. 

Von dem zweiten Stück können wir nur sagen, dass es unter 
Heinrich VI. aufgeführt wurde, da die Thaten Heinrichs V. als der 
Vergangenheit angehörig gepriesen werden (Z. 267). 

Leicht zu datieren ist dagegen das dritte Spiel durch den Hin- 
weis auf die nahe bevorstehende Krönung Heinrichs zum König von 
Frankreich. Diese fand thatsächlich am 16. December 1430 zu Paris 
statt. Die Salbung zu Rheims musste freilich unterbleiben, da es 
den Engländern nicht gelang, einen Weg nach dieser Stadt zu bahnen. 
So muss die Pantomime von der Bekehrung und Krönung Chlodwigs 
zu Weihnachten 1429—1430 aufgeführt worden sein. 

Die Maskeraden IV und V wurden zu Ehren des Mayor Sir 
William Eestfeld dargesteUt. Dieser Mann war nach Stowe^) zweimal 
BtLrgermeister von London, nämlich 1429 und 1487. Da aber in keiner 
der beiden Dichtungen Lydgates ein Hinweis auf seine Wiederwahl 
vorkommt, können wir sie wohl mit Sicherheit in das Jahr 1429 
verlegen. 

Zu der Chronologie des Mumming at Hertford (Anglia XXII 
864 ff.) möchte ich anmerken, dass wenigstens ein ^terminus ad quem" 
zu gewinnen ist aus der Angabe des Titels: „devysed at ^e Bequest 
of j^e Countre Roüllour Brys slayne at Loviera". Dieser Mann fand 
offenbar seinen Tod bei der Wiedereroberung der Stadt Louviers 
durch die Franzosen (1430) oder bei der Belagerung des Ortes im 
nächsten Jahre. 

I. 

p. 37 Loo here begynne|?e a balade made by daun John Lide- 
gate at Eltham in Cristmasse, for a momyng tofore l'e 

kyng and (?e Qwene. 

jttp.38 Bachus, which is god of |7e glade vyne, 
Juno and Ceres, acorded alle [^eos länree, 
Thorughe |7eyre power, which t>at is devyne, 
Sende nowe |?eyre giffiies vn to yowr magestee: 
B wyne, whete and Oyle by marchandes pat here be, 
wheeche Represent vn to youre hye noblesse 
Pees with youre lieges, plente and gladnesse. 

fi ffor |>eos giftes pleynly to descryve, 

wheche in hem seif designe al souf&saunce: 
10 Pees is betokened by |?e grene olyve; 

In whete and oyle is foulsome haboundaunce 
wheche, to youre hyenesse for to do plesaunce, 



1) Survey, ed. 1688, p. 568 f. 
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|?ey Represente nowe to youre hye noblesse, 
pees witih your lieges, plentee with gladnesse. 

15 Ysaak, pe patryark ful olde, 

Gaf bis blessing with his giffbes tbree 
Vn to Jacobe; in scripture it is tolde, 
Qenesis yee may bit reede and see. 
And semblabully pe booly Trynytee, 

20 your Staate blessing, sent to your bye noblesse 
pees with youre lieges, plentee with gladnesse. 

In |>e Olyve he sendete to yowe pees, 
j^e lord of lordes, l'at lordshipef^e euery sterre. 
And in youre Bebelles, wheche beon now reklesse, 
25 he Stint shal of Mars ^e cruwel werre; 

And l^ane youre renoun shal shyne in londes ferre 
Of youre two Reavmes, graunting to yow noblesse 
Pees with youre lieges, plentee and gladnesse. 

ffor mars [^at is mooste furyous and woode, 

30 Causer of stryff and desobeyssaunce, 

Shal cesse his malice; and god f^at is so goode, 
Of vnytee shal sende al souflfysaunce. 
he Joyne |>e hertes of England and of flfraunce, 
Bassent of boo|?e sende to yowr hye noblesse 

35 Pees with youre lieges, plentee with gladnesse. 

.39 Juno |?at is Goddesse of AI tresore, 

Sende eeke hir gyffbes to your estate royal: 
Laude of knight hoode, victorie and honour, 
Ageyns mescreantes in actes marcyal; 
40 flPor Crystes feyth yeo enhaunce shal, 

Repeyre ageyne, and regne in yowr noblesse, 
Pees with your lieges, plentee and gladnesse. 

And al [^is whyle Ceres, Goddesse of come, 
Shal where ye ryde mynistre you victayle. 
45 Provydence, hir sustre, goo byfome 
And provyde, soo |>at no thing ne fayle. 
Bachus also, |?at may so miche avayle, 
Alle of acorde present to yo«*r noblesse 
Pees with your lieges plentee with gladnesse. 

50 pis God, (»is Goddesse, of entent ful goode. 
In goodely wyse also peyre gyfftes dresse 



Z. 34. Mss.: sent. 

Z. 50 — 51. C zog also }^eyre gyfftes dresse zu Z. 50, of entent ful 
^ zu Z. 51, bemerkte aber später den Irrthum und bezeichnete 
letzteren Halbvers mit a, den ersteren mit b, 

20* 
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•d B«ffi]UMi k«t«rinMii To yowe, pryncesse, bome of saint Lowys blood ; 
moUier to benne y VI. £[^^^16 yowe avoyding al sorowe, al hevynesse, 

firome yeere to yeere in verray sikrenesse; 
65 To you presenting, yif yowe list aduerte, 

Ay by encreesse Joye and gladnesse of hert. 

/t |7ey wol |>e3rre gyffbes.with you and youres dwelle, 

Pees, vnytee, plentee and haboundaimce, 
So |?at fortune may hem not B.epelle, 
60 Nor hem remove thorughe hir varyaunce; 
Ghraunting also perseueraunce, constaiince, 
To you presenting, yif yowe list aduerte, 
Ay by encresse Joye and gladnesse of hert. 

fi To youre hyenesse (>ey gif |?e fresshe Olyve, 

05 By pees texyle awaye al hevynesse; 

Prosparytee [eeke] during al your lyve. 

And Juno sent you moost excellent licchesse; 

Loue of al people, grounded in stablenesse. 

with |?is reffete, yif yowe list aduerte, 
70 Ay by encresse Joye and gladnesse of hert. 

^p.40 Ceres also sent foulsomnesse, 

flfrome yeere to yeere in your court tabyde. 
Aduersyte shal ^er noon manase, 
But care and sorowe for ever sette asyde, 
75 happe, helthe and Grace chosen to be youre guyde. 
And with al |?is present, yif yee aduert-e, 
Ay beo encresse, Joye [and] gladnesse of hert. 

fi Lenvoie 
[Li Prynce excellent, of your benignyte, 

Takelte j^ees gyflptes, sent to your hye noblesse, 
80 |?is hyeghe feest frome [^eos yche three: 

Pees with your lieges, plentee with gladdnesse, 

As Bacus, Juno and Ceres bere witnesse. 

To you, pryncesse, also, yif yee aduerte, 

Ay beo encresse, Joye [and] gladdnesse of hert. 






Z. 62. In der Randglosse sind die Worte mother to henrie j ^^* 
von anderer Hand hinzugefügt. Sie fehlen in A. 

Z. 60. Mss.: renuwe, was keinen Sinn gibt. 

Z. 65. So in A; C liest, doch mit Bezeichnung der erforder- 
lichen Umstellung: texyle^ cU hevynesse f* awaye, 

Z. 68—70. grounded in st; reffete yif yowe; encresse Joye (»w 
gladnesse of hert: aus A ergänzt; Ms. C ist hier lückenhaft. 

Das Zeichen fji am Bande scheint hier, im Gegensätze zu dem 
in der Anglia XXIE 367 ff. gedruckten Mumming at Hertford nur den 
Beginn einer neuen. Strophe zu bezeichnen. 



— 309 — 



n. 



Lo here filowe[^e |?e deuyse of a desguysing to 
fore [?e gret estates of |?is lande, (^ane being at 
London, made by Lidegate dann Johan, |?e Munk 
of Bury. of dame fortune, dame prwdence, dame 
Rightwysnesse and dame ffortitudo. beholde|?e, for 
it is moral, plesaiint and notable. Loo, first kome|>e 

in dame ffortune. 

Loo here pis lady [>at yee may see, 

Lady of mutÄbilytee, 

whicb [?at called is ffortune, 

ffor seelde in oon she dooj^e contune. 
3. 56 5 ffor as shee ha|?e a double face, 

Eight so euery houre and space 

Sehe chaunge^e hir condycyouns, 

Ay ful of transmutacyouns. 

Lyche as }^e Romans of [?e Boose 
10 Descryvet?e hir, with outen glose, 

And telle|?e pleyne, howe |?at she 

ha|?e hir dwelling in (7e see, 

Joyning to a bareyne Roche. 

And on j^at oon syde doo[?e aproche 
15 A lytel mountaygne lyke an yle; 

vpon which land some whyle 

(>er grewen fresshe floures nuwe, 

wonder lusty of |?eyre huwe, 

Dyuers trees, with fruyte elade. 
20 And briddes, with [?eyre notes glaade, 

[?at singen and maken melodye; 

In peyre hevenly hermonye 

Somme sing on hye, and some lowe. 

And Zepherus |?eer doo[?e eeke blowe 
25 with his smooj^e, attempree ayxe. 

He make|?e |?e weder clere and fayre 

"And t>e sesotm ful of grace. 
11 But sodeynly, in lytel space, 

vpon |?is place mooste ryal 
30 |7er comef^e a wawe and for doo|?e al. 

fQrst l^e fresshe floures glade 

On [>eyre stalkes he doj^e faade. 

To ^eyre beautee he doo|?e wrong; 
i And l^anne farweel, [?e briddes song. 

35 Braunche and boughe of euery tree 

She robbe|?e hem of hir beautee, 

. 9. Vgl. Le Roman de la Böse, pp. Francisque-Michel, Paris 
rv. 6667 ff. 
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Leef and blossomes downe |^ey falle, 
jit And in |?at place she hal^e an halle, 

Departed and wonder desguysee. 
p. 57 40 £Erome l^at oon syde, yee may see, 
Curyously wrought, for ^e noones, 
Of golde, of syluer, and of stoones, 
whos richesse may not be tolde. 
fc But l^at ol^er syde of |7at hoolde 

45 Is ebylt in ougly wyse, 
And ruynous, for to devyse; 
Daubed of clay is [^at doungeoun, 
Ay in poynt to falle adoun. 
I^at oon fayre by apparence, 

50 And |?at ooj^er in existence 

Shaken witli wyndes, Rayne and hayle. 
And sodeynly j^er doof^e assayle 
A raage floode p&t mancyoun, 
And ouerflowe|?e it vp and doun. 

55 her is no reskous, ner obstacle 
Of l^is ladyes habytacle. 
fji And as hir hous is ay vnstable, 

Right so hir seif is deceyuable : 
In oo poynt she is neuer elyche; 

60 |?is day she makef^e a man al ryche 
And l^orughe hir mutabilytee 
Caste[>e him to morowe in pouertee. 
I^e proddest she can gyve a fal: 
She made alexaundre wynnen al, 

65 |?at noman him with stonde dare, 

And cast.e him dovne, er he was wäre. 

eesar abakars seon. So did sheo Sesar Julius; 

She made him first victorius, 

|?anghe to do weel sheo beo ful looj^e; 

70 Of a Bakers sonne, in soo|?e, 

She made him a mighty Emperrour. 
And hool of ßoome was gouuemour, 
Maugrey |>e Senaat and al |^eyre might. 
p. 58 But whanne |?e sonne shoone mooste brigh 

76 Of his tryumphe, fer and neer, 
And he was corouned with laurier, 
vnwarly thorughe hir mortal lawe 
with bodekyns he was eslawe 
At |?e Capitoyle in Consistorye, 

80 Loo, afi^er al his gret victorye. 
fi See, howe |?is lady can appalle 

[>e noblesse of [^eos prynces alle. 

Z. 41. Ceryoualy C. 

Z. 67. ßandnote von anderer Hand; seon = citm, N 
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She ha|?e two tonnys in hir Celler; 

|?at oon is ful of pyment der, 
85 Confeit with sugre and spyces swoote 

And manny delytable Boote. 

But [>is is yit (>e worst of alle: 

(>at o|7er tonne is ful of galle; 

whoo taaste|?e oon, |?er is noon oo(^er, 
90 he moste taaste eeke of [^at to[>er. 

whos sodeyne chaunges beon not so£%, 

ffor nowe sheo can reyse oon alofft, 

firome lowghe estate til hye degree. 

In olde storyes yee may see 
db Estates chaunge, whoo take|?e keepe. 

ffor oon Gyges, |>at kepte shepe, 

Sheo made, by vertu of a ring, 

ffor to be made a wor|?y kyng; 

And by fals mourdre, I dare expresse, 
lX) He came to al his worthynesse — 

Moost odyous of alle thinges. 

And Cresus, riechest eeke of kynges, 

was surquydous in his pryde, 

l^at he wende, vpon noo syde 
}5 Noon eor|?ely thing might him pertourbe, 

Nor his ryal estate distourbe. 

Til on a night a dreme he mette, 

Howe Juvo in }^e ayre him sette 

And Jubiter, he vnderstondes, 
10 Gaf him water vn to his hondes, 

And Phebus beeide him |?e towayle. 

But of (?is dreme [>e devynayle 

His doughter gane to specefye, 

And fer to fome to prophesye, 
15 whiche called [was] Leryopee. 

Sheo sayde, he shoulde an hanged bee; 

|?is was hir exposicyoun. 

Loo, howe his pruyde was brought adovne. 

And alle [^eos chaunges, yif [?ey beo sought, 
.0 |7is fals lady ha[?e hem wrought, 

Die Erzählung vom Traume des Croesus steht auch im 
Rose (pp. Francisque-Michel, Paris 1864, w. 7225 ff.). Die 
Königs heißt dort freilich Phanye. Idriope ist ein Name 
'etam. 342. Die Stelle aus dem Ecclesiasticus wird wohl 
figer Erinnerung an die Überschrift zum XXVI. Capitel 
von Shirley herangezogen: Defilia inreverenti et luocu/riosa. 
Juvo. So wird der Name auch in einem anderen Ge- 
tes geschrieben: Ms. Harl. 2251, fol. 249 b. Stowes Ab- 
.dd. 29.729, ff. 145 b bis 146 b. 
hir pru/yde Mss. 
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Ayaled with ^ejrre sodeyne showres 
^e wor^ynesse of oonqnerroTires. 
Beede of poetes l^e comedyes; 
And in dyuers Tragedyes 

125 yee shal by lamentacyouns 
ffynden j^eyre destraccyotms. 
A thousande moo peak I can teile, 
In to mescheef howe |^y feile 
dovne frome hir wheel, on see and lande, 
/t 180 l^er fore, hir malys to withstande, 

Hir pompe, hir surquydye, hir pryde, 
yif she wol a whyle abyde, 
ffonre ladyes shaU come heer anoon, 
which shal hir power ouergoone, 

185 And |?e malys ecke oppresse 
Of t?is blynde, fals goddesse, 
yif sheo beo hardy in ^is place 
Oonys for to shewe hir double face. 



fi Nowe komef^e here pe first lady of |^e foure, dames 

Frudence. 



fi Loo, heer |?is lady in youre presence 

140 Of poetis called is dame prudence, 
(^e which with hir mirrour bright 
p. 60 By |>e pourveyaunce of hir forsight 

And hir myrrour, called provydence, 
Is streng to make Besistence 

145 In hir forsight, as it is Eight, 
Ageyns fortune and al hir might. 
ffor Senec se|^e, who |^at can see, 
|?at prudence ha|?e eyeghen three, 
Specyally in hir lookynges 

150 To considre three maner thinges, 
Alweyes by goode avysement, 
Thinges passed and eeke present, 
And thinges affber |?at shal falle. 
And she mot looke ürst of alle 

155 And doon hir Inwarde besy peyne, 
Thinges present for to ordeyne 
Avysely on euery syde, 
And future thinges for to provyde, 
|?e thinges passed in substaunce 

160 ffor to haue in Remembraunce. 
And who ['us doo[>e, I say [>at hee 
verrayly ha[>e yeghen three 
Comitted vn to his diffence, 
|?e truwe myrrour of prouydenoe. 
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165 |?ane |?is lady is bis gayde, 
;ncia. him to defende on enery syde 

Ageyns forfcune goode and p^ruerse, 

And al hir power for to reuerse. 

ffor fraunchysed and [at] liberte, 
170 ffirome hir power to goo free, 

Stonde alle folkes, in sentence 

wheeche beon gouuemed by Prudence. 

^owe shewej^e hir beer |?e secounde Lady, dame 

Bigwysnesse. 

Seoj^e bere [^is lady Rigbtwysnesse. 
51 Of alle vertues she is pryncesse, 

175 ffor by t>e scales of hir balaunce 

Sheo sette hem alle in gouuemaunce. 

She putte[>e asyde, it is no dreede, 

ffirenship, fauour and al kyns meede. 

Love and drede she sette[7e at nought, 
180 ffor rightful doome may not beo bought. 

And Rigbtwysnesse, who can espye, 

ha|?e neyl^er bände ner yeghe. 

She loste hir bände ful yere agoone, 

ffor she resceyuet^e gyfftes noone, 
185 No[7er of freonde, neyf^er of foo. 

And she ha|?e lost hir sight al soo, 

ffor of right sheo doo|?e provyde, 

Nought for to looke on ney|>er syde, 

To hyegbe estate, ner lowe degree, 
190 But doo|7e to bo|?en al equytee. 

And make|?e noon excepcyoun 

To neyt?er part, but of Raysoun. 

And for \fe pourpos of pis mater 

Of a Juge yee sbal beere, 
195 which neuer bis lyff of entent 

[?er passed no Jugement 

By bis lippes of falsnesse. 

Of whome pe story doo|>e expresse, 

Affter bis deej^e, by acountes cleer, 
200 More [>ane three bundre|?e yeer, 

bis body as is made mencyoun 

was toumed vn to corrupcyoun, 

.70. his power Mss. Ich übersetze: „Allen steht es frei (ist 
)en), ihrer Macht zu trotzen, die in ihrem Verstand von 
a. sich leiten lassen." 
81. wTio can espye: „wer sehen kann", nicht: „die sehen 
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)^e Story telle|re, it is no dreed; 

But lyche a Boos, swoote and reed, 
205 Mou|?e and lippes weren yfounde, 

Nought comipte, but hoole and sounde. 

ffor trouth is, (»at he did expresse 

In alle hees doomes of Bithwysnesse. 
ft> ffoT [^is lady with [^eos balaunce 

p. 62 210 was with hiin of acqweyntaunce, 

which hini made In his ententys 

To gyf alle Rightwyse Jugementis. 

wher for j^is lady, which yee heer see 

with hir balaunces of equytee, 
215 ha|?e |^e scaalis honged soo, 

l^at she ha[ye no thing to doo 

Neuer with £Pbrtunes doublenesse. 

ffor euer in oon stant Bightwysnesse, 

Nowher moeving too ne froo 
220 In no thing |^at she ha|»e to doo. 

/i Loo, heer kome|>e in nowe [?e thridde lady, called 

ffortitudo. 

Takelte heede, [^is fayre lady, loo, 

ycalled is ffortitudo, 

whome philosophres by j^eyre sentence 

Ar wonte to cleepe Magnyfysence. 
225 And ffortitudo soo|?ely sheo hight, 

Ageyns alle vyces for to fight, 

Confermed as by surtee 

Ageynst all aduersytee. 

In signe wher of sheo bere[?e a swerde, 
230 |7at sheo of no thing is aferd. 

ffor comune profit also she 

Of verray magnanymmyte 

Thinges gret doo|>e vnderfonge, 

Taking enpryses, wheeche beon stronge. 
235 And mooste sheo doo[?e hir power preove 

A comunaltee for to releeve, 

Namely vpon a grounde of trouthe. 

l^anne in hir |?er is no slouthe 

ffor to maynteyne |?e goode comune. 
240 And alle j^assautes of fortune, 

Of verray stidfastnesse of thought, 

Alle hir chaunges she sette at nought. 

ffor l^is vertu magnyfycence 
p. 63 Thorough hir mighty excellence 



Z. 209. wich C, with A. 
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245 She armed l^eos philosophres oolde, 

Of worldely thing |?at |?ey nought tolde. 

Recorde vpon dyogenes, 

On plato and ou Socrates. 

She made Cypion of Cartage 
250 To vnderfongen in bis aage 
lica. ffor comune proufyte thinges gret; 

And for no dreed list not leet, 

Ageynst Roome, |7at mighty tovne, 

fPor to defende his Regyoun. 
265 Sheo made hector for his cytee 

To spare for noon aduersytee, 

But, as a mighty Chaumpyoun, 

In (?e defence of Troyes toun 

To dye with outen feer or dreed. 
260 And |7us l^is lady, who take|?e heed, 

Makij^e hir chaumpyouns strong, 

Parayllous thinges to vnderfong, 

Til |?at pej |?eyre pourpos fyne. 

Recorde of (?e worthy nyen, 
265 Of o[?er eeke |7at weere but late, 

I meene prynces of latter date. 

herry |7e fyflFb, I dare sey soo, 

he might beo tolde for oon of |?oo; 

Empryses wheeche |>at were bygonne 
270 he lefft not til [^ey weere wonne. 

And I suppose, and yowe Hst see, 

l^at (?ees ladyes alle three 

wer of his counseyle doutelesse, 

flPbrce, prudence and Rightwysnesse. 
275 Of l^eos three he tooke bis Roote, 

To putte fortune vnder foote. 

And sith yia lady, in vertu strong, 

Soustene|?e trouthe, and doo|?e not wrong, 

Late hir nowe, to more and lasse, 
4 280 Be welcome to yowe |>is Cristmasse. 

l [?eos edoone, kome[?e Inne |?e feor|?e lady, cleped dame 
feyre and wyse attemperaunce. 

|?is feorj^e lady |7at yee seon beer, 
bumble, debonayre and sadde of cheer, 
ycalled is Attemperaunce; 
To sette al thing in gouuemaunce 
285 And for hir sustres to provyde, 
vyces alle shal circumsyde, 



J64. „ihe nine worthies^. 



n 



J66. In meene Mss. 
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And setten hem in stabnlnesse. 

with hir Cousin Sobumesse 

She shal frome vyces hem restreyne 

2?K) And in vertu holde hir reyne 
And l^er Inne gyf hem libertee, 
Eschuwing alle dishonestee; 
And hem enfourmen by prudence, 
ffor to haue pacyence, 

295 Lownesse and humylyte, 

And pniyde specyally to flee. 
Contynence frome gloutonye, 
Eschuwe deshoneste compaignye, 
fHeen j^e dees and |^e taveme, 

300 And in sobumesse hem gouveme; 
with hert al j^at euer |?ey can 
In vertu loven euery man ; 
Sey |?e best ay of entent: 
whoo |?at sey^e weel, dooj^e not Repent. 
fi 305 detraccion and gloutouny, 

vo3'de hem frome [^y companye 
And al Bancoure sette asuyde. 
Be not to hasty, but euer abyde, 
Specyally to doone vengeaunce; 

310 In aboode is no Eepentaunce. 
And in vertu whoo is |7us sette, 
|?anne beo ^qos sustres weel ymette; 
p. 66 And soo|?ely, if it beo discemed, 

who by |?eos foure is |?us gouuemed — 
fi 315 t?us I mene: [^at by Prudence 

he haue (>e mATTour of Provydence, 
ffor to oonsider thinges alle, 
Naamely paryUes, or |?ey falle; 
ß And who p&t haue by gouuemaunce 

320 Of Bightwysnesse |?e ballaunce, 
And strongly holde in his diffence 
|ie swerd of hir Magnyfycence : 
yee beon assured frome al meschaunce, 
fi Namely whanne J^at Attemperaunce 

325 hir sustres gouueme(>e al tiiree. 

ffrome fortune yee may [^ane go free, 
Boo|?e alwey in hert and thought. 
whyle yee beo soo, ne dreed hir nought, 
But avoyde|?e hir acqweyntaunce 

330 iFor hir double varyaunce, 

And fleol^e out of hir companye 
And alle |>at beon of hir allye. 



Z. 825. sustre Mss. 
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^, And yee foure susters, gladde of cheer, 

Shoule abyde here al t'is yeer 
335 In [>is housholde at libertee; 

And Joye and al prosparytee 

with yowe to housholde yee shonle bring. 

And yee all foure shal nowe sing 

with al youre hoole hert entiere 
340 Some nuwe songe about |?e fuyre, 

Such oon as you lyke[>e best; 

Lat ffortune go pley hir wher hir list. explicit. 



m. 

71 Nowe folowe|?e next |?e devyse of a momyng to fore |?e 
kyng henry |?e sixte, being in his Castell of wyndesore, 
[>e fest of his crystmasse holding [?er, made by lidegate 
daun John, |?e munk of Bury, howe |?ampull and |>e floure 
delys came first to (?e Kynges of ffraunce by myrakle 

at Reynes. 

Mooste noble prynce of Cristen prynces alle, 
To youre hyeghnesse lat hit beo plesaunce. 
In youre presence men may to mynde calle, 
howe |7at whylom oure worthy Reavme of ffraunce 
5 Conuerted was ixome |?eyre mescreaunce, 
whane [^e lord of lordes caste a sight 
ypon youre lande and made his grace alight. 

II ffor in |?e heghe, hevenly consistorye, 

Be fiil acorde of [^e Trynitee, 
10 As in cronycles maked is memorye, 

|?e lord, which is called oon twoo and thre, 
his eyeghe of mercy caste on Cloudovee, 
Shadde his grace of goostely influence 
Towardes |?at kyng, having his aduertence, 

15 ['at he shoulde passe frome paganymes lawe 
By prescyence, which |?at is devyne, 
his hert al hoolly and him seif with drowe 
ffrome his ydooles. And alle hees Rytes fyne, 
whane hevenly grace did vpon him shyne, 

20 By meene oonly and by devoute preyer 
Of Saint Cloote, moost goodly and entier. 



Z. 340. about ^e fuyre, am Herdfeuer, beim „ Yule-log^. Das Stück 
iirde zu Weihnachten aufgeführt; vgl. v. 280. 

III. Stück, Titel : ^ampull = ^e ampulle, lat. amptdla. 
Z. 10. aa memorye Mss. 
Z. 12. mery Mss. 
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fi hir hertely loue, hir meditacyouns, 

hir wacche, hir fasting and hir parfyt lyf, 
hir stedfast hoope, hir hooly orysouns, 
25 hir coiiuersacyoun moost contemplatyff 
p.72 Stynt in ffraunce of Mawmetrye ^e stryff, 
Causing ^e lawe, moost souerein of vertue, 
To sprede abroode of oure lord Jhesu. 

/( hir moryte caused and hir parfit entent, 

30 [>at Crystes feyth aboute (^er did sprede, 
whane put an Aungcl was frome heven sent 
vn to an hermyte, of parfyt lyf in deed, 
Presonted it, whoo so can take heed, 
A shelde of Azure, moost souerein by devys, 
35 And in [^e feelde of golde three fioure delys. 

fi At Joye en vale, with oute more obstacle 

fiel al l^is cas, where |>aungel doune alight, 
A place notable, chosen by myracle, 
which thorughe al ffraunce shadde his bemys light. 
40 God of his grace caste on p&t place a sight, 
ffor to [?at E.eavme in passing avauntage 
In l^ilke vale was sette [?at hermytage. 

f.1 AI l^is came In, whoo so list to seen, 

I dare alFerme it, with oute any dreed, 
45 By parfytnesse of [»e hooly qweene, 
Saynt Cloote, iioure of wommanheed. 
what euer she spake, acordant was |>e deed: 
I mene it [?us, |?at worde and werke were oon; 
A dann Johan, It is no wonder, for wymmen soo beon echoon. 

est yvray ? 

ß 60 hir hoolynesse ffiraunce did enlumyne 
And Crystes fayth gretly magnefye. 
Loo what grace doo|?e in wymmen shyne, 
whos assuraunce noman may denye. 
To seye pleyne trouth, nys no flaterye, 
55 But stabulnesse In wymmen for to fynde. 

Deeme|>e youre selff, wher it komef^e hem of kynde. 

ß öor thorughe meeknesse, yif it be aduerted, 

Of saynte Cloote, and thorugh hir hyeghe prudence 
Kyng Cloudovee was to oure feyth conuerted. 



Z. 41. is passing Mss. 

Z. 49. Dem Schreiber entgieng Lydgates Ironie, und er g^" 
seinem Zweifel Ausdruck in dem köstlichen Stoßseufzer: „Liebö'' 
Freund Johann, ist das auch wahr?^^ 



— 319 — 

B 60 In hir [?er was so entier diligence, 

ffully devoyde of slouthe and necglygence, 
Ne stynt nougbt, tU |?at hir lord haf^e take 
|7e feyth of Cryst and his errour forsake. 

|?i8 made, j^e kyng |7at crystes feyth tooke, 
65 ffor he was boo|^e manly and Rightwys. 

I^e three Crepandes [^is noble kyng forsooke, 

And in his sheelde he bare ihre Üoure delys, 

Sent frome heven, a tresore of gret prys. 

Affiner at Reynes, t^e story tellej^e ^ua, 
70 Baptysed lowly of saint Remigius. 

l^ampoUe of golde a colver brought adovne, 
with which he was, |?is hooly kyng, ennoynt. 
Gret prees t>er was stonding envyroun, 
ffor to beholde |>e kyng frome poynt to poynt. 
75 ffor where as he stoode, in gret desioynt, 
f6rst a paynyme, by baptyme anoon right 
was so conuerted, and bekäme Crystes knight. 

At Reynes yit (»at hooly vnccyoim 
Conserued is for a Remembraunce, 
80 And of coustume, by Revolucyoun 

Of god provyded, with due observaance 
Tannoynte of coustume kynges wheeche in ffiraunce 
Joustely succeede, (»e story doo[»e vs leere; 
Of which sixt henry, }^at nowe sittef^e here, 

Bo Right soone shal, with goddes hooly grace, 
As he is bome by successyoun, 
Be weel resceyued in |>e same place 
And by vertu of |?at vnccyoun 
Atteyne in knighthoode vn to ful hye Renoun, 
90 Resceyve his coroune, he and his successours, 
By tythe of right, lyche hees progenytours. 

Nowe, Royal braun che, blood of saint lowys. 
So lyke it nowe to |?y magnyfycence, 
l^at |?e story of (»e flour delys 
95 May here be shewed in pjne heghe presence, 
>• 74 As [>at |7y noble, royal excellence 

Lyst to Supporte, here sitting in [>y see, 
Right as it feil |>is myracle to see. 

Z. 66. Crepcmde = crapaute: ein Edelstein. 

Z. 92 ff. Wohl an die Königin-Mutter Katharina gerichtet; vgl. 1 52. 
Z. d8. Über die Legende der heil. Chlothilde siehe die Acta 
Ctorum unter dem 3. Juni. 
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IV. 



p. 171 And nowe filowe^e a 1^/^e made in wyse of balade by 
daun Johan, brought by a poursnyaunt in wyse of 
Mommers desguysed to fore [?e Mayre of London, Eest- 
feld, ypon }^e twelfTe^e night of Cristmasse, ordeyned 
Ryallych by |?e worthy Merciers, Giteseyns of london.^) 

p. 172 Moost mighty lord, Jubyter j^e greet, 

whos mansvoun is euer ^e sonnes beem, 
ffrome ^ena |?at Phebus with bis fement heet 
Reflectet?e his light ypon }^e swyfPb streeme 
5 Of Ewfratees towardes Jerusalem, 
dovne coosteying, as bookys maken mynde, 
By lubyes landes. thorughe Ethyope and ynde 

/« Conveyed dovne, where Mars in Cyrrea 

ha|?e bylt his paleys vpon |>e sondes rede, 
10 And she, Venus, called Cytherrea 
On Pamaso, with Pallas ful of drede ; 
And parseus with his foryous steede 
Smote on f^e Boche, where |»e muses dwelle, 
Til [>er spränge vp al sodeyiüy a welle, 

/t 15 Called [^e welle of Calyope, 

Mooste auctorysed amonges |»ees Cyryens; 
Of which |?e poetes pat dwelle in peA, cuntree, 
And ot?er famous Rethorycyens, 
And |7ey |?at cleped beon Musycyens, 
20 Ar wont to drynk of |?at hoolsome welle, 
which l^at alle o)^er in vertu doof^e excelle; 

jtt where Bacus dwelle[»e besydes |>e Ryver 

Of ryche Thagus, pQ grauellys alle of gold, 
which gyvef^e a light agens (>e sonne cleer, 
25 So fresshe, so sheene, pat hit may not beo tolde; 



1) Zu diesem höchst seltsamen Sammelsurium von geograpli^' 
sehen und mythologischen Lesefrüchten des guten Lydgate eio®^ 
sachlichen Commentar zu schreiben, wäre ein recht unnützes Be* 
ginnen. Man kann nur verwundert sich fragen, was den Verfasser 
veranlasste, gerade den ehrsamen Krämern der Stadt London diesen 
gelehrten Wust vorzusetzen. 

Beide Handschriften haben am Rand weitschweifige Erklärung^" 
der mythologischen Namen, welche zum Theil richtig sind, viel&c^ 
aber auf derselben Höhe stehen wie der Text, z. B. wenn sie ^ 
klären : „Jtibiter, i, e., omnia itibem^. Es verlohnt wahrlich nicht der 
Mühe, sie abzudrucken. 
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where Bellona haf^e bylt a stately hoolde, 
In al (^is worlde, I trowe, per is noon lyche 
Of harde Magnetis and dyamandes ryche. 

And of l^at welle drank some tyme Tulius 
30 And Macrobye, ful famous of pmdence; 

Ovyde also, and eeke Virgilius, 

And flft*aunceys petrark, myrour of eloquence; 

Johan Bocas also, flouring in sapyence. 

Thoroughe p&t sugred bawme Aureate 
35 |?ey called weren poetes laureate. 

Oute of Surrye, by many straunge stronde, 
(>is Jubiter haj^e bis lettres sent, 
Tboroughe oute Europe, where he did lande, 
And frome pe heven came dovne of entent, 
40 To ravisshe sbortly in sentement 

ffayre Europe, mooste renowmed of fame, 
Affter whome yit al Europe bere|?e |?e name. 

And thorugbe Egypte bis poursuyant is comme, 
Dovne descendid by [^e rede see, 
45 And ba|7e also bis right wey ynomme 
Thorougbe valeye of (?e drye tree 
By floumme Jordan, coosteying [>e cuntree, 
where Jacob passed whylome with bis staff, 
Taking bis shippe, to seylen at poort Jafif. 

50 And so for|?e downe bis Joumey can devyse, 
In Aquarye whane phebus shoon ful sbeene, 
flPort^e by passing |?e gret gulff of venyse ; 
And sayled for|>e soo al |?e Ryver of Geene, 
In which see regne [?e [>e mighty qweene, 

55 Called Cyrses, goddesse of waters salte, 
where Nymphes syng, hir honnot*r to exalte. 

And l^er he saughe, as he gan approche, 
with Inne a boote a fissher drawe bis nette 
On [?e right syde of a crystal Rooche; 
60 ffisshe was per noon, for [^e draught was lette, 
And on |?oon syde per were le^^res sette 
l^at sayde in frenshe (>is Raysoun: Grande travayle. 
piB aunswere next in ordre: Nulle avayle. 

I^anne seyling for|7e bysyde many a rokk, 
65 he gane ful fast for to haaste bim dovne 

Thoroughe (>e daunger and streytes of Marrokk, 
Passing (>e parayllous currant of Arragoun; 
So foor|?e by Spaygne goyng envyroun, 

'taneki liaBkenspiele. 21 
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Thoroughe out ^e Raas and rokkes of Bretaygne, 
70 l^e brettysshe see til f^at he did atteyne 

/t Thoroughe |>ilk sakk, called of poortland, 

And towardes Caleys holding his passage 
liefft Godwyn sandes, by grace of goddes hand 
havyng his wynde to his avauntage, 
75 l^e weder cleer, |^e stormes leffb hir raage, 
Entryng f^e see of Brutes Albyon 
Nowe called Themse thoroughte al pia regyon. 

ß And in a ffeeld, |?at droughe in to }^e Eest, 

Besyde an ylande, he saughe a shippe vnlade 
80 which hade sayled ful fer towarde ^e west; 

|ie Caban peynted with floures fresshe and glaade 
And lettres frenshe, [»at fe3nit nyl ne faade: 
Tatmt haut e bas que komme sayt, 
Touz Joures regracyer dieux doyt 

jit 85 And in a hoote on p&t o|>er syde 

Ano|?er fissher droughe his nette also, 
fful of gret fisshe (Neptunus was his guyde) 
with so gret plentee, he nyst what til do. 
And |?er were lettres enbrouded not fer froo, 
90 flftil fresshly wryten |>is worde : grcmde peyne; 

A[nd] cloos according with j^is resoun: gra/nde gayne. 

ß ^e noble yllande, where he saughe f^is sight, 

Gaf vn to him a demonstracton, 
Taught him also by j^e poolys light, 
95 he was not fer £rome londones tovne. 

And with a floode l^e pursuyaunt came downe, 

lefil l^e water, and at Thems stronde, 

with owte aboode, in haaste he came to lande, 

p. 176 where certayne vesselles now by |?e anker ryde. 
100 hem to refresshe and to taken ayr, 

Certein estates, wheche pwrveye and provyde 

ffor to vysyte and seen {^e noble Mayr 

Of |.i8 cytee and maken |,eyre repayr 

To his presence, or j^at t?ey j&r|?er flitte, 
105 Ynder Supporte, |?at he wol hem admytte. 

Z. 69. |7e Eaaa: „Near Portland %8 ihat dangerous sea cdüed Th^ 
Bace," Cassells Gazetteer s. v. Portiand, 

Z. 78. Spiel mit dem Namen des Lord-Mayor. 
Z. 94. poolys: St. Paul's. 
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V. 



d nowe folowe|7e a lettre made in wyse of balade by 
Legate dann Johan, of a mommynge, whiche (>e Golde- 
ythes of |?e Cite of London mommed in Right fresshe and 
3tele welychi) desguysing to |?eyre Mayre Eestfeld, vpon 
ndelmasse day at nyght, affter souper; brought and 
äsented vn to j^e Mayre by an heraude, cleped ffortune. 

I^at worf^y danid, which |?at sloughe Golye, 
l^e first kyng f^at sprang oute of Jesse, 
Of god echosen, |7e bookes specefye, 
By Samuel sette in bis royal see, 
5 with twelve trybus is comen to [^is Citee, 
Brought royal gyfflies, kyngly him taquyte, 
j^e noble Mayre to seen and to vysyte. 

|7e first trybe, pe byble cane well teile, 
Is called Juda, (>e hardy, strong lyoun. 
10 flfro whos kynrede — for hit did excelle — 
Cryst lyneally he came adowne, 
which lyche david was pe Champyoun 
l^at sloughe [>e tyraunt, to gete him seif a prysse, 
Man to restore ageyne to paradys. 

15 t'is noble dauid, moost mighty and moost goode, 

Is now descended in bis estate royal 

with alle |?e trybus of Jacobus blood, 

ffor to presenten in especial 

Gyfftes t?at beon bo|>e hevenly and moral, 
20 Apperteyning vn to good gouuernaunce, 

Vn to pe Mayre for to doo plesaunce. 

ffirome bis cytee of Jherusalem 
he is come dovne of humble wille and thought; 
|?e arke of god, bright as t?e sonne beeme, 
25 In to l^is tovne he ha|?e goodely brought, 
which designe|?e, if hit be wel sought, 
Grace and good eure and long prosperitee 
perpetuelly tobyde in |?is cytee. 

yee levytes, whych bere [>is lordes arke, 
30 doo|7e youre devoyre with hevenly armonye, 
|?e gret mysterye deuoutely for to marke. 



) welych = welch : weWi, foreign, 
< 10. Mss. : ffor whos. 



21* 
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with laude and prys ^e lord to magnefye; 
Of oon acorde 8hewe|?e your melodye, 
Syngef^e for Joye, [^at pe Arke is sent 
86 Nowe to |?e Mayre with hoole and truwe entent. 

/i whylome |ds arke, abyding in |>e hous 

Of Ebdomadon, brought in fdl gret Joye; 
ffor in effect it was more gracyous 
(»an euer was Palladyone of Troye. 
40 hit did gret gladnesso and hit did accoye 
Thinges contrarye and al aduersytee. 
I^efifect l^er of, whane dauid did see, 

/i And fully knewe, howe god list for to Messe 
Thorußjhe bis vertu and bis migbty grace, 
45 p&t of gladnesse |?ey migbt notbing mysse — 
wber bit aboode any maner spaace, 
God of bis migbt balowed so t?e place — 
wberfore kyng dauid, by gret deuocton, 
Maade of [^Ls ark a feyre translacion 

jii 50 In to bis bous and bis palays Boyal, 

Brougbt by |?e levytes witb gret solempnytee ; 
177 And be bim seif In especyal 

Daunsed and sang of gret bumylyte, 

And ful deuoutely leffi; bis ryaltee, 
55 witb Epbod gyrt, lycbe preestis of |?e lawe, 

To gyf ensaumple bowe piyde sboulde be witbdrawe 

fi In ycbe estate, wbo list f^e troutb sercbe, 
And to exclude al veyne ambycyoun, 
Specyally fro mynistres of pQ cMrcbe, 
60 To wbome bit longef^e by deuocyoun, 
To serve god witb bool deflfeccyoun 
And affome bim mynistre in clennesse, 
Bensaumple of Dauid for al bis wor|?ynesse. 

fi Nowe ryse vp, lord, in to [»y resting place, 
65 Aark of |?yne hooly balowed mansyoun, 
[?ou aark of wisdome, of vertu and of grace, 
keepe and defende in (»y proteccton 
|?e Meyre, j'© Citeseyns, pe comunes of |?is tovne, 
Called in Cronycles wbylome nuwe Troye, 
70 Uraunte bem plente, vertu, bonnour and Joye. 

fi And for [?at meeknesse is a vertu feyre, 

wor[»y dauid, witb kyngly excellence. 
In goodely wyse ba^e made bis repayre, 
noble mayre, vn to youre presence, 
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75 And to youre hyeghnesse with freondly dilygence 
yis presande brought, oonly for |?e best, 
Perpetuelly )?is tovne to sette at rest, 

ß Of purpoos put (>is Aark to youre depoos, 
with good entent, to make youre hert light; 
80 And |?oo three thinges, which |>er Inne beo cloos, 
Shal gif to yowe konnyng, grace and might, 
ffor to gouueme with wisdome, pees and Eight 
l^is noble Cytee, and lawes suche ordeyne, 
p&t no man shal haue cause for to compleyne. 

178 86 A wrytt with Inn shal vn to you declare 
And in effect pleynly specefye, 

where yee shal punyshe and where as ye shal spare. 
And howe (?at Mercy shal Rygour modefye. 
And youre estate al so to magnefye, 
90 |?is Aark of god, to make you gracyous, 
Shal stille abyde with you in youre hous. 

ß ffor whyles it byde[?e stille in youre presence, 

j^e hyeghe lord shal blesse boo(^e yowe and youres, 
Of grace, of fortune sende yowe influence 
95 And of vertue alle \>e fresshe floures; 
And of aduersytee voyde awey |?e shoures, 
Sette pees and rest, welfare and vnytee 
Duryng youre tyme thoroughe oute (»is cytee. 

B. „Die Minneburg". 

Die dem Mittelalter überaus geläufige Vorstellung vom Schlosse 
Liebe gründet sich wohl auf Stellen in den Amorea des Ovid: 
H ma castra Cupido (I 9, 1), castra amoris (ebd. v. 44). In die 
izösische Literatur wurde das Motiv eingeführt durch den Boman 
la Mose; ein wichtiger Abschnitt behandelt die Belagerung des 
losses der Jaloime und die Befreiung des Bel-Äcueü durch die 
iaten des Ämour (ed. Francisque-Michel, Paris 1864, vv. 11.252 ff.), 
a Eosenroman angeregt ist die Dichtung Jean Molinets, Le Siege 
mour, und noch 1612 wird bei einem Carroussel das PcUais de la 
die erstürmt (Drumont, Fetes nationales). 

Durch den Rosenroman gelangte die Vorstellung bald nach 
ien. Die Castelli d'Amore waren in Venedig, Padua, Treviso (1314) 
Ferrara beliebte Schauspiele (Rolandini, Chronicon 1 13 bei Sacchi, 
ichitä romantiche n 90 f. ; Solerti, La Corte Estense, p. CKKIV). 

Beispiele für Festlichkeiten am englischen Hofe, welche mit 
em alten Motive arbeiteten, wurden schon angeführt. Hinzuzu- 
3n wäre noch ein Gedicht des Lord Vaux: Th' assaute of Cupido 

1) Zu p. 27 ff. 
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upon ihe Fort, tohere Ihe lovers hart lay wotmded, and how he was taken 
(Anderson's Works of the British Poets I 641 ; vgl. Warton, History of 
English Poetry IV 61). Auoh Dunbar hat sich die Idee zueigen ge- 
macht in Beauty and ihe Presoneir (ed. Schipper, Nr. 18). Vgl. ferner in 
Maister Randolphes Phantasey (Satirical Poems, Scottish Text Society, 
1891) die Darstellung der Werbung Damleys. 

In Spanien war diese Liebes-Allegorie gleichfalls bekannt imd 
wurde z. B. von Cervantes herangezogen; bei der Hochzeit des 
Camacho stellt man die Belagerung des Schlosses der Sittsamkeit 
dar (Don Quixote, 11. Theil, Cap. 20). 

Über die ,,Minneburg^' in der deutschen und lateinischen Literatur 
hat Raab gehandelt (Vier allegorische Motive, Programm, Leoben 1885). 
Nachzulesen ist auch Ehrismann, Untersuchn/mgen über das mhd. Gedicht 
von der Minneburg (Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache 
und Literatur XXTT 257 ff.), und Fränkel, Zeitschr. f. deutsche Philo- 
logie XXII. Eine von Erich Bachmann 1891 angekündigte zusammen- 
fassende Darstellung der mittelalterlichen Minne- Allegorien ist meines 
Wissens noch nicht erschienen. 

Auch die bildende Kunst hat das Motiv aufgegriffen und nament- 
lich in einer Reihe Elfenbeinschnitzereien behandelt. Mir sind folgende 
bekannt geworden: 1. Spiegelkapsel des Stiftes Rein in Steiermark, 
14. Jahrh. Abgebildet bei Schultz, Höfisches Leben^ I 577. — 2. Basrelief 
im South Kensington Museum. Abgebildet in der Archaeologia XVI ^46. 
Nach Henne am Rhyn, CuUurgeschichte d. d. Volkes (1 192), fiunzösische 
Arbeit des 14. Jahrh. — 8. Spiegelkapsel der Ambraser-Sammlung. 
Abgebildet bei Zehme, Die Cultwrverhaltnisse des deutschen Mittelalters. 
Wien 1898, p. 200. — 4. Darstellungen auf einem Elfenbeinkästchen bei 
Carter, Specimens of ihe Ancient Sculpture and Painting now remaining 
in England. London 1838, p. 146, Plate CXIV. — Alle diese Dar- 
stellungen zeigen die größte Ähnlichkeit ; namentlich scheint die letzt- 
genannte nur eine Theilung der dritten in zwei Bilder zu sein — mit 
den durch den Raum geforderten Änderungen. — 6. Eberwein im Anzeiger 
für Kunde der deutschen Vorzeit (1866, Sp. 204) verzeichnet noch fünf 
ähnliche Bildwerke. — 6. Hieher gehört wohl auch die Darstellung bei 
Lacroix, Vie militaire et religieuse au ntoyen-dge, p. 176, welche zunächst 
eine Preisvertheilung nach einem Toumier zum Gegenstand hat. 

Weitere Aufschlüsse über dieses Thema sind von Müntz zu er- 
warten, der eine Iconographie du Boman de la Böse bei der Acad^mie des 
inscriptions et belles-lettres einreichte. (Vgl. Zeitschrift für Bücherfreunde 
ni 126.) 

C. Die Feste zu Kenilworth. 

Zwei Augenzeugen haben die Einzelheiten der Feste, welche 
Robert Dudley, Earl of Leicester, im Sommer 1575 seiner Königin 
zu Kenilworth gab, für die Nachwelt festgehalten. Der eine, ein 
Londoner Kaufmann namens Robert Laneham, hatte gute Schulbildung 
genossen, war dann viel gereist und endlich in die Dienste Leicesters 

1) Zu p. 30. 
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getreten. Er schrieb seinen Bericht in Form eines in Stil und Ortho- 
gn^)hie unerträgKch affectierten Briefes an einen Freund nach London 
und ließ so viel Persönliches einfließen, dass Walter Scott in seinem 
Roman Kenüworth (Cap. XVII) ein lebenswahres Bild dieses eitlen 
Ifarren entwerfen konnte. Sein Büchlein^) ist in zwei undatierten 
Ausgaben (wohl beide aus 1575) erhalten und wurde oft abgedruckt, 
so von J. Green (1784); von Nichols in den Progresses of Qtieen 
Mzabeth (1788 und 1823); dann dreimal im Jahre 1821 (von Bum, 
von Hamper und Sharp, endlich in Kenüworth Hlustrated)] in moderni- 
sierter Schreibung bei Adlard, Ämye Mobsart, London 1870, p. 121. 
Beste Ausgabe von Fumivall, New Shakspere Society , Serie VI, Nr. 14 
(1890); sie wurde auch aufgenommen in das Jahrbuch der Deutschen 
Shakespeare-Gesellschaft XXVII (1892). 

Ein zweiter Bericht trägt den Titel: The Princelye pleasures, at 
ihe Courte tU Kenelwoorth . . . Imprinted at London by Bychard Jhones. 
1576, Das Heft, welches Lanehams Brief vielfach ergänzt und be- 
richtigt, erschien anonym und ist in einem einzigen, unvollständigen 
Exemplar auf uns gekommen. Doch wurde es 1587 unter die ge- 
sammelten Werke George Gascoignes aufgenommen und galt seither 
immer als dessen Eigenthum. Neuerdings hat W. C. Hazlitt in seiner 
Ausgabe der Werke des Dichters (London 1869—1870, 11350) ihm 
diese Beschreibung absprechen wollen. Er beruft sich auf eine Stelle 
(p. 123), in welcher (wie noch öfters) von Gascoigne in der dritten 
Person die Rede ist. Doch das ist in einem anonymen Werk wohl 
nicht anders zu erwarten! Für Gascoigne sprechen femer folgende 
Einzelheiten. Zunächst die genauen, mit ein klein wenig Eigenlob 
versetzten Nachrichten über die Entstehungsweise seiner in dieser 
Sammlung enthaltenen Gedichte (vgl. z. B. p. 108). Dann das ängst- 
liche Bestreben, den Ausfall der Maske von Diana und ihren Nymphen 
^urch Mangel an Zeit und schlechtes Wetter zu begründen (p. 123). 
über die Verfasser anderer Stücke erfahren wir nichts außer den 
Namen, und selbst über diese ist der Herausgeber der Princelye Pleasures 
Dicht immer genau unterrichtet (p. 96). Von Laneham (p. 20) erfahren 
wir ferner, dass dem durch Gascoigne dargestellten wilden Mann, der 
öach einem Zwiegespräch mit dem Echo seinen Stab zerbrach und 
fortschleuderte, beinahe das Unglück geschehen wäre, die Königin 
zu treffen. Es ist nun ganz begreiflich, dass Gascoigne seine Un- 
geschicklichkeit sorgsam verschweigt; ein anderer hätte den Zwischen- 
fs-U gewiss erwähnt, da er der Königin Gelegenheit gab, ihre Geistes- 
gegenwart und Leutseligkeit zu beweisen. 

Gascoignes Princelye Pleasures sind auch bequem zugänglich bei 
Nichols, Progresses of Queen Elizabeth (1788 imd 1823) und in EieniU 
'^orih Illustrated (1821). 

Die Feste des Grafen Leicester gaben den Hintergrund für zwei 
berühmte Erzählungen her. In Sir Walter Scotts lioman Kenilworth 

1) A Letter: Whearin, part of the entertainment vntoo the Queene 
^aiesty at KiUingworth Castl, in Warunk Sheer in ihis Soomerz Progress, 
•575. iz signified . . . s. 1., s. i. n., s. a. 
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(1821) werden veFSchiedene Maskeradeu nach Laneham und Gascoigne 
geschildert (Capitel XXVI, XXX, XXXIX). Außerdem hat Scott 
(Cap. XXXVII) an einer Stelle, wo nach Laneham (p. 39) eine Maske- 
rade aufgeführt werden sollte, eine Masque of Brilons, Bomans, Saxons (nd 
Normans angebracht. Sie ist offenbar des Dichters freie Erfindung, und 
er traf mit bewundernswerter Sicherheit den Ton dieser Auffährungen. 

Von Scott emptieng unser Tieck die Anregung zu seiner Novelle 
Das Fest zu Kemlworih (Prolog zum Dickterleben. Novellen, Band 6. 
Berlin, Reimer, 1828). Über die Quellen dieses Werkes, die bisher 
nicht untersucht wurden, seien folgende Bemerkungen gestattet. 

In den Anmerkungen des englischen Eomans fand Tieck Hin- 
weise auf Laneham und Gascoigne. Die Berichte dieser Augenzeugen 
las er bei Nichols, Progresses of Queen Elizabeth, Band I. London 1788. 
Vor mir liegt Tiecks Exemplar dieser Auflage, welches gegenwärtig 
im Besitz der k. k. Hof bibliothek zu Wien ist und namentlich auf den 
ersten Seiten zahlreiche Bleistiftnotizen des Dichters trägt. (Vgl. 
Catalogue de la bibliotheque cdebre de M. Ludwig Tieck. Berlin 1849. 
Nr. 5965.) Die Vermuthung, dass Shakespeare als Knabe die Feste zu 
Kenilworth sah, konnte Tieck bei Percy finden (On ihe Origin of ihe 
English Stage. Beliques, vol. I^. Daran knüpfte er die hübsche Fiction, 
dass der kleine WiUiam das Echo in Gascoignes Maskerade spielte. 
(Vgl. Princelye Pleasures, ed. Hazlitt, p. 96 ff.) 

D. Die Maske von Cole-Orton. ^) 

A maske presented on Candlemas nighte at Coleoverton, by the 
earle of Esex, the lorde Willobie, S^ Tho. Beaumont, Sr Walter 

Devereux, Mr Christopher Denham, Mr Walter T , M» Ann 

R , Mra An Bumebye, Mrs Susann Bumebye, Mrs Elizabeth 

Beaumont, Mm Katherine Beaumont, Mrs Susann Pilkingetun, to 
Sr William Semer and the ladie Francis Semer. 

The Antimask. 

(Enter Bob y Buttrie Spirit, singinge:) 

The Buttrie key is lost, 
10 The Buttrie key is lost, 

And Tom he haes got it; 
he sweares they shall Pot it. 
And every hörne be tost. 
And every hörne be tost, 
And every home be tost. 
He will ha no flinchinge, 
A Pox of all Pinching, 
He knowes what a Hogshead cost. 

1) Nach der Handschrift Nr. 36 der Dyce - CoUection, South 
Kensington Museum. Der Interpunction habe ich ein wenig nach- 
geholfen; einige nothwendige Einschaltungen sind durch ecbg^ 
Klammern bezeichnet. Vgl. p. 218 etc. 
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(Enter Puck y Cuntrie Sprit, stecUing in softlie.) 

Puck. ho ho, my mad musical boys are readie; is the coast 
cleare now? o ho ho. 

Bob. How now, art te there indeed, Boy? Old Bobin alive 
and alive 's like — now for a trick uppon him ! (He fires his fflax, and 
claps downe hehitid him, and Puck falls over,) Buz, ha ha ha, quoth the 
Blue flie, hum quoth the Bee & J . — Puck, (p. 2) honest Puck, a 
fire on yo^. Yowle not know your old frends. 

Puck. Whoe — bob o'the buttry? welcome to Leicestershire 
lOagaine: as thou Lovest me, spirit, teil me, what newes abrode? 
where the vengeance haes thou been thus long? 

Bob. Why, Gobiin, üe teil the, boy; all over England, where 
hospitality (he sings) 

Downe, Downe, Downe it falls; 

Downe and arise, Downe and arise it never shall. 

Puck. O ho ho, I knew the Downfall of y Plow and Dayrie 
would make a band wtli y Buttrie too. 

Bob. Trew, Puck, housekeeping is a Ragg of Rome; 'tis abolisht. 
All good iFellowship, caud feasting, is tumed to a Dish of Bibles. The 
20 Countrie mirth and pastime, that 's Pauncius Pilate, dead and Buryed. 
entertaynment that 's now a fooling Please for everie S wabber. In a 
whole Contrie y shall have some three great howses smoking, & 
one of them o th' old way, Puck. This new Sect, in Sincerity, 'tis a 
dry one, and a plagie Soaker of the Buttrie; trulie, if ere they drink, 
Drunk 'tis with Ale and in Private — with Ale, ale y turdie, durtie, 
nastye, pissie, fartie, Lantitantical liquor. a drink devized by Puritans 
and Pettifoggers to settle the Spittle (p. 3) of there palats that 
theire tongus may yet run more at libertie ; that villanous Drench has 
been y Bane of y Buttrie. 
80 Puck. ho, boy, that 's not all, Bob; for nowe everie binde 

is growne a gentleman; gentlemen, knightes, barrons & Barronetts, 
Boy. & then my madam, dropt out o' th Dung Cart, or whose Father's 
sheepe ha ffarted her into a Ladiship, must ha four horsess, one 
more than Phoebus. 

Bob. Eiight, Puck, & then her skirvie haire must be curl'd 
& powder'd, y Chamber stinke of Bauds & Midwives. This Wood 

Z. 6. Bius quoth the Blue flie u. s. w. Ein Citat aus Jonsons 
Masque of Oberon (ed. GifPbrd VII 188). 

Z. 7. Ms.: Pttck, Bob, honest Puck. 

Z. 10. Ms.: what What newes. 

7i, 14, 15. Offenbar Zeilen aus einer Ballade. Merrythought 
citiert sie in Beaumont-Fletchers Knight of the Burning Pestle. Works, 
ed. Dyce, II 173. 

Z. 17. moike a hand; vgl. Shakespeare, Henry VIIL, Act V, 4, 74; 
Coriolanus IV, 6, 117. 

Z. 21. fooling place: offenbar „Gegenstand des Spottes". 

Z. 26. Lantitantical: scherzhafte Bildung aus lant, mit dem 
zweitvorhergehenden Worte gleichbedeutend. 
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faÜH to make her a fore |>arte & a farthingale. Th* hard arable Land 
shal be converted into loose gownes, A the Medowes flie up in Petti- 
c^iOtfjH. Thirt robs both buttrie and kichinge, Boy. Now, rost for bis 
Worsliips Supper: five Cock sparrowes and h Titty mouse. with two 
Bcars & a Dog in rotten Pastry work, kept for monuments since 
hiH last being Sheriff' and soakt in Piss to preserve the gildinge. His 
wine: tJie »ame botle was sent liim a weeke agoe for committinge 
wilfull Justice. His Worsliips servants borde at the Alehouse, for the 
inost parte, & tlic reinuant eat mustie bread & onions. And now, 

10 To hear no more ofthose fellowes, teil me how thou art us'd amoogst 
y faries, tliose litle rinj^leaders, those white and blew faries. 

Puck. O lio, ho, gene, Boy, Northward how; (p. 4) they couldnot 
live no longer here, lad, they must be bountifull: y lass y sweeps 
deane & sets water i th Chimney would looke for somewhat in her 
shooe; & whers The Money, Bob? gene, boy; thers not niue Shillings 
left in little Brittan. 

Bob. Not of White money, Puck, white fairie money, thatwas 
all Mill money; but thers störe of gold left yet, boy, & a few good 
fellowes in this corner of the Contrie: Her's honest Harrie of Ashbie, 

*J0 Bonny Bob of Lichfiold, besides a brace of my buUy Beaumonts; 
this hoiise must ever be my quarter, ile nere be to seeke againe. 

Puck. O ho, ho, boy, hould the there, & ile bring the acquainted 
with my new Companie. 

Bob. Who are they, Puck? 

Puck. Why, the black faeries, boy, y dancing spiritts of the 
Pittes : such as look to Toms uEgiptians here, & helpe tiiem hole & 
drive sharp theire Picks & their moindrils, keepe away the dampe 
& keepe in theire Candles, draine the Sough & hold them out of 
y hollows. 

80 Bob. And are they good fellows, Sirra, do they love mirth & 

drinking, boy? pray the, lets see them danoe to night ith bottom 
o'th cellar. 
(p. B.) P u c k. ho ho, boy, that 's my business, hob ; thou shalt see 

one crush presentlie; ile but list, And my twinckling boys bereadie. 
O ho ho, there boys! 



Z. 0. soakt in u. s. w.: eine ganz ähnliche Stelle in A. Wilsons 
Incotistant Lady; angeführt von Nares s. v. lantify, 

Z. 10. Ms.: To h' no more of ihose fellowes. And now teil "(^ 
(u. s. w.). 

Z. 12 u. 15. gene dialectisch für gone; vgl. The English Dialecl 
Dictionan/ s. v. go, 

Z. 17. White money, d. h. Silbergeld; vgl. Jonson, ed. Gifford, 

II 158. 

Z. 19. Harrie of Ashbie ist Henry Hastings, Earl of HuntingdoD, 

der Besitzer von Ashby Castle. 

Z. 84. li^t = listen; And = whether, wie Midsummemight's Dreani 

V 195. 
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\ere the mtmck aaunds a thart straine to tohich boih the Spirrits move 

a Utile toiih Ikeire Bodies,) 

Bob. ah hah, but, Puck, canst thou call them presentlie? 

Puck. By theire names, my bonny Bobkin; now mark, I fech 
em. 6 ho ho who ho ho who, come away, Tumstake, Gudger, 
jgging-tree, Toptree, Tugman, Flotes! aberience! 

(Spirits enter and dance a straine.) 

Bob. a ha, this is brave, Puck. 

Puck. ho ho, mum, boy & mark the motions. 

(Dance ü out; then Iris appears above,) 

Iris. What Spirrits abrode, ha? 

(Here they all gaze up dt rtm out distractlie.) 

So, now the coste is cleare. 

(The clowdes dose againe, then ihe Maske,) 

The Maske* 

^a'Gonius in a greene rohe descends wifh wings, dt hlister^d with 
iffes: Buskins whitCj d; gilded; on his head a Sun setting. There stood 
an alter by toith insence fuming, Inscribed: Jörn Hospitali Saturn.) 

Jupiter whose alter here 
Fumes with incense all the yeare, 
(p. 6) where sound harts & glad desires, 
Tables large & living Fires 
Crowne him, and aprove withal 
His best of Titles, Hospital — 
He: because it is his will 
More to grace this beautious hill 
from the west hath fanned me forth 
Spight of Winter thus far North, 
Me whom men do call the Kinde 
Favonius, y Gentle winde, 
That as softe as Ladies breath, 
when in Sighs they would bequeath 
Love to stubbome Standers by, 
That doe scorne the Legacie — 
First I come to blesse this tower, 
Everie bed & everie bower. 



Z. 6. Die Namen der Geister erinnern an ihren Beruf als Helfer 
'r Bergleute. Tugman z. B. ist der „Schlepper"; daher wohl auch 
fefes abgeleitet von float im Sinne von Kohlenkarren, „Hund" 
Webster). — Äbearance ist der term. techn. des englischen ^Rechtes 
^ das loyale Betragen des Unterthanen; daher hier als Zuruf: 
^nt eure Pflicht!" 

Z. 9. Ms. : mum, boys. 

Z. 16. Favonius: 1617 bei Jonson zu belegen (ed. Gifford YU 306). 
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Sprightlie mirth & sparklinge Wine 
Everie braine & cheeke refine. 
Safe content and golden Slumber 
Peace & joys, sans end or number, 
All the blessings, can befall, 
Thus I breath upon you all. 
Yet a paire above the rest 
of a diü'ring sex are blest, 
for whose happie wisht repaire 
XO Here these Alters loaden are 

with new gumms & frish does rise 
Tir Hospitable Sacrifice, 
Next the ruler of the Skie 

La: francis Ho"n<>"ng thU Solemnitie 

most for thie sake, chUde of Light, 
Beautious woman, heavenlie bright, 
And (what's true, tho wondrous rare) 
(p. 7) Th^ art as good, as thou art faire — 
Sends me here to usher in 

20 Six brave yirtues masculin 

which will prove by raoving here 
This glad presence yirtues Sphear. 
Silence, & theire names yowle here. 
First, and fairest, bravest, best, 
And, which does include the rest, 
Noblenes his raoe & birth 
&om heaven, syldome seene in earthe, 
whose everie where deserved fame 
Dwells: Sr Vere, Dux, his Name. 

80 Next is valor, true and tryde, 

not a boye that roaring wide 
Ories God dam me thrice: all such 
prove but Glow worms in the tuch, 
whose squib-manhood £re one thinks 
Blazes, cracks, goes out, & stinks. 
This more is than seeminge bolde; 
Such the Heroes [were] of old. 



Z. 18. Ms. thart faire. Nach dieser Zeile ist eine Lücke anzu- 
nehmen, welche das Subject (Jupiter) zu Sends (Z. 19) enthielt. 

Z. 2ü ff. In Sir Vere sollen wir wohl den Stammvater des Ge* 
schlechtes der Vere erkennen. Zur Zeit der Aufführung dieser Maske 
war der berühmteste Träger des Namens Sir Horace Vere, den Jonson 
in einem Epigramm feiert (Nr. XCI, ed. Gifford VIII 201). Auch an 
Susan de Vere, Coimtess of Montgomery, richtet er ein Gedicht 
(Epigrams, Nr. CIV). — Die Namen Arthur, ÄrtegM, Gfuion, Cdtiäßff 
stammen aus der Faerie Queene, wo ihnen auch dieselben Charakter- 
eigenschaften zugeschrieben werden. 
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His name S' Arthur, & in field 

A crowned lion on his sheild. 

Wisdom and Justice then, weh call 

Si" Sapient & Artegall 

virtuos twines, whose upright hands 

AÜass like uphold all lands, 

Keepe f world, it does not run 

To the old confusion. 

Next Sr Guion doth advance 

The golden Virtue Temperance. 

Last in Ranck, but not the least, 

One that joyned to the rest 

Does relish them and make them right, 

Calidore the curteous Knight. 

Musicke, straine a note devine; 

Appeare, yo*^ virtues masculine. 

he scene opens <k discovers six women maskers; at to^. ffavomtu 

wondering saies:) 

avonius. Ha! how now, Phuh — What have we here? a 
)rphosis ! Men transformed to weomen ! this age gives example 
contrarie. Nay, are yo^ there, M« Rainbow? then Juno has 
rick uppon us. 

mghinge). Ladies all, for Junoes sake 

Laugh untill your harts do ake. 

Let US laugh both night and daie 

Till we blow this wind away. 

Jove could no way vex his queene 

But to send yo^ gaudie greene 

Yong Sr Puffin with a tale 

for to prove all vertues male. 

He forsooth must IDsher in 

Six brave vertues Masculin. 
i. Well, Iris, Jove shall know this! 

But now mark me (fairest fair). 

Juno, regent of the Aire, 

Heard Jove give this Boy his task, 

Slipt away & bound his Maske 

in a Cloude & in theire roome 

charged that these should heither come. 

These are virtue's beauteous race 

That the female sex do grace. 

This [is] meeknes, fitt to be 

Kin to this, Simplicitie. 

This truth in Love; that Modestie, 

Silenc, and Spotlesse chastity. 

These shall prove, what ere men say, 

we have more of good then they. 
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(p. 9) Jove himselfe, as here yo^ find, 
cast theire Virtues to the wind. 
But, least this should turne to faction, 
Tbey sliall prove my words in action. 

Favon. Pritty, i faith! (Chafea & Fuffea,) but, will you dare 
to do tbis, well, minion, If I do not make Jove knapp tbe in fortie 
peeces, tbat tbere sball not be so mucb of the left as to make a 
water yall, or eise hange the on the knobb of some thicke Cloude 
in tliie bowstringe, let me never rech y midie region againe; yoa 
10 skirvie, pide Vanity: a fitt trumpett for womens commendations! it 
needs color paintinge, and thou art nothing eis. 

Iris. Alasse, poore wrech, I see thou art eene at the last gaspe! 
and so is all the virtues of thy Maske, tili we please to revive it. 
Here me, favonius, & beleeve me. Tis agreed in Heaven that Junoes 
will shoud be obayd thus far, to have she Maskers first on foote, to 
show y precedencie of female vertue. And then I have power to 
release thie Charge from theire Clowdie Prison : To Prove that Men's 
Vertue would never appeare, Did not women contribute Lustre 
thereunto & helpe to set it of: will this content you? 
20 Fav.lt must (it seems) of fforce; women will have theire 

will: I marvel, Juno put not in wilfuUnes for a prime virtue. 

Iris. Well, leave your Pratinge. 

(Uie Sound. Here y first M<uiker* (women six) deseend, and whHe ih^ 

pass to ihe dancing place was Stmg ihis) 

Song. 

Hejoice, all woman kinde, 

Juno haes her will of Jove. 
(p. 10) Fach of you that list to prove, 

shall easie conquest finde. 
80 Be not, o be not blind, 

But know your strength & your own Vertues see 

which in everie Several grace 

of the mind, or of the face, 

Gives women right to have Prioritie. 

Brave Amazonian Dames 

Made no count of Mankind but 

for a fitt to be at the Butt. 

free fier gives the brightest flames; 

Menns overawing tames 
40 And Pedantlike our active Spirits smother. 

Leame, Virgins, to live free; 

Alass, would it might bee, 

weomen could live & lie with one another! 



Z. 8. water yaU = water-gdü „Nebenregenbogen''. 
Z. 13. Ms.: Maakes. 
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(Here ihe women dance ihe first dance; wJUch done:) 
Iris. So now, Favonius, ile unpin your Troian horse and let 
i your brave men at armes. 

Shadow, SKadow, get the henoe! 

Junoes mercy does expence 

This free favor iinto those 

who in the bad the late enclose. 

she comaunds 'hem too to mix 

Themselves in pace with yonder Six, 

(Here the men were discoveredj 

And there in lively motion show 
who the other shaJl outgoe. 
Fav. Now they appeare! Sound, musick, notes devine; 
Descend, you Virtues Masculine! 

(Ät Ihe Coming on of the men was songe this song, but first Iris says:) 
Iris, farewell, Favonius, I leave the Convay of them all to you. 

Song, 
now the vertuous male descend. 
you, that lately so did flout 'hem, 
(p. 11) waile your error and amend! 

for what can you doe without 'hem? 
Like imperfect mineralls, 
Women are as crude as cold; 
Men the Son, which ofben falls 
on 'hem, tums 'hem into gold. 
Women ciphers are, and want 
Mixture of well-figur'd men; 
Themselves unsignificant, 
Joynd they have a mening then. 
Mix then and together goe, 
This be hers, and that be thine; 
All jarrs end by coupling so, 
'Tis not long to Valentine. 

ere Ihe Men and Women dance together, and at ihe last mashinge dance, 
as they went to their Places, was song this 3 Songe:) 

This was a sight indeed! 

who would not breake his sleepe, to see 

The male & the female graces 

Tread in such equal paces, 

As cannot be decreed 

To which inclines the Victorie. 



Z. 7. D. h. : „who lately in thee (in the shadow) abode confinement", 
Z. 8 'hem: Ms. liest him; vgl. Z. 19, 21, 25. 
Z. 13. Ms. : note. 

Z. 26. Vgl. Jonson, Forest VII (ed. Gifford Vm 265): That women 
' hut men's shadows. 
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Leame, women, to forsake 
Your coynes, scome, and proud disdaine; 
Men mach, tho not exceed you, 
Tis Jove, hath thus agreed you; 
And let Men waming take: 
All strife with women is in Vaine. 

finifl. 

(Ät the goinge away. — Enter one toith a flagon and a glasse; insingh 

he poufs out the Sack:) 

10 Mad Bob o' th Buttrie 

(p. 12) Has a loss of late. 

Twas a lucHe thinge, 

when they stole his key, 

That they mist his plate. 

By me he sends you here 

Licor of delight. 

Tis a sack right good, 

both to cleare the blood 

And to cheare the spright. 
20 Come lads and lasses then, 

make a faire ring. 

Come, my bonny boy, 

Ladie, be not Coy: 

Tis a skirvie thing! 

Bun, holie Licor, run: 

Tis a precious sight! 

goe & coole your thirst 

while I taste this first 

to the Ladie bright. 

80 (Se kneels down dt erosses the glasse, saying this charm over ü:) 

May this prove to everie foe 
shame on earth, and worse below. 
But to all that wish you wealth, 
Grace and honor, tis a Health! 

To my Ladie. And now farewell, childe of Light, 

Beautious woman, heavenlie bright, 
And (what's true, tho wondrous raire) 
Th^ art as good, as thou art faire. 
At thie birth, to blisse thie fate, 
40 All the starrs in counsell satt, 

All the good ones that dispence 
Any bountious Infiuence. 

Z. 13. key: vgl. oben, p. 328, Z. 9. Ms.: skine, 
Z. 88. Ms. : ih' art faire. 
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Everie one resolved to give, 
p. 13) Not a voice was negative. 

By whoes doome the graces are 
whole in thee, which others share; 
And the virtues, us'd to goe 
Single, in the mixtlie flowe. 

Lord. To the, brave Earle, to urge thy stay, 
what wotdd not our Ibunder say? 
But tis vaine to use that part 

10 For thou knowst, thou hast his hart. 
Thou, whoes tempered Soule is white, 
Pure & free, as moming Light; 
That does make it all thy ends 
To be honest to thie frends. 
Thou who greatnes does not swell thee, 
To forgett, thou art a man; 
Nor the things that ere befeil thee, 
Ether vex or alter can. 
What thou art, continue still, 

20 Consiling those that wish itt ill: 
Malice never is withstood 
Better than by being good. 
Live with heaven to make thie peace, 
By thie virtues frends encrease; 
No fainte hopes, nor feares at all: 
If the World crack: Let it fall! 

lem all. Now remaines to bid farewell; 
But, or here for ever dwell, 
Or — your presence having power 
30 To make heaven of everie bower — 

(p. 14) We not enveinge others blisse, 
Yet make oft repaire to this! 
Where yo^ find a paire of harts 
Bare of complement or Arts, 
But more Sound or more devout 
Are not in the world thr*' out. 
Daine then oft to blisse this coast; 
God dwells where hees honor'd most. 

finis. 



. 7 AT. An Essex gerichtet. 

. 20. Ms.: Consining. To consign ist nur intransitiv zu be- 
im Sinne von to suhmit, to yield (Shakespeare). Ich lese 
conciUng = condliating, recmiciling; Belege im Netc English 
%ry. 
.38. Ms.: Gods. 

tanek, Maskenspiolo. 22 
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E. Compositionen zu Maskenspielen. ^) 

1581 ({)• Hugh Aston' 8 Maske. Nur Instrumentalmusik. Ms. Christ 
Church, Oxford. Davey, History of English Mtmc 135. 

l(S0o-9* Jonson, Masques ofBlackness, ofBeauty, of Queens, Hadington'i 
Masqtie. Musik theiJweise in den Ayres by Alfonso Ferrabosco. 1609. 

1607. Campion, Lord Hayes* Masqus. Fünf Lieder, componiert 
von Campion, Lupo und Giles, am Ende der Originalausgabe. Heraus- 
gegeben von G. E. P. Arkwrigbt in The Old English Edition. (Nr. 1, 
1889.) Vgl. Monatshefte für Musikgeschichte XXVII 27. 

1608* Jonson, Hadington's Masqtie. Das Lied „Beauties, have 
you Seen this toy" in Henry Lawes Ayres and Dialogues 161B. Auch 
im Ms. Additional 11.608, Brit. Mus., fol. 81 („a gtee""). 

1618. In fiower of April. Madrigal des A. Ferrabosco. „Frm a 
Masque^, British Museum, Ms. Additional 5336, fol. 24 b. 

1613. Campion, The Lords* Masque. Ein Lied, vom Dichter 
selbst componiert, im musikalischen Anhang zu Campions Masque at 
the Marriage of the Earl of Somerset. Ebenda vier Lieder zu dieser 
letzteren, sog. „Squires' Masque^ von Lanier und Coperario. Davey lU. 
Neudruck des Liedes von Lanier („Bring away this sacred tree") 
und des dritten von Coperario („Come abhöre**) in Musica Aniiqwh. 
Selected and Arranged by John Stafford Smith. London 1812, pp. 60—61. 

1618. Nach E. F. Rimbaults Einleitung zu Purcells Bonduea 
(London, Mtisical Antiquarian Society, 1842) wäre Coperarios Musik 
zu Beaumonts Masque of ihe Inner Temple and Graxfs Inn unter den 
Manuscripten des British Museum. Ich kann jedoch eine solche Hand- 
schrift nicht finden. 

1614. Masque of Flowers. Musik des Canons (ed. Nichols n740f.) 
gedruckt am Ende der Originalausgabe. Von Coperario? Davey 174- 

1618. Ayres sung in the Entertainment at Brougham Castle. By Mason 
and Earsden. Nichols, Progr. James III 892. Davey 174. Neudruck in 
Stafford Smiths Musica Antiqua, p. 150 ff. Eine Zigeunermaske. 

1621. Jonson, Masque of Ch/psies. Musik von Bobert Johnson, 
theilweise erhalten in der Music School zu Oxford. 

1621. J. Adson: Courtly Masquing Aires, for five or six iftr 
struments. Davey 184. Vgl. Mr. Addson's Maske im Ms. Additional 
10.444 (British Museum). 

1684. Carew, Coelum Britannicum. Musik von Henry Lawes. Stücke 
daraus in Playfords Sammlungen. (Courtly Masquing Ayres etc. Davey286.) 

1684. öhirley, Triumph of Peace. Musik von Lawes imd Ives, 
vollständig in der Music School, Oxford. 

1686. Entertainment at Bichmond. Musik von Coleman, theil- 
weise in der Music School, Oxford. 

1686. Davenant, Prince d'Amour. Musik von William und Henry 
Lawes, erhalten in der Music School, Oxford. 

1688. Davenant, Luminalia. Musik im Anhang der editio princeps. 

1658. Shirley, Cupid and Death. Musik von M. Locke und 
C. Gibbons. British Museum, Mss. Additional 17.799 und 17.800. 

1) Vgl. p. 264. 
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Undatierbare Compositionen. 

The Kyng's Maske, Saraband. From the Arundel CoUectLon. 
Jndoubtedly the maske music of King Henry VIII. Musica Antiqua . . . 
»y John StaflFord Smith. London 1812, p. 41. 

ElusabeÜh Bogers, her Virginall book, Brit. Mos., Ms. Additional 
.0537; fol. 2b: Nann's Maske; fol. 19b: Ä Maske; fol. 24 b: Maske. 

The Maskque of Vices, Ein dreistimmiges Lied daraus : Brit. Mos., 
lls. Additional 10.388, fol. 28 b. 

The Qtieen's Maske. Ohne Text. Musica Antiqua . . . by John 
Jtafford Smith. London 1812, p. 158. Aus Playfords Musicks Hand- 
Maid 1678. 

Zahlreiche Compositionen für Maskenspiele auch im Ms. Addi- 
ional 10.444 des British Museum. Der Inhalt dieses Bandes ist genau 
verzeichnet bei Oliphant, Catalogue of the Manuscript Music in ihe 
MUf^ Museum. London 1842, p. 80. 

P. Chronologisches Verzeichnis und Bibliographie 
1er im dritten Abschnitt behandelten Maskenspiele. 

Im folgenden gebe ich ein Verzeichnis der im dritten Theil 
unserer Untersuchungen besprochenen Dichtungen, welches alle er- 
haltenen echten Maskenspiele umfassen dürfte. Die Titel führe ich, 
abgesehen von nothwendigen Kürzungen, mit bibliographischer Ge- 
Danigkeit an und habe, wo es angieng, stets die überaus seltenen^) 
Originalausgaben eingesehen. Im allgemeinen erwähne ich nur den 
Titel der ersten erhaltenen Ausgabe, beziehungsweise die Hand- 
schriften, und weise einige leicht erreichbare Neudrucke nach. 

1) Die Masken wurden meist gleich nach der Aufführung ge- 
druckt. Doch gab es ungeduldige Leute, welche das Erscheinen der 
gedruckten Beschreibung nicht erwarten konnten und trachteten, 
sich in den Besitz von Abschriften der Stücke zu setzen. So schreibt 
Kowland Whyte am 29. Jänner 1608 an den Grafen Shrewsbury, dass 
er ihm gern die Masque of Beauty gesandt hätte ; doch sei von Jonson 
eine Abschrift nicht zu erhalten, da ihn die geplante Hochzeitsmaske 
Hadingtons zu sehr in Anspruch nehme. (Nichols, Progr, James TL 175.) 
Der wahre Grund war wohl, dass Jonson die Quartausgabe des 
Stückes (eingetragen in das Stationers' Register 21. April 1608) 
licht überflüssig machen wollte. — Über Jonsons Pleasure Reconciled 
|:Iaubt Brent in einem Brief an Carleton ein vernichtendes ürtheil 
u fallen, wenn er die Maske nicht des Abschreibens wert hält. (Vgl. 
rhe Works of Bacon, edd. Spedding, EUis, Heath, XHI 298.) — Der 
ewöhnliche Preis eines Maskenbuches war 6 d."^ vgl. den Brief des 
trafen Worcester an den Grafen Shrewsbury über Daniels Vision 
»ei Nichols, Progr. James I 317) und Sir Humphrey Mildmays Tage- 
ich bei Collier i 489. Heute schätzen sich die Sammler glücklich, 
enn sie eines der zierlichen Büchlein um ebensoviel Pfund er- 
ehen können. 

22* 
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Die am Schluss meiner Notizen mit einem Sternchen (*) be- 
zeichneten Masken werden in dieser Arbeit zuerst im Zusammenhang 
besprochen, die mit zwei Sternchen (**) gekennzeichneten überhaupt zum 
erstenmal als Masken erkannt und in die Untersuchung einbezogen. 

Mit der Bibliographie vereinige ich eine genaue Bestimmung 
der Aufführungsdaten dieser Stücke. Man wird bemerken, dass 
meine Chronologien von den bisher geläufigen in sehr vielen fallen 
abweichen, und ich freue mich namentlich, die Entstehungszeit einiger 
Spiele Jonsons zum erstenmal festgestellt zu haben. 

In den Daten galt es, die durch Zusammenwerfen der Bechnang 
nach altem und neuem Stil eingerissene heillose Verwirrung zu be- 
seitigen, und alle Jahreszahlen waren auf die neue Zeitrechniing 
(Jahresanfang am 1. Jänner) zu bringen. Die Tagesdaten wurden nach 
H. Grotefends „Zeitrechnung" (Hannover 1891 — 1892) genau revidiert, 
beziehungsweise neu bestimmt, was nicht schwer war, da die Titel 
der Masken meist den Wochentag der Aufführung enthalten (z.B. 
Shrovetuesday, Thursday after Ttoelfth Night u. dergl.). 

Ich bringe femer in diesem Abschnitt die nothwendigsten 
Notizen über die Verfasser anonym erhaltener Masken und einige 
Bemerkungen zur Überlieferung der Stücke. 

1695. 

1. [A Masque of the Knights of the Helmet] 

Geschildert in: Gesta Grayorum; or, The History of ihe E\^ 
and Mighty Prince Henry, Prince of Purpoole, Arch Duke of Sta^puUa 
and Bemardia^) . . . Who reigned and died A,D, 1594 . . . Londim, 
W, Canning. 1688. 

Neudruck der Gesta Grayorum in The Progresses , . , of Queen 
Elizabeth ..,By John NichoU. London 1788. Vol. II. — 2. Auflage, London 
1823, vol. ni 262 ff. (Die Masque of ihe Knights of ihe Helmet, p. 2i)7 f.) 

Aufführung: G.Jänner 1595. (♦*) 

2. [Francis Davison and Thomas Campion: The 

Masque of Proteus and the Rock ÄdamantineJ 

Manuscript: British Museum, Ms. Harl. 541, fol. 138 (= Stowes 
Historioal and other Collections, vol. V), unter dem Titel: „The Didogw 
hetween the Squire, Proteus, Ämphitrite and JTMmesis,^ Kalligraphisches 
Manuscript, nach dem Katalog der Harleiana (I 346) von dem Schreib- 
meister Peter Beales, nach Nicolas (The Poeticcd Bhapsody . . . London 
1826, p. 363 ff.) von Francis Davison selbst geschrieben. Eine Hymne, 
welche in dem gleich zu nennenden Druck das Spiel einleitet, fehlt 

1) „Gray's Inn toith the subordinate Inns: Staple's Inn and Bamar^i 
Inn. Gray's Inn Stands upon the site of the manor of Portpoole" Encyclo- 
paedia Britannica XIII. Campion, Works, ed. Bullen, p. 366: „Orm, 
sive magisßwat vetustum Nomen Purpulii." Vgl. das Personenverzeichnis 
einer 1587—1688 in Gray's Inn aufgeführten Komödie bei Collier, 
Hist. Dram. Poetry I260n: „Dominus de Purpoole Hatcliff." 



— 341 — 

in der Handschrift, sonst unterscheidet sie sich wenig von der 
späten Ausgabe. 

Gedruckt in Gesta Grayorum; or, The History of Üie High and 
Mighty Prince Henry, Prince of Purpoole . . . Who reigned and died 
Ä. D. 1594. Together wiih A Masque, Äs it was presented . . . for the 
Entertainment of Q, Elizabeth . . . London, W. Canning, 1688. Neudruck 
der Gesta Grayorum in The Progresses . . . of Queen Elizabeth . , , By John 
Nichols. London 1788. Vol. U. — 2. Auflage der Progresses, London 
1823, vol. in 262 K (Die Masque of Proteus, p. 809 ff.) 

„The IHalogue hetween the Squire^ etc. nach Ms. Harl. 541 auch 
veröffentlicht in : The Poetical Ehapsody: to which are added, several oiher 
pkces, hy Francis Bavison ... By N. H. Nicolas. London 1826, p. 363 ff. 

Aufführung: 3. März 1595. 

Chronologie: Gesta Grayorum (ed. Nichols 1788), p. 39: „about 
Shrovetide . . . 1 intend to repair to her Majesty^s Court^ (Brief des Henry 
Prince of Purpoole vom 1. Februar 1594-1595). — Ebd. p. 40: „tili 
Shrovetide, that ihey went to the Court." — Ebd. p. 49: „ . . , the gentle- 
men should he invited on ihe next day . . . Thtis, on Shrove Tuesday, 
at Ihe Court, were our sports and revels ended." Der Tag vorher war 
also Montag, der 3. März 1595. 

Verfasser: In Francis Davisons bekannter Anthologie 
A Poetical Ehapsodie (1602; ed. Collier 1867, p. 50) findet sich ein Ge- 
^ioht „Vpon presenting her (bis first Love) wiih ihe speech of Grayes-Inne 
Maske, at the Court 1594, consisting of three partes, The Story of Proteus 
Trans formations, ihe wonders of the Ädamantine Bocke, and a speech to 
her Maiestie" Die Verse sind Eigenthum des Sammlers der Poetical 
Mapsody, welcher 1593 Mitglied des Gray's Inn wurde und 1594—1595 
unter dem Gefolge des Prince of Purpoole erscheint. (Gesta Grayorum, 
ed. Nichols 1788, pp. 6, 34.) 

In derselben Blütenlese Davisons (ed. Collier 1867, p. 177) steht 

die Eymn in praise of Neptune, mit welcher die Maske vom Proteus 

eingeleitet wurde. Sie ist unterzeichnet „Thomas Campion", und eine 

Anmerkung besagt: „This Hymne loas sung hy Amphitryte Thamesis, and 

oiher Sea-Nimphes in Grayes-Inne Maske, at the Court. 1594." (Vgl. The 

Works of Dr, Thomas Campion, ed. Bullen, London 1889, Introd. VH 

und p. 396.) Campion wurde 1586 Mitglied von Gray's Inn, und ein 

von seinen Biographen übersehener handschriftlicher Theaterzettel 

aus dem Jahre 1588 (bei Collier I 260 n) führt seinen Namen unter 

andern Studenten dieses Collegiums auf. Doch wendete er sich bald 

darauf der Medicin zu. Der Schlussgesang wird wohl demselben 

Dichter gehören, da Davison in dem erwähnten Sonnet to his First 

Love ihn nicht für sich in Anspruch nimmt. (**) 

1604. 

3. [Samuel Daniel.] The True Description of a Royal 
Masque presented at Hampton Court, upon Sunday Night, being 
he eighth of January 1603 . . . London, Edward Ällde . . . 1604. 
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Anonyme Raubausgabe: vgl. Daniels Vorrede zur zweiten 
Ausgabe, welche unter folgendem Titel erschien: 

37*e Vision of (he Twelve Goddesses, presented in a Maske, 

thc ciffht of Jantmry, at Hampton Court . . ., hy Samuel 

Daniel London, T, C. for Simon Waterson. 1604. 8^ 

Manuscripte: J. P. Collier will eine Handschnfb gesehen 
haben. (Hist. Dram. Poetry I 847.) 

Neudrucke: London 1628. (Mit „The Queenes Ärcadia^ etc.)- 
Nichols, Progr, James 1805 ff., * 811. — Evans, English Mctsqm Iff. 

Aufführung: B.Jänner 1604. 

Chronologie: Datum im Titel; vgl. die Briefe Sir Thomas 
Edmonds' und des Earl of Worcester an den Earl of Shrewsbury vom 
28.December 1608, beziehungsweise vom 2. Februar 1604(Nichols,Propr. 
James I 801, 817). 

1605. 

4. [The Masque of Blackness.] The Characters of Two 
royall Masques. The one of BlacJcnesse, The other of Beavtie, 
personated By the most magnificent of Queenes Anne . . . Witk 
her honorable Ladyes, 1605, and 1608, at Whitehall: ad 
Inuented by Ben: Jonson, Imprinted at London for Thomas 
Thorp, s. a. 4^ 

Manuscript: Brit Mus., Manuscr. Royal 17. B. XXXI. Theil- 
weise Autogramm. Gedruckt für die Shjiespeare Society (Mgo 
Jones, A Life , . . and Five Court Masques. , , . London 1848, pp. 99 
bis 107). Ziemlich abweichend von der Quarto. 

Neudrucke: The Works of Ben Jonson ... By W. Gifford. 
Vol. VII 8 ff. — Nichols, Progr. James I 479 ff. — Masques ...hyBen 
Jonson, ed. Morley, p. 85 ff. 

Aufführung: 6. Jänner 1605. 

Chronologie: Extracts from ihe Äccounts ofthe Bevels atCwur^) 
ed. Cunningham, p. 204. — Winwoods State Papers, Dec. 18, 16W. 
Vol. II, p. 41. -- Sir Thomas Edmonds an den Earl of Shrewsbuiy, 
Dec. 5, 1604 bei Lodge, Illustraiions of British History III 250. 

1606. 

B. Hymenaei: or The Solemnities of Masque, and BarrkrSf 

Magnificently performed on the eleventh, and twelfth NigUs, 

from Christmas; At Court: To the auspidous celehrating of 

the Marriage-vnion, betweene Eobert, Earle of Essex, and (he 

Lady Frances, second Daughter to the most noble Eark of 

Suffolke. By Ben: Jonson, At London, V. Sims, 1606, 4^ 

Neudrucke: The Works of Ben Jonson.,. By W. Gifford. 
Vol. VII 45 ff. — Nichols, Progr. James n 1 ff. — Masques . . .hy Ben 
Jonson, ed. Morley, p. 58 ff. 
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Aufführung: 5. Jänner 1606. 

Chronologie: Brief Mr. John Porys an Sir Rob. Cotton 
(Ms. Cotton, Jul. C. ni, fol. 801), datiert „January 1605—1606" bei 
aifford I, pag. LXXXVm. 

1607. 

6. 2%e Discription of a MasJce, Presented before the Ringes 
Maiestie at White-Hall, on Twelfth Night last, in honour of 
the Lord Hayes, and his Bride , . . Inuented and set forth hy 
Thomas Campion . . . London . . . lohn Windet . . . 1607. 4^ 

Neudrucke: Nichols, Progr, James II 105 ff. — The Works of Dr. 
Thomas Campion. Edited by A. H. Bullen. London 1889, p. 145 ff. ' 

Aufführung: 6. Jänner 1607. 

7. [John Marston.] The Masque presented by four 

hnights and four Gentlemen at the right noble Earle of 

Huntingdon's howse of Ashebie in honour of his Ladies moste 

worthie mothers arryvall, Alyce Countesse Dowager of JDarbye. 

Enthalten in: The . . . Lorde and Lady of Huntingdons Enter- 
tcUnement of theire right Noble Mother Alice: Countesse Dowager of Darby 
Ihe firste mghte of her honors arrivdll att the house of Ashby. (Die 
Widmung unterzeichnet: John Marston.) 

Manuscripte: I. Bridge water Ms. im Besitze des Duke.of 
Bridgewater, später des Marquis of Stafford. Auszüge aus dieser 
Handschrift in Todds Milton-Ausgabe (The Poetical Works of John 
Milton. London 1801. Vol. V, p. 149 ff.). Nach Todd wieder ab- 
gedruckt bei Nichols, Progr. James 11 145 ff., und J. 0. Halliwell, The 
Works of Marston, London 1856. Vol. III, pp. 311 ff. Vollständig 
abgedruckt in: 1. The Poems of John Marston. Edited . . . by A. B. 
Grosart. Manchester 1879, pp. 227 ff. (= Occasional Issues of Unique 
or very Batb Books. Vol. XI). 2. The Works of John Marston. Edited 
by A. H. Bullen. London 1887. Vol. III, pp. 383 ff. — n. Das Entertain- 
ment theilweise auch in Ms. Sloane S4ß, pp. 8 ff. (Nur die Rede der 
'Zauberin aus dem Entertainment.) Beginn: „Woman, Lady, Princes, 
Nymphe or goddesse" . . . Ende: „She whome topraise Ineede her eloquence." 

Aufführung: August 1607. 

1608. 

8. [Ben Jonson, Masque of Beauty.J Erste Ausgabe 
(zusammen mit der Masque of Blachness): siehe oben, Nr. 4. 

Neudrucke: The Works of Ben Jonson . . . By W. Gifford. 
Vol. Vn, p. 23 ff. — Nichols, Progr. James II 164 ff. — Masques . . . hy 
Ben Jonson, ed. Morley, p. 46 ff. 

Aufführung: 10. Jänner 1608. 

Chronologie: Ursprünglich geplant für den Dreikönigstag 1608, 
dann verschoben auf den nächsten Sonntag: Jonson in der Quarte 
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und Briefe Chamberlains vom 5. und 8. Jänner 1606 bei Nichols, 
Progr. James II 162 (CaUndar of State Papers, Domestic, 1603-1610, 
p. 394). R. Whyte an den Grafen Shrewsbury (ddo. 26. und 29. Jänner 
1608), bei Nichols, Progr. James 11 175. 

9. Tlic Bescription of the Masqtie, With the Nvptiall Songs. 
Celehratiny the happy Marriage of lohn, Lord Ramscy, Viscomt 
Hadington, with the Lady Elisabeth Batcliffe . . . Deuised ij( 
Ben: Jonson. s. 1., s. i. n., s. a. 4^ 

Neudrucke: The Works of Ben Jonson . . . By W. Gifford. 
Vol. VII 93 („The Hue and Gry after Cupid''). — Nichols, Progr. 
James II 176 ff. — Masques ... 6t/ Ben Jonson, ed. Morley, p. 88 ff. 

Aufführung: 9. Februar 1608. 

Chronologie: Briefe Rowland Whytes vom 26. und 29. Jänner 
1608 (Nichols, Progr. James II 175); Chamberlains Bericht vom 
11. Februar 1608 (ebd. 189). 

1609. 

10. The Masqve of Qveenes Celebrated From the Hause of 
Fatne: By . . . Anne Queene of Great Britaine, &c. With her 
Honourable Ladies, At White Hall . . . Written by Ben: 
Jonson. London, N. Okes, 1609. 4^ 

Manuscript: Brit. Mus., Ms. Royal 18. A. XLV. Autogramm. 
Gedruckt für die Shakespeare Society (Inigo Jones. A Life . .. a»nä 
Five Court Masques. . . . London 1848, pp. 63 — 98). 

Neudrucke: The Works of Ben Jonson . . . By W. Gifford. 
Vol. VII 113 ff. — Nichols, Progr. James II 215 ff. — Masques ...by 
Ben Jonson, ed. Morley, p. 101 ff. 

Aufführung: 2. Februar 1609. 

Chronologie: Datum im Titel der Folio von 1616; vgl 
Chamberlain ddo. 10. December 1608: „The Masque at Court is pttt oj 
tili Candlenias^ (Nichols, Progr. James 11 214). 

1610. 

11. Tethys Festival: or The Qveenes Wake. Celebrated ai 
Wliitehall . . . Deuised by Samvel Daniel . . . London, lohn 
Budge, 1610. (Erschien zusammen mit The Order and So- 
lenmitie of the Creation of the High and mightie Prince 
Henrie . . . Whereunto is annexed the Boyall Maske, presented 
by the Queene and her Ladies . . . [London]. John Btdge, 
1610. 4^) 

Neudrucke: Nichols, Progr. James H 346 ff. — The GompUte 
Works of Samuel Daniel. Ed. by A. B. Grosart. 1883—1896. Vol. III 309. 
Aufführung: 6. Juni 1610. 
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Chronologie: Datum im Titel; vgl. auch einen Brief John 
Pinetts in Winwoods Memorials HI 179 (von Gifford VII 193 ff. fälsch- 
lich auf 7%6 Masque of Oberon bezogen !). 

1610—1611. 

12. Ä Masqve of Her Maiesties, Love frced from Ignorance 
and Folly, (Zuerst in: The Workes of Beniamin Jonson, 
London, Stansby, 1616, fol. pag. 984.) i) 

Neudrucke: The Works of Ben Jonson. By W. Gifford. Vol. VII 
197 ff. — Nichols, Progr. James II 388 ff. — Masques . . ,hy Ben Jonson, 
cd. Morley, p. 156 ff. 

Aufführung: Weihnachten 1610—1611. 

Chronologie: Brief John Mores an Sir Ralph Winwood vom 
15. December 1610 bei Nichols, Progr. James 11372; Rechmmg über 
die Auslagen bei Cunniogham, Inigo Jones. Ä Life of the Architect, 
p. 10 f.; Anspielung auf die Entdeckungen Galileis (im Nuntius sidereus, 
Juli 1610): „ihe new world in ihe moon"" (Gifford VII 204). 

1611. 

13. Oberon, the Faery Prince. A Masqve of Prince Henries. 
(Zuerst in: The Workes of Beniamin Jonson. London, 
Stansby, 1616, fol. pag. 975.) 

Neudrucke: JÄe Works of Ben Jonson. By W. Gifford. Vol. VII 
179 ff. — Nichols, Progr. James II 376 ff. — Masques . . ,hy Ben Jonson, 
sd. Morley, p. 143 ff. 

Aufführung: 1. Jänner 1611. 

Chronologie: Brief John Mores an Sir Ralph Winwood, 
^5. December 1610 (Nichols, Progr. James II 372); Howes in der Fort- 
setzung von Stowes Annales, p. 999; Rechnung über die Auslagen 
^avid Murrays bei Cunningham, Extracts from the Äccounts of Beveh, 
>. VIII und in desselben Verfassers Inigo Jones. Ä Life, p. 13. Fleay 
'4 Biographical Chronicle of the English Drama II 5) hat alles in Ver- 
wirrung gebracht, da er mit Gifford (s. o.) den Bericht John Finnetts 
iber Thety^ Festivall auf diese Maske bezieht. 

1612 (?). 

14. The Masque of the Twelve Months. 

Manuscript: Einst im Besitze J . P. Colliers. Gedruckt in : 
Inigo Jones. A Life . . . And five Court Masques; edited . . . by J. Payne 
Collier. London, Shakespeare Society, 1848, p. 131—142. 

1) Die hier zuerst veröffentlichten Masken wurden am 20. Jänner 
615 In das Stationers' Register eingetragen als: Certayne Masques at 
he Court neuer yet printed: written hy Ben Johnson. Licensed to William 
^tamby. 
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Die Handschrift ist in arge Unordnung gerathen: die Scene 
zwischen Madge Howlet und Piggtoiggen (p. 137—140 „Pigg. ÄgreedJ^ 
ist die Einleitung der ganzen Maske. Daran schließt sich die scenische 
Weisung (p. 131) „the twelve Spheres descend*' u. s. w. (vgL p. 140 „ihe 
Heane opens, and the twelve Spheres descend^J. Die Rede Bewties, p. 140: 
„Nowe Somnus, open**, gehört zu p. 137: „At end wherof, Bewty speaks" 
Die Lieder (p. 140 ff.) sind folgendermaßen zu vertheilen: 1. Song: 
p. 131; 2 Song: p. 136; 3. Song: p. 137; 4. Song: p. 137; Song p. 142 

ist der Schlussgesang des Somnus (vgl. p. 140: „Somnus sings ihe 

last song"), 

Aufführung: I.Jänner 1612?. 

Chronologie: Die Handschrift ist undatiert. Doch wurde die 
Maske gewiss vor Jakob I. aufgeführt, wie verschiedene Bücklinge 
vor dem rex pacificus („charming all warre from his milde monarcfae'^, 
p. 136) und dem ,,britischen Apollo^^ (p. 141) beweisen. In der An- 
rufung des Mondes („0 Cynihia! If ever a deformed toitch coM drawe 
The dreadfull brightnes from thie duskie throne", p. 134) sehe ich eine 
Reminiscenz an die Masque of Queens, 1609(Jonson, ed. Gifford, YII 134). 
„ Our fairy hing" (p. 137) ist wohl Prinz Heinrich, der am 1. Jänner 
1611 in der Masque of Oberon als ,Jairy Prince" aufgetreten war. Da 
nun der Prinz am 6. November 1612 starb und das vorliegende Spiel 
unzweifelhaft eine Neujahrsmaske war (ihe heart of ihe yeare [p. 132], 
in prime of this newe yeare [p. 135], make this ujinter nighte Our Bewties 
Spring [p. 141] u. s. w.), so dürfte die Masq'ue of ihe Twelve Monihs am 
1. Jänner 1612 aufgeführt worden sein. 

Fleay (H 343) wirft in seiner sattsam bekannten Manier gleich 
zwei Daten hin (April 1610 und 1. Mai 1611), ohne uns den flücht^;8ten 
Einblick in seine Gedankenwerkstätte zu gönnen. Auch Evans in 
seinem Verzeichnis der Maskenspiele versetzt dieses Stück in das 
Jahr 1611. 

1612. 

16. Love restored. In a Masque at Court, hy GenÜemen 
the Kings Seruants, (Zuerst in: The WorJces of Benianiin 
Jonson, London, Stansby, 1616, fol. pag. 989.) 

Neudrucke: The Works of Ben Jonson, By W. GifPord. Vol. VII 
211 ff. — Nichols, Progr. James 11 397 ff. — Masques . , ,by Ben Jmw. 
Ed. Morley, p. 166 ff. 

Aufführung: 6. Jänner 1612. 

Chronologie: Über das Datum dieser Maske sind die ver- 
schiedensten Vermuthungen aufgestellt worden. Nichols (Progr. JauMS 
II 372, 397) beruft sich auf einen Brief John Mores an Sir Ralph 
Winwood (15. December 1610). Der Lord Schatzmeister, so heißt es 
dort, wird seine liebe Noth haben, für die Kosten der drei zur Weih- 
nacht geplanten Masken aufzukommen. Eine derselben sollte vom 
Prinzen Heinrich, die beiden andern von der Königin au%eführt 
werden. Die erstgenannte ist die Masque of Oberon. Die eine Maske 
der Königin erkennen wir wieder in Love Freed From Ignorance and 
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Foüy; die zweite dürfte eben mit Rücksicht auf die bedrängte 
finanzielle Lage des Hofes ausgefallen sein, vne denn auch in einem 
officiellen Zahlungsauftrag nur von je einer Maske der Königin und 
des Prinzen die Bede ist (Cälendar of State Papers, Domestic, 1603 
bis 1610, p. 646). Gewiss können wir nicht mit Nichols Love Bestored 
als die zweite Maske der Königin erklären; denn die Maskierten 
waren nach dem obigen Titel Herren des Hofstaates. Femer scheint 
der Inhalt des Stückes bereits auf Überwindung der finanziellen 
Schwierigkeiten hinzudeuten. Auch die von Nichols aus der Er- 
wähnung einer Bärenhatz (Gifford VIL 216) gewonnene Zeitbestim- 
mung ist hinfallig, da Fleay (Ä BiographicoU Chronicle of the 
EngUsh Drama, London 1891, vol. U 9) mit Recht aufmerksam macht, 
dass der Bär doch nicht in einer Maske, sondern im Tower gehetzt 
wurde. 

Fleays eigene Chronologie ist freilich noch viel unwahrschein- 
licher, ja die Willkürlichkeit und Ungereimtheit seiner Ansätze kennt 
einfach keine Grenzen, und seine Bemerkungen zu diesem Stücke wie 
zu vielen andern lesen sich wie die Fieberphantasien eines über- 
reizten Gehirns. Zunächst soU der Plutus in dieser Maske eine Nach- 
ahmung derselben Gestalt in Chapmans Festspiel sein; dann wäre 
Love Bestored wieder zu derselben Gelegenheit gedichtet worden, wie 
Chapmans Werk ; gleich darauf ist das wahrscheinliche Datum „bald 
nach dem 1. Jänner 1614^' und nach Vol. 1823 soll das Spiel zu 
Weihnachten 1613 aufgeführt worden sein. Um dieses Gebäude von 
gänzlich haltlosen Vermuthungen zu krönen, wird eine Wiederholung 
des Stackes in der Merchant Taylors' Hall am 4. Jänner 1614 einfach 
aus der Luft gegriffen. Aus „invention and translation" (Gifibrd VII 218) 
Soll folgen, dass Jonson selbst die Rolle des Böbin Goodfellow spielte. 
Zum Glück hebt ein Unsiim bei Fleay immer den andern auf, so 
dass wir ihn nicht zu widerlegen brauchen. 

Die Beden Bobin Goodfellows sind voll von Anspielungen auf 
kleine Ereignisse des Hoflebens, die nur leider meist nicht mehr zu 
deuten sind. Die Erwähnung eiues Abenteuers des drolligen Kauzes 
Und phantastischen Beisenden Coryat, dessen Beisebeschreibung 
^yCrudities^, von Jonson und vielen andern Schriftsteilem mit ironi- 
schen Lobversen einbegleitet, am 7. Juni 1611 in das Stationer^ 
^gister eingetragen wurde, erlaubt uns zunächst, die Entstehung der 
Maske nach diesem Datum anzusetzen. 

Ein anderer in Love Bestored erwähnter Vorfall, welchen Fleay 
gern deuten möchte und endlich in seiner wahnwitzigen Weise ohne 
jede Quellenangabe zu Weihnachten 1612—1613 geschehen lässt, wird 
uns über das Datum des Stückes Gewissheit verschaffen. Böbin Good- 
fellow erzählt von seinen Versuchen, Einlass in die Halle zu erlangen; 
unter andern nimmt er die Gestalt einer Bürgersfrau an und sieht 
sich sogleich den sehr handgreiflichen Vertraulichkeiten der Diener- 
schaft ausgesetzt: „one of the hlack-gtmrd had his hand in my vestry, 
and was groping of me as nimbly as the Christmas cut-purse" (Giffbrd 
VII 217). In der Voraussetzung, dass der oft erwähnte Neuigkeits- 
krämer John Chamberlain ein solches Ereignis wie die Festnahme 
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eines Taschendiebes bei Hofe nicht unbeachtet vorübergehen lassen 
konnte, sah ich seine zahlreichen Briefe aus dem Jahre 1611 durch 
und hatte wirklich die Genugthuung, den Meister Langfinger in einem 
Bericht des geschwätzigen novellante vom 31. December 1611 wieder- 
zufinden. Der Spitzbube hatte die königliche Kapelle zum Schau- 
platz seiner Thaten gewählt und musste dieses Streben nach höheren 
Zielen mit seinem armseligen Leben büßen. (Calendar of State Papers, 
Domestic, 1611 — 1618, p. 104.) Jonson kam noch später auf diesen 
Vorfall zurück in einem Liede des Bänkelsängers Nightingale 
(Bartholomew Fair III 1; Gifford IV 454). 

Die Folio, in welcher Love Restored zum erstenmal erscheint, 
befolgt in den Masken chronologische Anordnung und stellt unser 
Stück zwischen Love Freed from Ignorance and Folly (Weihnachten 
1610—1611) und A Challenge at Tut (27. December 1613). Aus der 
Zeit zwischen diesen beiden Aufführungen waren bisher keine Masken 
bekannt. Nun finde ich in den Bechnungsbüchern des Master of ik 
Bevels (Cunningliam, Extracts from the Accaimts of the BeveU at Court, 
p. 211) unter dem 6. Jänner 1612 folgenden Eintrag: 

„Twelfe night The princes Mask performed by Gentelmen of Ätf 
High —'' 

Sogleich erinnern wir uns, dass Love Restored nach dem Zeugnis 
der Folio aufgeführt wurde von „Gentleman, the King's servants", und 
es liegt gewiss nahe, trotz der kleinen Discrepanz in den beiden 
Nachrichten den Eintrag in den Rechnungsbüchem auf dasselbe 
Stück zu beziehen. Einmal konnte sich der Schreiber der Rechnung 
leicht irren und statt „of his Majestie" eintragen „of his Highness". 
Mitten in diesem Wort scheinen ihm Zweifel über die Richtigkeit 
seiner Notiz aufgestiegen zu sein, und er schreibt es nicht aus. Auch 
dass die Folio einen Irrthum begieng und hier „the King's servants 
für „th^ Prince's servants" schrieb, ist durchaus nicht ausgeschlossen. 
Fleay, ein Tollhäusler, der in seinen lichten Augenblicken heller 
sieht als mancher normale Forscher, hat darauf hingewiesen, dass 
nach Love Freed Jonson die genaue Durchsicht seiner Werke für den 
Druck von 1616 aufgab : die gelehrten und erläuternden Noten hören 
auf, und arge Druckfehler bleiben stehen, so gleich in unserer Maske 
das unverständliche and make a ca>se : tises (ich vermuthe dafür and 
make use of a case; vgl. Gifford VII 216, VIII 197). Verwechslungen 
zwischen den Gentlemen des Königs imd des Prinzen lagen ja nahe, 
und derselbe Widerspruch wie oben besteht zwischen dem Titel der 
Irish Masque in der Folio und der Nachricht Howes' über diese Auf- 
führung (Fortsetzung Stowes, p. 1005; bei Nichols, Progr, Johm» 
II 718). Endlich ist es nicht unmöglich, dass mit his Highness der 
König bezeichnet wurde (vgl. Nichols, Progr, James 1 492, 493; Cunning- 
ham, Extracts, p. XIX), obwohl ich zugebe, dass der Prinz wohl eher 
mit den Herren seines eigenen Gefolges Masken aufgeführt haben 
dürfte. 

Auf welcher Seite auch der Irrthum liegen mag, jedenfalls halte 
ich mich für berechtigt, in der für Dreikönig 1612 bezeugten Auf- 
führung die vielumstrittene Maske Love Restored zu erblicken. 
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1613. 

16 — 17. A Relation Of The Late Royall Entertainment 
Griven By The Right Honorable The Lord Knowles, At Cawsome- 
Hause neere Redding: to our most Gracious Queene , . . Anne . . . 
. . . Whereunto is annexed the Description , , . of the Lords 
Mashe, . . . on the Mariage night of the , , . Covnt Palatine, 
and the , . , Ladie Elizabeth, Written by Thomas Campion, 
London, lohn Budge, 1613, 4^. 

Neudrucke: The Wcyrks of Br, Thomas Campion. Edited by 
A. H. Bullen. London 1889, p. 178 ff. — Nichols, Progr, James 11 630 ff. ; 
554 ff. 

Aufführung: a) The Entertainment'. 27. April 1618; b) The Lords' 
Maske: 14. Februar 1618. 

Chronologie: a) The Entertainment: Datum im Titel; vgl. 
auch einen Brief Chamberlains an Sir Ralph Winwood (6. Mai 16 18), 
citiert bei Nichols 11 628 f. — b) The L<yrd^ Maske: Datum aus dem 
Titel. Brief Chamberlains in Winwoods Memorials HI 485. 

18. The Memorable Mashe of the two Honorable Houses 
or Irms of Court; the Middle Temple, and Lyncolns Inne, As 
it was performd . . , At the Princely celebration of the most 
Royall Nuptialls of the Palsgraue, and . , . Princesse Eliza- 
beth . . . Inuented, and fashioned, , , , By . . . Innigo Jones. 
Supplied, Aplied, Digested, and tvritten, By Geo: Chapman, 
London, G. Eid for George Norton, s. a. 4**. (Ein zweiter, 
nur ganz unwesentlich abweichender Druck : London, F. K, 
for George Norton, s. a. 4^.) 

NBudrucke: Nichols, Progr, James II 566 ff. — The Comedies 
and Tragedies of George Chupman now first collected. London 1878. 
Vol. in 87 ff. 

A u f f ü h r u n g : 15. Februar 1618. 

Chronologie: Datum im Titel; Brief Chamberlains an Sir 
Dudley Carleton vom 18. Februar 1618 bei Nichols, Progr. James II 588. 

19. [Francis Beaumoht,] The Masqve of the Inner 
Temple and Gray es Inne: Gray es Inne and the Inner Temple, 
presented before , . , the Prince, Count Palatine and the Lady 
Elizabeth , , , London, F, K, for George Norton, s. a. 4®. 

Neudrucke: The Works ofBeaumont and Fletcher . . . By Alexander 
Dyce. London 1848—1846. Vol. II 451 ff. — Nichols, Progr. James 
II 591 ff. — English Masques . . . By H. A. Evans. London 1897, p. 88 ff. 

Aufführung: 20. Februar 1618. 

Chronologie: Datum im Titel. Ursprünglich geplant für 
Dienstag den 16. Februar, dann verschoben auf Samstag den 20. d. M.: 
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Briefe ChamberlaiDs an Carleton vom 18. Februar (Nichols, Progr. 
James II 689), an Winwood vom 23. d. M. (ebd. p. 601) und an Carleton 
vom 25. Februar (ebd. p. 602). 

20. The descfiption of a Maske: presented . . . Ai ihe 
Mariage of the Right Honourable the Earle of Somerset: And 
the right noble the Lady Frances Howard. Written hy Thomas 
Campion . . . London, E, A. for Laurence Lisle, 1614. 4^ 

Die sogenannte „Squires' Ma^que^, 

Neudrucke: Nichols, Progr, James II 707 ff. — Tä« Wwh of 
Dr. Thomas Campion, Edited by A. H. Bullen. London 1889, p. 211 ff. 

Aufführung: 26. December 1613. 

Chronologie: Datum aus dem Titel („on Saint Stephens mg^ 
last"). Briefe Chamberlains vom 25. November 1613 (Nichols, Prof. 
James II 704) und vom 80. December d. J. (ebd. 725). Howes in der 
Fortsetzung von Stowes Ännales imter dem Jahre 1613. 

21. The Irish Masqve at Covrt, hy Gentlemen, the Kings 
Servants. (Zuerst in: The Worlces of Beniamin Jenson. 
London, Stansby, 1616, fol. pag. 1000.) 

Neudrucke: The Works of Ben Jenson. By W. Gifford. Vol. VII 
235 ff. — Nichols, Progr. James II 719 ff. — Masques . . .by Ben Jonm, 
ed. Morley, p. 181 ff. 

Aufführungen: 29. December 1613 und 3. Jänner 1614. 

Chronologie: Das Datum der ersten Aufföhnmg steht fest: 
vgl. Howes (Stowes Ännales 1615, p. 1005); Chamberlain an Alice 
Carleton, ddo. 30. December 1613 (Nichols, Progr. James 11 726). Die 
Wiederholung fand am 3., nicht, wie bisher angenommen, am 10. Jänner 
statt, Howes a. a. O. : „to performe it againe uppon (he Monday foUo»- 
ing"; in dem Berichte Chamberlains vom 5. Jänner 1614, wie er bei 
Nichols n 783 steht, ist „they are appointed to perform it again w 
Monday" fehlerhaft abgedruckt für „they were appointed" u. s. w., wie 
richtig zu lesen in The Court and Times of James the First . . . Letters . . . 
Trauscribed . . . by Thomas Birch. London 1849. Vol. 1 287. 

1614. 

22. I%e Maske of Flowers. Presented By the Gentkmen 
of GrraieS'Line . . . vpon Twelfe night, 1613. Being the l(ist of 
the Solemnities and Magnificences tvhich were perfonned at Ä« 
marriage of the . . . Earle of Somerset . . . London, N(ichoks) 
Oßes), 1614. 4«. 

Neudrucke: Nichols, Progr. James H 735 ff. — English Masguf^ 
. . . by H. A. Evans, p. 100 ff. 

Aufführungen: 6. Jänner 1614; 7. Juli 1887. 
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Chronologie: Datum aus dem Titel. Vgl. noch die Briefe 
Chamberlains vom 9. December 1613 (Bacons Antheil) und vom 
ß. Jänner 1614 (Nichols, Progr. James II 705, 734). 

Über die interessante Wiederbelebung der Maske am 7. Juli 1887 
(Bearbeitung von A. W. ä. Beckett) vgl. Academy 1887 (XXXTT 31); 
uiithenaeum 1887 II 95 ; Saturday Beview LXIV 78. Die Verfasser sind 
Avohl die drei Unterzeichner der VoiTede: J, G., W,D,, T, B, Ihre 
!Namen wären vielleicht aus der Handschrift Harl. 1912 (Ädmittances 
to Gray* 8 Inn) zu ermitteln. 



1615. 

23. Mercvrie vindicated from th€ Älchemists. At Covft 
By Gentlemen the Kings Seruants. (Zuerst in: The Workes of 
Beniamin Jonson, London, Stansby, 1616, fol. pag. 1004.) 

Neudrucke: The Works of Ben Jomm, ByW. Gifford. Vol. VII 
245 ff. — Nichols, Progr. James III 30 ff. — Masques . . .by Ben Jonson, 
ed. Morley, p. 187 ff. 

Aufführungen: 6. und 8. Jänner 1615. 

Chronologie: Gifford lässt diese Maske noch undatiert. 
Nichols hat im Hinblick auf die Beihenfolge der Masken in der 
ersten Folio (1616) die Nachrichten in den Briefen Chamberlains vom 
5. und 12. Jänner 1615 auf das vorliegende Stück bezogen (Progr, 
James III 27, 38; vgl. Calendar of State Papers, Domestic, 1611—1618, 
p. 269), wie ich glaube, mit vollem Becht. Denn bisher fanden wir 
noch immer die chronologische Anordnung der Masken in dieser 
Ausgabe durch andere Zeugnisse bestätigt. 

Vielleicht darf man die satirische Erwähnung des „moMer of ihe 
duel, a carrier of the differences^ (Gifford VII 254) mit einigen um diese 
Weihnachtszeit vorgefallenen Streitigkeiten zwischen Hofleuten in 
Verbindung bringen, über welche Carleton einen Bericht aus der 
emsigen Feder Chamberlains erhielt (The Cowrt and Times of Jarnos 
ihe First I 357). Am Hofe des rex pacificus war ja die Austragung 
eines Streites mit Waffen in der Hand strengstens verpönt. 

24. The Inner Temple Masque. presented hy the gentlemen 
there. Written iy W(illiam) Browne. 

Handschrift im Emmanuel College, Cambridge. 

Gedruckt in: The Whole Works of William Brotone . . . Edited 
. . . by W. Carew Hazlitt. London, Eoxburghe Library, 1868. Vol. II 
239 ff. 

Aufführung: 13. Jänner 1615. 

Chronologie: Das Datum im Titel des Manuscripts 
lautet: Jan. 13. 1614, also wohl 1615 neuen Stils. So auch bei 
F. W. Moorman, William Browne. Straßburg 1897, p. 9 (Quellen und 
Forschungen LXXXl). Fleays Vermuthungen (I 42) werden damit 
hinfallig. 
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1616. 

26. The Golden Age restor'd. In a Maske at Court, 1615. 
hy the Lords, and Gentlemen, tJie Kings seruants. (Zuerst in: 
The Worlces of Beniamin Jonson. London, Stansby, 1616, 
fol. pag. 1010.) 

Neudrucke: The Wiyrka of Bm Jonson. By W. Gifford. Vol. VII 
259 ff. — Nichols, Progr. James III 124 ff. — Masques , . , by Ben Jmson, 
ed. Morley, p. 194 ff. 

Aufführungen: 1. und G.Jänner 1616. 

Chronologie: Die letzte Maske in der Folioausgabe von 1616. 
Das Datum im Titel; 1615 bedeutet 1616 neuen Stils. Vgl. auch 
Finnetts Philoxenis, p. 81. Deutliche Anspielungen auf die im October 
1615 ans Licht gezogene Ermordung Sir Thomas Overburys. 

1617. 

26. The Vision of Delight, Presented at Covrt in Chrisi- 
mas, 1617, (Zuerst in: The Worlces of Benjamin Jonson. 
The second Volume. London, Meighen, 1640, fol. pag. 16.) 

Neudrucke: The Works of Ben Jonson. By W. Giöbrd. VoLVII 
297 ff. — Nichols, Progr. James lU 457 ff. — Masques . . .byBen Jonson, 
ed. Morley, p. 215 ff. 

Aufführungen: 6. und 19. Jänner 1617. 

Chronologie: Wir haben keinen Grund, von der Datierung 
in der Folio abzugehen, da eine Maske für die Weihnachtszeit (d. h. 
24. December bis 6. Jänner) 1616—1617 ausdrücklich bezeugt ist Sie 
wurde am 19. Jänner wiederholt (Brief Chamberlains an Sir Dndley 
Carleton vom 18. Jänner 1617 bei Nichols, Progr. James HL 248. Die 
Grafen Buckingham und Montgomery tanzen mit der Königin: daher 
kann diese Notiz nicht mit Nichols auf Jonsons Masque of ChnnluMS 
bezogen werden, in welcher Tänze des Hofes gar nicht vorgesehen 
sind). Dazu stimmt ganz gut, dass die Rolle des DeUght „stilo red- 
tativo^^ gesungen wird, wie eine ganze Maske Jonson-Laniers aus 
demselben Jahre: Lovers Made Men. 

27. [Ben Jonson.] Louers made Men. A Masque Presentd 
in the Hovse of , , . Lord Haye . . . For the entertaynment of 
Monsieur Le Baron De Tovr. 1617. s. 1., s. i. n. 4^ 

Neudrucke: The Works of Bm Jonson. By W. Gifford. Vol. VII 
287 ff. (u. d. T.: The Masque of Leihe). — Nichols, Progr. James III 247ff. - 
Masques . . .hy Ben Jonson, ed. Morley, p. 209 ff. 

Aufführung: 22. Februar 1617. 

Chronologie: Datum im Titel der Gifford unbekannten Quarto 
und in der Folioausgabe von 1640. Vgl. Briefe Chamberlains vom 
22. Februar und 8. März 1617 in The Court and Times of James ^ 
First, vol. I 459, 462. 
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28. Cupid's Banishment, a Masque presented to her Majesiy, 
hy younge Gentlewomen of the Ladies' Hall, in Deptford at 
Greenntvich . . . Bi/ Robert White. 

Manuscript William Upcotts (früher John Evelyns), gedruckt 
bei Nichols, Progr. James HI 283 ff. 
Aufführung: 4. Mai 1617. 
Chronologie: Datum im Manuscript. 

1618. 

29. Pleasure reconciled to Vertve, A Masque. As it was 
presented at Covrt hefore King lames. 1619. (Zuerst in: The 
WorJces of Benjamin Jonson. The second Volume. London, 
Meighen, 1640, fol. pag. 22.) 

Neudrucke: The Works of Ben Jonson, By W. Gifford. Vol. VII 
313 ff. — Nichols, Progr. James III 500 ff. — Masqties . . ,hy Ben Jonson, 
ed. Morley, p. 222 ff. 

Aufführungen: G.Jänner und 17. Februar 1618. 

Chronologie: In dieser Maske trat Prinz Karl, abgesehen 
von einer kleinen EoHe in Thetys' Festival (Finett bei Nichols, Progr. 
James 11360; von Gifford VII 193 fälschlich auf Jonsons Masque of 
Oberon bezogen), zum erstenmal als „Masquer^ auf; vgl. „our yotmg 
tnaster Sarles . . . prince of Wales, the first Urne he ever play dümce"; 
Gifford VII 335. Nun haben wir ausdrückliche Zeugnisse, dass dieses 
Ereignis im Hof leben am 6. Jänner 1618 eintrat: Finett, Philoxenis, 
p. 48, bei Nichols, Progr. James 111456; Brief Chamberlains ebd. 464 
fCcUenäar of State Paper s, Domestic, 1611 — 1618, p. 512); Edw. Sherbum 
KQ Carleton unter dem 10. Jänner 1618 (Ccäendar of State Papers, 
Domestic Series, 1623—1625, wiih Addenda; p. 552). Über die Hinzu- 
Eagung der Antimaske For the Honour of Wales: Chamberlain ddo. 
21. Februar 1618 bei Nichols, Progr. James III 468; Nath. Brent an 
CarletoD imter demselben Datum (State Papers XCVI 24) und Gerrard 
Berbert einen Tag später an denselben Adressaten (State Papers 
^CVI 27). Vgl. noch die Aufzählung der Maskierten in den B.eden 
der drei Walliser mit dem erwähnten Brief Chamberlains bei Nichols 
1II464; femer Orazio Businos Anglipotrida, citiert in Harrisons De- 
scription of England, ed. Fifrnivail, Part II (Book III), p. 56 *. London, 
Shakspere Society, 1878; auch den Brief G. Herberts vom 12. Jänner 
1618 (Calmdar of State Papers, 1611—1618, p. 512). Wir haben also 
allen Grund, die Datierung der Folio, durch welche sich Gifford und 
Nichols {Progr. James 111499) beirren lassen, endgiltig aufzugeben, 
überdies war Jonson zu Anfang 1619 noch in Schottland! 

30. A mashe presented on Candlemas nighte at 
Coleoverton, by the earle of Essex, the lorde Willobie 
Sr Tho Beaumont S^ Walter Devereux Mr Christopher Denham 

Brotaneky Maskenspiele. 28 
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Mr Walter T Mrs Ann B. Mn h 

Bumehye Mrs Susann Bumebye Mrs Elizabeth Beaumont Jtf« 
Katherine Beaumont Mrs Susann Pilkingetun to Sr WiUim 
Semer and the ladie Francis Semer. 

Manuscript: Moderne Abschrift (1808) einer wahrscheinlicli 
von Sir Thomas Beaumont hergestellten Copie; in der Dyce Col- 
lection des South Kensington Museiuns, Manuscript Nr. 86. (Ä Cata- 
logue of ihe printed hooks and manuscripts hequealhed hy Alexander Dyce. 
London 1876, vol. I, 6. Vgl. Hazlitt, Manual for ihe Collector of Old 
Plays, p. 152.) Zum erstenmal gedruckt im Anhang der vorHegenden 
Untersuchungen. 

Aufführung: 2. Februar 1618. 

Chronologie: Der Katalog der Dyce-CoUection \md Hazlitt 
beschränken sich darauf, eine beiläufige Datierung (1615—1622) wieder- 
zugeben, welche B. H. Beaumont in einem der Handscluift bei- 
gebundenen Briefe (ddo. Oxford, 31. August 1808) versucht. Doch 
lässt sich der . Tag der Auffahrung leicht ermitteln. Sir Wäliwn 
Seymour (Semer) heiratete nach dem Tod seiner ersten Gemahlin, 
der unglücklichen Arabella Stewart, die Schwester des im Titel der 
Maske genannten Grafen Essex, Frances Devereux. (April 1617, nicht 
1618, wie im Dictionary of National Biograph/y zu lesen ist; vgl. 
Calendar of State Papers, Domestic, 1611—1618, p. 515; The Court ad 
Times of James the First I 460). Im August 1618 wurde er durch den 
Tod seines Bruders Lord Beauchamp (Dict. Nat. Bioyraphy; Niohols, 
Progr. James IH 219 n). Somit kann der im Titel erwähnte Lichtmess- 
tag nur der des Jahres 1618 sein. Dazu stimmt, dass Walter Devereux 
am 2. September 1617 zum Eitter geschlagen wurde (Nichols 111422) 
und dass Sir Thomas Beaumont, hier noch als einfacher Britter be- 
zeichnet, am 17. September 1619 den Titel Baronet erhielt (G. E. 
Cokayne, Complete Peerage. London 1887). 

Verfasser. Ich habe bereits oben (p. 218) meiner Überzeugung 
Ausdruck gegeben, dass ims in dieser Maske ein Werk Jensons e^ 
halten ist. Zusammenfassend sei hier nochmals auf die in meiner 
Ausgabe des Stückes angezogenen Parallelstellen aus Gedichten dieses 
Meisters, femer auf die Composition des Spieles verwiesen: die Form 
mit einer Antimaske wurde fast ausschÜeBlich von Jenson gepflegt 
(vgl. p. 173). Auch die Verwendung mythologischer Figuren neben 
Gestalten des Volksglaubens ist nur bei Jonson zu belegen (p. 216 ff). 

Jonson stand femer zur Familie Beaumont in freundschaftlichen 
Beziehungen : man lese seine Episteln an Francis und John Beaumont 
und den Tribut der Verehrung, welchen ihm der Sohn des letzt- 
genannten im Jonsonus Virbim zollte (ed. GifPbrd Vlil 181, ^1 
IX 360). Es ist femer bekannt, dass der Dichter häufig auf den Land- 
sitzen der Adeligen weilte (Gifibrd I, p. CXLI). 

Ich schmeichle mir indes nicht, die Autorschaft Jonsons nach- 
gewiesen zu haben, und führe daher die Maske weiter unter den 
anonymen Stücken. (**) 
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31. p John Marsion: The Masque of Grai^es Inne; 
with the AntvncLsques of MountebanksJ Fragment. 

Manuscripte: 1. In der Bibliothek des Duke of Devonshire. 
Gedruckt a) von J. P. Collier in: Imgo Jones. A Life . . . And five 
Court Masques. London, Shakespeare Society, 1848, p. 111 ff.; b) von 
Bullen nach Colliers Text in The Works of John Marston, London 1887, 
voL III 417 ff. 

2. The first anti-masque of mount^Mjmks, (is it wm performed cU the 
court 16 February 1617—1618, Brit. Mus., Ms. Addit 5956, f. 74 ff. Zeigt 
wenig Abweichungen von dem Ms. Devonshire. Nur die scenischen 
Weisungen sind ausfuhrlicher, ohne indes das Gkinze verständlicher 
zu machen. 

3. Eine Handschrift im Besitze John Nichols; gedruckt in The 
Progresses . . , of Queen Elizabeth. I. Auflage, voL 11, Sig. J 2; IL Auf- 
lage, vol. m ^2 ff. Bewogen durch einige kleine Übereinstimmungen 
der Fabel mit der Maske vom Proteus (1595) hat Nichols die Masque 
of Mountebanks mit diesem Denkmal in Zusammenhang gebracht. 
Eine solche flüchtige Ähnlichkeit der beiden Stücke ist in der That 
vorhanden, begründet durch das Personal: Bitter und Knappen. Die 
Voraussetztmgen der Handlung in den beiden Masken gehen aber 
weit auseinander: in der Masque of Proteids werden die Bitter auf 
Grund eines Vertrages befreit, hier durch die Macht der Liebe. Dort 
sind die Knappen (Pygmäen) mit den Eittem im Berg eingeschlossen, 
hier trauern sie um ihre Herren u. s. w. — Das Manuscript Nichols* ist 
in arge Unordnung gerathen. Der Chorus z. B. in zwölf heroic verses 
(Progr. Eliz.i, p. 62) gehört deutlich zur Main Masque der „long oibscured 
hmghts". Im Ms. Devonshire stehen diese Verse auch an richtiger 
Stelle als Last Song (p. 130). Die zwei letzten Zeilen der Bede der 
Obscurity (ebd.) liegen wohl den ersten Versen des „Chorus" bei 
Nichols (p. 62) zugrunde.^) Die Worte „wee toiH shew you a peece of 
footemanshipe" (Nichols, p. 64) gehören hinter das Recept „For a Rupture" 
(p. 65), wo sie das Ms. Devonshire richtig hat (p. 117). Sonst sind die 
Unterschiede zwischen diesen beiden Handschriften nicht gerade er- 
heblich. Es fehlen bei Nichols folgende Stellen des Ms. Devonsliire: 
ihe Muses — expectations (p. 117); The universe — passe (p. 118); Paradox. 
But harke — upp (p. 122). Dagegen fehlt der Last Songe (Nichols, p. 74) 
bei Devonshire. Aus den Paradoxen fehlen bei Devonshire^: Masculine 
10, 11, 16, 21; Feminine 2, 3; Neuter 1, 5, 8, 10, 11; Epicene 8, 9, 14. 
Sonst noch einige Umstellungen ; z. B. Song 4 und 8 des Moimtebank, 

1) Einen köstlichen Fehler in diesen Versen wollen wir doch 
nicht mit Stillschweigen übergehen, zumal wir mit einer leichten 
Correctur die ehrenwerte Gesellschaft des Gray's Inn vor dem in 
dieser Lesung gelegenen Vorwurf der „Trunkenheit und gänzlichen 
Versunkenheit" retten können. Statt „ Yet let us not to much (in) lyccor 
(i. e. liquor) delight'^ ist natürlich zu lesen: „lyke our delight". 

2) Vgl. Ms. Additional, fol. 83: „The follounng paradoxes were read 
at Gray es Inn but left out at Court to avoyd tedioussnes.^ 

23* 
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Nichols, p. 62—63. In weitaus den meisten Fällen hat Ms. Devonshire 
die richtige Lesart. 

Später ist Nichols zur Einsicht seines durch die Zusammen- 
stellung der Masque of Proteus und der Mcisque of Mount^anks be- 
gangenen Fehlers gekommen und hat das letztere Stück richtig datiert; 
vgl. Progr. James TU 83 n, 466—468. 

Alle Handschriften überliefern die Main Masque anyoUstäadig. 

Aufführungen: 1. In Gral/'s Inn 2. Februar 1618. 2. Bei 
Hofe 19. Februar 1618. 

Chronologie: 1. Die Aufführung in Gray's hm: Datam in 
einer mir unbekannten, bei Nichols, Progr, James JH 466 n, erwähnten 
Handschrift; Brief Chamberlains an Carleton vom 7. Februar 1618 
bei Nichols III 467. 

2. Die Aufführung bei Hofe: Datum im Ms. Additional 5956 
(s. o.); Chamberlain an Carleton ddo. 21. Februar 1618 (Nichols 111468); 
Nath. Brent an denselben Adressaten, 21. Februar 1618: „On ihursday 
night the maske of Grayes Inne pleased tolerably wel . . . ihere was in it som 
mtOe rihalderie ihat made the companie merrie." (State Pa/pers XU VI, Art 24.) 
Gerr. Herbert an Carleton ddo. 22. Februar 1618: „Grayes Iwn maske 
was . . . Ihursday night . . . one called Paradox . . . wojt much comenM'^ 
(State Papers XCVI, Art. 27). 

Verfasser: Collier will auf dem Deckel der Hs. Devonsbire 
den Namen Marstons und im Text Correcturen von seiner Hand ge- 
funden haben (p. XIX). Die Nachricht ist wie jede nicht controlier- 
bare Angabe Colliers mit größter Vorsicht aufzunehmen. Bullen ist 
von der Autorschaft Marstons keineswegs überzeugt, da Colliers 
Manuscript verloren zu sein scheint. Vgl. Fleay H 82. 

Theile der Antimaske stehen in Sir Thomas Ouerbury Eis Wife, 
With additions of new characters . . . The foureteenth Impression, London 
1630. Z. B. „Paradoxes, as they were spöken in a Maske, and presenkd 
before his Maiesty at White -HaW (Sig. V 2) ; „The Mountebankes Beceipts" 
(Sig. V6). In den ersten Auflagen fehlen diese Auszüge. Natürlich 
erwachsen aus der Aufnahme dieser Bruchstücke für den 1618 ver- 
storbenen Overbury keinerlei Ansprüche auf die Autorschaft derselben. 

1619. 

32. I%e Inner- Temple Masqve, Or Masqve of Heroes. 
Presented . . . By Gentlemen of the same Ancient and Noble 
Hovse, Tho, Middleton, London, John Brotvne. 1619. 4*« 

Neudruck: The Works of Thomas Middleton. . . By Alexander 
Dyce. London 1840. Vol. V 133 ff. 

Aufführung: Jänner 1619. 

Chronologie: Eintragung in das Stationers* Register : „^^^^ 
10 July The Temple Maske, — An 1618'' (= 1619 neuen Stüs). ^^ 
Weihnachtsfest 1618 fiel auf einen Freitag, worauf Fasting Boy Bezug 
nimmt (ed. Dyce, p. 139). Aul'geführt nach Dreikönig (ed. Dyce 141> 
Z. 21) und vor Lichtmess (p. 144, Z. 1) 1619. 
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1620. 

33. Pans Anniversarie; or, the Shepherds Holy-Day , . . 
Äs it was presented at Court hefore King James. 1625, The 
Inventors, Inigo lones. Ben: Jonson, (Zuerst in: The Workes 
of Benjamin Jonson. The second Volume. London, Meighen, 
1640, fol. pag. 118.) 

Neudrucke: Uie Works of Ben Jonson. By W. Gifltord. Vol. Vm 
41 ff. — Nichols, Progr. James in 987 ff. — Masqties . . .hy Ben Jonson, 
ed. Morley, p. 332 ff. 

Aufführung: 19. Juni 1620. 

Chronologie: An dem Datum der Folio (1625) haben schon 
Nichols und Fleay Anstoß genommen. Beide gehen von der unzweifel- 
haft richtigen Voraussetzung aus, dass die Maske im Sommer (vgl. 
die einleitende Scene der Blumen streuenden Nymphen) und zur 
Feier eines Gedenktages aus dem Leben König Jakobs au%eführt 
wurde, also zur Wiederkehr des Tages seiner Krönung am 25. JuK 
oder zum 19. Juni, seinem Geburtstag. Da Jakob am 27. März 1625 
starb, kann also das Datum in der Folio nicht richtig sein. Nichols 
schließt aus der im ganzen eingehaltenen chronologischen Anordnung 
der Stücke in der Gesammtausgabe auf das Jahr 1624; Fleay ent- 
scheidet sich fär 1&2^ (Biograph. Chronicle 11 14; im Widerspruch zu 1 309). 

Das richtige Datum bestimme ich mit Hilfe einer in den Notes 
and Qtieries (Ser. I, vol. XTT, p. 485) abgedruckten Rechnung aus dem 
Jahre 1620: „For Ühe Princes Masque^ (vgl. Areas = Prince Charles, 
Gifford ViU 45). Bier werden Costüme und Requisiten erwähnt für 
folgende Personen der Antimaske in Pa/n^s Anniversary: 

Tooth Drewer, Judgier, Prophet, Glocke Keeper, Gla/rke, Fencer, 
Bdlowes Mender, Tinker, Mouse Trappman, Comecutter, Tinderhox Man, 
Scrtbe (= Clarke). 

Dass dieses Stück eine Weihnachtsmaske war, wie in den Notes 
and Queries angenommen wird, geht aus dem Document keineswegs 
hervor. Es wird nur zum Schluss ein noch unbezahlter Posten über 
die Auslagen einer Antimaske zu Weihnachten 1620 hinzugefügt. Der 
fär diese ausgeworfene Betrag stimmt nicht zu den Kosten von 
Pan's Anniversary. 

Als Tag der Aufführung ist der Geburtstag des Königs zu be- 
zeichnen, welcher am 19. Juni 1620 zu Windsor gefeiert wurde 
(Nichols III 610). Am 25. Juli d. J., dem Earönungstag, war der König 
auf einer Bereisung des Landes. 

Durch die neue Datierung dieser Maske wird auch die Deutung 
des Mausefallenhändlers auf Maynard (Fleay II 14) hinfällig. Eine 
andere Aufführung zu Windsor: siehe Ma^que of Gypsies. 

1621. 

34. Newes from the New World discover'd in the Moone. 
A Masque, os it was presented at Covrt hefore King lames. 
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(Zuerst in: The Workes of Benjamin Jonson, Thesecond 
Volume. London, Meighen, 1640, fol. pag. 39.) 

Neudrucke: The Works of Ben Jonson. By W. öifford. VoLYlI 
849 ff. — Nichols, Progr. James III 636 ff. — MMques . . ,by Ben Jonm, 
ed. Morley, p. 242 ff. 

Aufführungen: 6. Jänner und 11. Februar 1621. 

Chronologie: Die Folioausgabe gibt als Datum 1620, L e. 1621 
neuen Stils an. Anspielung auf Jonsons FuBreise nach Schottiand (1618 
bis 1619). Vgl. John Finett, Philoxenis, p. 71, 73 (Nichols, Progr. Jam 
III 686, 658), und einen Brief Lockes an Carleton, ddo. 7. Jänner 1621 
(Calendar of State Papers, BomesUc, 1619—1623, p. 212). 

36. The Masque of the Gypsies. Written by Ben: Jonson. 
London, J, Okes, 1640. 

In: Q. Horatius Flaccus: His Art of Poetry. Engliskd 
By Ben: Jonson. With ofher Workes of the Äuthor, never 
Printed before. London, J. Okes, 1640. 12°, pp. 41 ff. 

Manuscripte: Eines in der Bibliothek Richard Hebers (Auto- 
graph?), von Gifford benützt Ein anderes, unvollständiges, finde 
ich unter den State Papers, CXXII, Art. 58 (vgl. Calendar of State 
Papers, Domestic, 1619—1628, p. 281). 

Neudrucke: The Works of Ben Jonson. By W. Gifford. Vol. VII 
866 ff. — Nichols, Progr. James III 678 ff. — Masques . . .by Ben Jonson, 
ed. Morley, p. 258 ff. 

Aufführungen: 8. August, 5. August, 9. (?) September 1621. 

Chronologie: 1. Aufführung zu Burley on the BU, 
8. August: Brief Chamberlains an Sir Dudley Carleton, ddo. 4. August 
(Nichols, Progr. James III 709). 2. Aufführung zu Belvoir Castle, 
6. August: Anspielung auf die Gowry -Verschwörung (5. August 1600) 
in einigen bei dieser Wiederholung eingeschobenen, kaum von Jonson 
herrührenden Versen (Gifford VII 417). 8. Aufführung zu Windsor, 
circa 9. September, mit erheblichen Änderungen; vgl. Nichols, Progr. 
James III 716. 

1622. 

36. [Ben Jonson.] The Masqve of Avgvres. With tk 
several Antimasques. Presented on Twelfe night. 1621. s.l., 
s. 1. n«, s. ct. Tc . 

Neudrucke: The Works of Ben Jonson. By W. Gifford. VoLVH 
425 ff. — Nichols, Progr. James HI 736 ff. — Masques . ..byBen Jonm, 
ed. Morley, p. 292 ff. 

Aufführungen: 6. Jänner und 6. Mai 1622. 

Chronologie: Datum im Titel (1621 = 1622 neuen Stils); be- 
stätigt durch Sir John Finett, Philoxenis, p. 91 (Nichols, Progr. Ja^ 
III 735). Die Wiederholung bezeugt durch Finett, ebd. 105 (Nichols 
III 768: „a Maske, acted the Christnuis hefore by the Prince"). 
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1623. 

37. Time vindicated to himselfe, and to his Honors. In 
the presentation at Covrt on Twelfth night 1623. (Zuerst in : 
The Workes of Benjamin Jonson. The seoond Volume, 
London, Meighen, 1640, fol. pag. 92.) 

Neudrucke: The Works of Ben Jonson. By W. Giflfbrd. Vol. VIII 
1 ff. — Nichols, Progr, James UI 786 ff. — Masques . , ,by Ben Jonson, 
ed. Morley, p. 306 ff. 

Aufführung: 19. Jänner 1623. 

Chronologie: „T?ie mcLsque is to he on Monday," Chamberlain 
an Carleton am 4. Jänner 1623 (Ccdendar of State Fa/pers, Domestic, 
1619-1623, p. 480). 

„ Upon Sonday, being the 19th of Jannary (1623) the Princes Masque 
appointed for Twelfe daye, was performed . . . Antemasques were of tumblers 
and jugglers," Sir John Astleys Aufzeichnungen im Dulwich College 
bei Malone, History of the English Stage (The Plays and Poems of 
Shakespeare, 1821, vol. Öl 147). George Withers hier verspottete Atmses 
Stript and Whipt (1613) neu aufgelegt in den „Juvevdlia" (1622). 

Vgl. noch Finett bei Nichols, Progr, James HI 784; Brief Chamber- 
lains vom 25. Jänner (nicht Februar) 1623, ebd. 802 und in Cowrt and 
Times of James L, vol. II 356. 

1624. 

38. [Ben Jonson,] Neptvnes Trivmph for the retume of 
Albion, celebrated in a Masqiis at the Court on the Twelfth 
night 1623, s. 1., s. i. n., s. a. 4^ 

Neudrucke: The Works of Bm Jonson. By W. öifford. Vol. VIII 
21 ff. — Nichols, Progr, James III 948 ff. — Masques , , ,by Ben^ Jonson, 
ed. Morley, p. 320 ff. 

Aufführung: Geplant für den 6. Jänner 1624. 

Chronologie: Die Maske ist eine allegorische Feier der Eück- 
kehr Prinz Karls von der Brautschau in Spanien (5. October 1623). 
Ursprünglich für den 6. Jänner 1624 angesetzt (Brief Chamberlains 
vom 3. Jänner in The Court and Times of James L, vol. II 445 ; vgl. 
Calendar of State Paper s, Domestic, 1623—1625, p. 145); dann verschoben 
(Chamberlain vom 17. Jänner, ebd. p. 446 ; State Papers, ebd. p. 149 ; 
Sir Henry Herberts Ofßce Book bei Malone, History of Ihe Stage, 
p. 227); endlich ganz aufgegeben (Chamberlain, ddo. 8. Jänner 1625: 
„a Masque put off . . . perhaps altogether, as it was last year"; Court and 
Times of James L, vol. H 490). 

1626. 

39. [Ben Jonson.] The Fortvnate Isles and their Vnimi. 
celebrated in a Masqve design'd for the Court, on the Twelfth 
night. 1624. s. 1., s. i. n., s. a. 4^ 
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Neudrucke: The Works of Ben Jonson. By W. Gifford. VolVIII 
V}3 ff. — Nichols, Progr. James in 1012 ff. - Masques . . ,by Ben Jovwm, 
ed. Morley, p. 346 ff. 

Aufführung: 9. Jänner 1625. 

Chronologie: In der Folio von 1640 falschlich mit 1626 datiert 
Das richtige Datum im Titel der Quarto (1624 = 1625 n. S.). Anspielung 
auf die Verlobung Prinz Karls mit Henrietta Maria (November 1624): 

„And sing the present prophesy (hat goes^ 
Of joining ihe bright Lily and the BoseJ* 

„A Maske of the Prince on Twelf-night . . . put off tili Sunday ihe 
ninih of Jamtary." Finefct, Philoxenis, p. 143, bei Nichols, Progr, JatMS 
III 1011. Vgl. noch Herberts Office Book bei Malone, History of ihe 
Stage, p. 228 („lipon the Sonday night following, heing ihe ninthe of 
January 1634, the Masque was performd^J, und Chamberlains Brief vom 
8. Jänner 1625 (The Court and Times of James I., vol. 11 490). 

Die Main Masque in diesem Spiel ist, wie bereits erwähnt, nur 
eine Bearbeitung desselben Theiles von Neptune's Triumph, und das 
Verhältnis der beiden Masken zueinander ist klar genug. Trotzdem 
ist es Fleay gelungen, alles zu verdrehen und zu verdeuten imd 
NeptuMe*s Triumph als das spätere Stück zu bezeichnen. Er klammeit 
sich an das „designed" im Titel der Fortunate Isles und versteht dies 
als „geplant, doch nicht aufgeführt". Das vorausgehende „celebraleä'' 
übersieht er natürlich (übersetze : „gefeiert in einer für den Hof er- 
fundenen Maske"). Die Nachricht von der Censierung eines „iMW 
Play called the Masque^ durch Henry Herbert (Chalmers, Suppl.Apo- 
logy bei Collier I 427) gehört in den December 1624, kann sich also 
nur auf die Weihnachtsmaske des Hofes von 1624/5, Fortunate Isles, 
beziehen, keinesfalls aber auf eine Darstellung dieses angeblich bei 
Hofe zurückgelegten Stückes im ,,Far^wnc^-Theater. Der Antheil der 
„Palsgrave's Company" an dieser Aufführung beschränkte sich selbst- 
verständlich auf die Antimaske, in welcher immer professionelle 
Schauspieler auftraten. 

Weiter: die Stelle „why not this tili now** (Neptun^s Trium]^, 
Gifford Vin 28) hatte auch schon anfangs 1624, drei Monate nach 
des Prinzen Kückkehr, einen Sinn. — Eine ganz hervorragende 
Leistung der Hyperkritik ist Fleays Deutung von pawn (Gifford 
Vni 36, Z. 7) als „Bauer im Schachspiel" (mit HinbHck auf Middletons 
Game of Chess!): das Wort bedeutet weiter gar nichts als „Pfand!" — 
Die Behauptung, dass die oben angeführten Zeilen der Fortunate Isles 
„And sing the present prophesy that goes" u. s. w. in Neptune's Triumph 
ausgelassen wurden. Hegt eigentlich schon außerhalb des Bereiches 
ernster Kritik. Die flüchtigste Vergleichung der beiden Masken muss 
zeigen, dass das Lied in Neptune's Triumph „Ay, now the pomp of 
Neptune's Triumph shines" (Gifford VIII 34) ein Jahr später auf dieselben 
Melodien (daher genaue Beibehaltung des Versmaßes) umgeschrieben 
wurde, um die nicht mehr actuellen Anspielungen auf die Rückkehr 
Karls aus Spanien zu beseitigen, und dass Jonson bei dieser Gelegen- 
heit die sehr zeitgemäße Hindeutung auf die Verlobung des Prinzen 
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Lt der französischen Braut einschob. — Es ist wirklich erstaunlich 
älchen Wust von Unsinn (ich übersetze Fleays LiebUngsausdruck 
nsensical mbbish, den er so oft auf ganz braver Leute Leistungen 
wendet) der Verfasser des Biographical Chronicle auf zwei Seiten 
sammendrängen kann. 

1631. 

40. Loves Trivmph throvgh Cdllipolis. Performed in a Masque 
Court 1630. By his Maiestie, mth the Lords, and Gentlemen 

sisting. The Inuentors, Ben. lonson. Jnigo Tones, London 
N.for Thomas Walklet/, 1630. 4^. 

Neudrucke: The Works of Ben Jonson. By W. Gifford. Vol. Vm 
ff. — Mctsques . . . by Ben Jonson, ed. Morley, p. 361 ff. 
Aufführung: 9. Jänner 1631. 

Chronologie: Brief John Porys an Sir Thomas Puckering 
m 13. Jänner 1631 (The Court and Times of Charles the First II 91 : 
x same night [Sunday last] the masqtie was performed at the court with 
'at splendour^J. — Petition, erwähnt in einem Briefe Josef Meads 

Sir Martin Stute ville vom 10. Jänner 1631: „that no more masques 
mld he upon the Lord*s day, but on some other days" (Court and Times 
Charles L, vol. 1189). 

Auf die Anordnung der Namen der Erfinder im obigen Titel 
sieht sich folgende Stelle in einem Briefe Porys an Puckering vom 

Jänner 1632: „The last Sunday night the hing's masque was acted in 

Banqueting House, the queen's being suspended tili anolher time by 
son of a soreness which feil into her delicate eyes. The inventor or poet 

this masqu£ was Mr. Äurelian Townshend . . . Ben Jonson being for 
s time discarded, by reason of the predominant power of his antagonist, 
Igo Jones, who this time twelvemonth was angry with him for 
Uing his own name before his in the title-page, which Ben Jonson made 

subject of a bitter satire or two against Inigo," (Court and Times of 
arles L, vol. II 158 f.) 

41. [Ben Jonson.] Chloridia. Rites to Chloris and her 
imphs. Personated in a Masque, at Court. By the Queenes 
aiesty And her Ladies. At Shroue-tide. 1630. London, 
lomas Walkley. s. a. 4®. 

Neudrucke: The Works of Ben Jonson. By W. Gifford. Vol.VIII 
ff. — Masques . . . by Ben Jonson, ed. Morley, p. 367 ff. 

Aufführung: 22. Februar 163L 

Chronologie: Die Angabe im Titel: „Ät Shrouetide. 1630^ ist 
äammenzuhalten mit der Nachricht in einem Briefe Sir George 
esleys vom 2. Februar 1631 (Court and Times of Charles L, vol. II 95). — 
e Maske ist ein Gegenstück zu der Maske des Königs von 1631, 
ves Triumph through Callipolis, wie schon die Zahl der Masquers 
.nfzehn) beweist. Ajispielungen auf dieses Spiel in Jonsons Expostula- 
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tion with Inigo Jones (ed. GifFord VTH 117). — Vgl. noch Caiendar of 
State Fapers, Domestic, 1629—1631, pp. 509, 512 („on Shrovetmdaf). 

1632. 

42. [Aurelian TownshendJ Älbions Trivmph. Per- 
sonatcd in a Mashe at Court, By the Kings Maiestie and Us 
Lords. The Stinday after Twelfe Night, 1631, London, Ämg: 
3Iathew€S, 1631, 4^ 

Aus demselben Jahre eine nur wenig abweichende Ausgabe mit 
demselben Titel; der Name des Verfassers wird am Schlüsse genannt 
und die falsche Seitenzählung berichtigt. 

Aufführung: 8. Jänner 1682. 

Chronologie: Datum aus dem Titel. Vgl. den zur Datierung 
von Love*8 Triumph through Callipolis herangezogenen Brief Porys vom 
12. Jänner 1632 und den Caiendar of State Papers, DomesUCj 1631 bis 
1633, p. 207. (*) 

43. [Aurelian Townshend,] Tempe restord, ÄMasque 
Presented hy the Qveene, and foureteene Ladies, to the Kings 
Maiestie at Whitehall on Shrove-Tuesday, 1631, London, Ä,M, 
for Bobert Allet, 1631, 4» 

Aufführung: 14. Februar 1632. 

Chronologie: Datum aus dem Titel.^) Sonst wie oben zu 
ATbions Triumph. (*) 

1634. 

44. The Trivmph of Peace, A Masque, presented by the 
Foiire Honourable Houses, or Innes of Court. Before the King 
and Queenes Majesties , , . Invented and Written by James 
Shirley , , , London, John Norton, 1633, 4^ 

Aus demselben Jahre noch zwei andere Ausgaben; vgl. Hazlitt, 
Ha/ndJbook. 

Neudrucke: The Dramatic Works and Poems of James Shirley . • • 
By Alexander Dyce. London 1833, vol. VI 253—285. — English Masgties. 
By H. A. Evans. London 1897, p. 203. 

Aufführungen: 3. und 11. Februar 1634. 

Chronologie: 1. Aufführung bei Hofe: Datum im Titel; 
femer Garrard in den Strafford Letters (I 207) unter dem 27. Februar 
1634: „on Monday after Candlemas-day" . Martin Parkers Ballade: The 
Honor of the Inns of Court gentlemen (in The Dramatic Works of Sir 
William Davenant. Edinburgh 1872, vol. I 324: „on Monday night, xii-, 
the third of Fehruary, and the next after Candlemas^. Ein anderes Lob- 
gedicht auf die Maske: Caiendar of State Papers, Domestic, 1633 bis 

1) Nicht 13. Februar, wie bei Fleay; denn 1682 war ein SchaJfcjabr! 
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•34, p. 450. Sir Henry Herberts Tagebuch bei McUone, Histary of the 
age (1821), p. 236 (fälschUch datiert 2. Februar 1633—1684). Ein- 
itragen in die Stationera' Registers schon unter dem 24. Jänner 1634. 
2. Wiederholung in der Merchant Taylors* HaU: Brief Justinian 
tgetts bei Collier, Hist Dram. Poeiry I 486; „ . . . ((he King) haih sent 
US to ride againe on Tuesday next to Merchant Taylers Hall, . . . and 
present our Masque". Vgl. auch Caiendar of State Papers, Domestic, 
33-1634, p. 464. (Tagesdaten falsch!) 

45. [Thomas CarewJ Coelvm Britannicvm. Ä Masqve, 
' White 'Hall in the Banqvetting Hovse, on Shrove-Tvesduy 
Ight . . . 1633. London, Thomas Walkley, 1634, 4P. 

Neudrucke: The Poems of Thomas Carew . . . Edited . . . by 
. C. Hazlitt. London, Roxburghe Library 1870, pp. 195 — 236. — 
e Poems and Masque of Thomas Carew . . . Edited by J. W. Ebs- 
>rth. London 1893, p. 129 flP. 

Aufführung: 18. Februar 1634. 

Chronologie: Datum aus dem Titel; vgl. Sir Henry Herberts 
gebuch bei Malone, History of the Stage (1821), p. 236. 

1635. 

46. The Temple of Love, a Masque, Presented hy the 
leen's Majesty and her Ladies, at Whitehall, on Shrove- 
lesday, 1634, By Inigo Jones . . . and William Bavenant . . . 
mdon, Thomas Walkley, 1634, 4®. 

Neudruck: Hhe Dramatic Works of Sir William D'Avenant, 
inburgh, 1872-1873. Vol. I281ir. (Dramatists of the Restoration.) 
Aufführung: 10. Februar 1635. 

Chronologie: Datum nach dem Titel. Fleays Tagesdatum 
I. Februar 1635) ist falsch, trotzdem er in recht hochmüthigem Ton 
) unrichtigen Angaben in der Ausgabe von Maidment und Logan 
285) beanständet. Er begeht sogar genau denselben Fehler! Vgl. 
lendar of State Papers, Domestic, 1634—1635, p. 482 und 510 C,per- 
med with much trouble Feh. 10, 1635"). 

1636. 

47. [William Bavenant.] The Triumphs of the Prince 
Amour. A Masque presented by his Highness at his palace 

the Middle Temple , . . London, Richard Meighen, 1635. 4®. 

Neudruck: The Dramatic Works of Sir William D'Avenant, 
inburgh, 1872—1873. Vol. 1317 ff. (Dramatists of the Restoration.) 

Aufführung: 24. Februar 1636. 

Chronologie: Datum im Titel. Vgl. Sir Henry Herberts Tage- 
ch bei Malone, History of the Stage (1821), p. 237: „Wensday the 23 
Febru. 1635'^, ein kleiner Irrthum im Tagesdatum; denn Mittwoch 
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war der 24. Februar. Eingeti-agen in die StaÜoners' Begisters 19. Februar 
1636 (Fleay I 99). Prinz Karl Ludwig von der Pfalz, vor dem diese 
Maske aufgeführt wurde, war im November 1685 nach England ge- 
kommen; sein Bruder Ruprecht, gleichfalls ein Zuschauer bei dieser 
Aufführung, folgte ihm anfangs 1686. 

48. The King and Qveenes Entertainement at 
liichmond, After their Departvre froni Oxford: In a Masque, 
presented hy the most Hlustrioiis Prince, Prince Charles . . . 
Oxford, 1636, 4«. 

Aufführung: 12. September 1636. 

Chronologie: Datum im Titel. Woher mag Freund Fleay 
(II 345) seine Datierung (12. September 1634) haben? (*) 

1638. 

49. Britannia Trivmphans, a Masque. Presented at White 
Hall hy the Kings Majestie and his Lords, on the Swidün 
öfter Twelfth-night, 1637. By Inigo lones . . . and Willian^ 
D'Ävenant , . , Lmidon, lohn Haviland . . . 1637. 4®. 

Neudruck: The Dramatic Works of Sir William lyAvemnt. 
Edinburgh 1872—1873. Vol. II245ir. (Dramatists of the Restoration.) 

Aufführung: 7. Jänner 1638- 

Chronologie: Datum nach dem Titel. Vgl. Davenant in der 
Einleitung: „There heing now past ihree years of intermission ihat the 
King and Queen^s Majesties have not made Masqties^; also seit The 
Temple of Love, 1635. Vgl. auch Calendar of State Papers, DomesHc, 
1637-1638, p. 1 und p. 19. 

50. [Sir William Davenant.] Lvminalia, or The 
Festivall of Light. Personated in a Masque at Court, By tk 
Queenes Majestie, and her Ladies. On Shrovetuesday Night, 
1637. London, Thomas Walkley, 1637. 4«. 

Neudruck: Miscellanies of The Fidler Worthies' Library. Edited 
by Alexander B. Grosart. Vol. IV (1872—1876), pp. 611 ff. 

Aufführung: 6. Februar 1638. 

Chronologie: Datum nach dem Titel. Über die Beziehung 
dieser Maske zu Britannia Triumphans und über Davenants Autor- 
schaft vgl. meinen Aufsatz im Beiblatt XI 177. 

51. [Thomas Nah bes.] A Presentation Intended for th 
Prince his Righnesse on his Birth-day . . . annually celebratd' 

In : The Springs Glory . . , Together With sundry Poems, 

Epigrams . . . By Thomas Nabbs. London, 1639. 4^ 

Neudruck: The Works of Thomas Nahhes . . . By A. H. Bullen. 
London 1887. Vol. II 256 ff. 
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Aufführung: 29. Mai 1638. 

Chronologie: Datum im Titel. Beachte die Beziehung der 
ht Masquers auf den achten Geburtstag Prinz Karls (geb. 29. Mai 
30). (♦) 

1639. 

B2. Ä Masque, presented at Bretbie, in Derbyshire, on 
velfth Night, 1639, 

In: A Chain of Foems, toritten by Sir Aston Cockayne, 
mdon, Isaac Pridmore, 1658. 12®. 

Neudruck: The Dramatic Works of Sir Aston Cockain. Edin- 
rgh 1874, p. 1 ff. (Dramatists of the Restoration.) 

Aufführung: 6. Jänner 1639. 

Chronologie: Datum im Titel. Ob es nach altem oder neuem 
l1 gegeben, ist nicht zu entscheiden. Die Ausgabe in den Dramatists 
the Bestoration liest den Ort der Aufführung Brethiel Der Name 
itet jedoch Bretby, Bretbie, auch Bradby; vgl. Ritter, Geogr, stat. 
xicon; Carlisle, Topogr. Dictionary. (*) 

1640. 

B3. [Sir William Davenant.J Salmacida Spolia. 
Masque presented by the King and Queen's Majesties, at 
^hitehall. On Tuesday the 21st day of January 1639. London, 
M. for Thomas Walkley, 1639. 4^ 

Neudruck: The Dramatic Works of Sir William D'Ävenant. 
inburgh 1872—1873. Vol. II 301 ff. (Dramatists of the Restoration.) 

Aufführung: 21. Jänner 1640. 

Chronologie: Datum im Titel. Der 21. Jänner fiel auf einen 
anstag im Jahre 1640, nicht 1639. Daher ist die Datierung im Titel 
3h altem Stil gegeben. Vgl. auch Calendar of State Papers, Domestic, 
\9 — 1640, pp. 3B2, 365 („performed last tuesday night. They say it was 
y good*^). Eine Wiederholung war, wie es scheint, für Fastnacht 
plant ; vgl. Calendar of State Papers, 1639 —1640, p. 459 („to dance 
%in iheir mask"). 

1653. 

64. [James Shirt ey.] Cvpid and Death. A Masque. 
i it was Presented before his Excellende, the Embassadour 
Portugal, lipon the 26 of March, 1653. Written by I. S. 
mdon, 1653. 4«. 

Neudruck: The Dramatic Works and Poems of James Shirley . . . 
' Alexander Dyce. London 1833, vol. VI 343—367. 
Aufführung: 26. März 1653. 
Chronologie: Datum im Titel. 
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1657. 

56. Fancy's Festivals: A Masqu^, As it liatli been privatelij 

presented hy many civil pcrsofis of quality And now at thär 

requests newly printed, tvith many . . . new songs . . . WritteKi 

hy Tho. Jordan. London 1057. 4^ 

Chronologie: Das Datum der ersten Aufführung ist nicht zu 
ermitteln. (♦♦) 



Berichtigung. 

Zu p. 120. Ich finde nun doch Belege fiir franz. masque in der Be- 
deutung „Maskenspiel" : Remy Belleau, od. Marty-Laveaux, Paris 1878. 
Vol. I 284 und 291 : „vn masque le plus eatraiige qui fust onc." 
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9 Verfasser, die Aufführungen und einige wichtigere 

Materien. 



erd of Plesyer, The 77, 
43 f. 

Prmz A.s Hochzeit 26, 
J, 74, 76, 79, 80, 88, 94, 
0, 226, 287. 

•rancis 43, 53, 86, 98, 133, 
162, 188, 214, 229, 233, 
42, 258, 260 f., 262, 263, 
66, 267, 278, 281. 
t, Masque of the Inner 
le and Gray 's Inn 151, 
160, 174, 188, 232, 258, 
^63, 266, 269, 274, 278, 
38, 349. 
Maskeraden zu B. 47, 53, 

• 

op 105 f. 

.ufführungen zu B. 87, 90. 
[nner Temple Masque 142, 
)8,175f., 189, 225,266,351. 

, Entertainment at Ca- 
lam House 172, 187, 
65, 276, 349. 
Hayes' Masque 144 f., 
72, 186, 225, 229 ff., 241, 
J61, 262, 268, 264, 294, 
43. 

lords' Masque 153, 157, 
37, 205, 208, 214, 225, 232, 
10, 247, 266, 272, 338, 349. 
ifasque of Proteus: s. 
3n. 



Campion, Masque of the Earl of 
Somerset 148, 157, 160, 178, 
187, 189, 213 f., 227, 228, 233, 
239, 246, 301, 338, 350. 

Canterbury, Toumier zu C. 5. 

Carew, Coelum Britannicum 150, 
161, 176, 179, 181, 189, 205, 
206, 228, 229, 239, 241, 242, 
255, 259, 271, 272, 838, 363. 

Cartell, A C. for a Challenge 60. 

Cecil, Sir Robert 39, 41, 42, 44, 84, 94. 

Challenge, Lee's Ch. before M. de 
Champany 60. 

Chapman, Masque of the Middle 
Temple and Lincoln's Inn 140, 
142, 147, 148, 149, 158, 176, 
177, 207, 225, 241, 243, 247, 
260, 261, 274, 849. 

Churchyard, Thomas 30, 85, 45, 
83, 87, 88, 90, 94. 

Cockain, Masque at Bretbie 151, 
171, 193, 365. 

Comish, William 77 f , . 99. 

— — Tryumpe of Loue and 
Bewte 99. 

Cowdray, Maskeraden zu C. 40, 
41, 43, 50, 51, 84, 86. 

Daniel, The tys' Festival 131 f., 140, 
185, 243, 268, 270, 272, 276, 
344 f., 853. 

— The Vision of the twelve 
Goddesses 130 f., 133, 184, 190, 
226, 242, 275, 339, 341 f. 
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Davenant, Britannia Triumphans 
144, 150, 169, 180, 210, 224, 228, 
229, 239, 241, 259, 273, 364. 

— Luminalia, or, the Festival of 
Light 180, 212, 229, 256, 266, 

270, 273, 338, 364. 

— The Prince d'Amour 147, 169, 
181, 200, 226, 229, 258, 260, 

271, 338, 863. 

— Salmacida Spolia 147, 180, 212, 
235 flP., 289, 240, 268, 270, 282, 
297, 366. 

— The Temple of Love 147, 150, 
168 f., 180, 211, 228, 241, 242, 
260, 266, 268, 281, 363. 

Davies, John 40, 44 f., 84 f., 86. 
Davison und Campion, The Masque 

of Proteus 133 f., 140, 182, 227^ 

241, 340 f., 355. 
Deep Desire 22. 

Eltham, Maskeraden zu E. 7 f., 9, 

28, 73, 306 ff. 
Elvetham, Maskeraden zu E. 26, 

35, 44, 64, 82, 83, 84, 94. 
Entertainment at Eichmond 179, 

201, 222, 838, 364. 
Essex, Earl of 42. 

— The Device of the Indian 
Prince 53. 

Perrers, George 38, 68, 69 f., 84, 

96, 109. 
Festum stultorum 104 ff. 
Forteresse dangereuse, La 27, 77. 
Fortresse of Perfect Beautie 28, 

88, 98. 

Gardyn de Esperans, The 77. 

Gascoigne, George 31, 39, 42, 51, 
62, 59, 82, 84, 86, 86, 87, 93, 
94, 97, 101, 189, 327 f. 

Gesta Grayorum 19, 26, 88, 110, 
133 ff., 137, 281, 340 f. 



Goldingham, Maskenzug zu Nor- 

wich 54, 82, 86, 97. 
Goldwell, Henry 28. 
Gray's Inn Antic Masque 141. 
Gray's Inn, Maskeraden des Gr. I. 

90; s. auch Gesta Grayorum. 
Greenwich, Maskeraden zu G. 88, 

60, 61, 71, 122, 268. 
Guildford, Maskerade zu G. 2. 
Guilford, Sir Henry 72, 99, 111. 
Guines et Ardres, Maskeraden zu 

G. et A. 66, 70, 122, 128, 284. 

Harefield, Maskeraden zu H. 23, 

35, 40, 84 f., 86, 87. 
Hatfield, Maskerade zu H. 85, 144. 
Hengrave Hall, Maskerade zu H. 85. 
Herbert, Lord H.s Masque 5 
Hertford, Lydgates Maskerade zu 

H. 13, 16, 806, 808. 
History of the Cenofalles (Cyno- 

cephali) 49, 93. 
Howard, Sir George : Triumpli of 

Mars and Venus 49. 
Hue and Gry after Cupid : s. Lord 

Hadington^s Masque (Jonson). 
Hunnis, William 66. 

Interlude of the Four Elements 99. 

Jonson, The Masque of Augurs 
116, 141, 149, 154, 168, 166, 
175, 176, 177, 194, 218, 229, 
248f., 261, 269, 263, 272, 276, 3B8. 

— MasqueofBeautyl32,186,186, 

224, 227, 232, 242,266, 266,267, 
270, 271, 276, 279, 388, 339, 843. 

— Masque of B lackness 114, 132, 
136, 185, 228, 232, 289, 242, 243, 
244, 245, 256, 261, 279, 338, 842. 

— Chloridia 140, 159 ff., 176, 
179, 180, 197, 198, 199, 228, 
229, 235, 289, 241, 242, 248, 
252, 264, 266, 861. 
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Masque of Christmas 

216, 352. 

bunate Isles 8, 116, 160, 
159, 167, 171, 172, 196, 
248, 250, 259, 269, 270, 

276, 359 ff. 

Golden Age Restored 
145, 149, 155, 158, 160, 
171, 202, 247, 261, 263, 

267, 352. 

Q y p s i e s Metamorphosed 

248, 270, 276, 338, 357, 358. 

Hadington's Masque 

144, 148, 155, 167, 171, 

204, 228, 241, 244, 245, 

260, 267, 270, 273, 275, 

339, 344. 

Hue and Gry after Cnpid: 

kdington's Masque. 

lenaei 144, 145, 148, 154, 
164, 165, 171, 184, 191 f., 
208, 232, 240, 242, 244, 
258, 260, 261, 266, 267, 

275, 342. 

h Masque 38, 152, 170, 

246, 247, 267, 348, 350. 

e Freed from Ignorance 
FoUy 153, 166, 170, 174, 
194, 245, 261, 263, 269, 
345. 

e Restored 140, 166, 172, 
242, 246, 267, 269, 272, 
281, 346 ff. 
ers Made Men 136, 145, 

155, 158, 167, 170, 193, 
247 f., 264 f., 352. 

e's Triumph through 
polis 149, 159, 164, 165, 
176, 177, 197, 198, 199, 
229, 235, 238, 242, 248, 
272, 361. 
cury Yindicated 140, 149, 

156, 167, 176, 189, 205, 

247, 261, 262, 267, 351. 

anek, Maskenspiele. 



Jonson, Neptune's Triumph 150, 
169, 163, 178, 196, 229, 234 f., 
248, 260, 262, 261, 263, 266, 
267, 272, 299, 369, 860. 

— News from the New World 
150, 165, 162, 166, 167, 170, 

221, 248, 249, 266, 367. 

— Oberen the Fairy Prince 131, 
142, 162, 171, 216, 234, 241, 
242, 246, 263, 266, 272, 329, 
345, 346, 353. 

— Pan's Anniversary, or, the 
Shepherds' Holiday 151, 169, 
178, 196, 228, 244, 248, 260, 
276, 357. 

— Pleasure Reconciled to Virtue 
73, 140, 146, 149, 152, 165, 171, 
175, 176, 178, 202, 219, 234, 
241, 248, 261, 280, 339, 353. 

— Masque of Queens 131, 140, 
141, 144, 162, 153, 156, 164, 
165, 172, 183, 210, 211, 212, 
216, 233, 240, 242, 244, 246, 

261, 266, 267, 338, 344, 346. 

— Time Yindicated 39, 103, 161, 
159, 163, 168, 175, 176, 196, 
233, 239, 248, 276, 369. 

— The Vision of DeUght 146, 
161, 162, 166, 175, 209, 221, 

222, 233, 234, 240, 247, 261, 

262, 264, 362. 

Jordan, Fancy's Festivals 181 £, 

222, 282, 366. 
Jungfrauen, Die klugen und 

thörichten J. 22. 

Kenilworth, Feste zu K. 22, 30, 
34, 41, 44, 50, 52, 66, 84, 86, 
87, 94, 326 ff. 

Kennington, Maskerade zu K. 6 f. 

Lady May 33. 

Lady of the Lake 80. 

Laneham, Robert 31, 326 ff. 

24 
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Lee, Sir Henry 56, 60 flf., 87, 88. 
Liberty and Constancy 28, 68, 87. 
Lichüeld, Tournier zu L. 5. 
Lord of Misrule 108 ff. 
Loue and Riches 86, 189, 207, 217. 
Loyaltie and Bewtie 100. 
Luminalia s. Davenant. 
Lydgates Maskeraden 9 — 16, 18, 

20, 76, 79, 80, 94, 116, 117, 129, 

188, 290, 805 ff. 

Maifeier 29, 82 f. 

Marriage, The M. of the Thames 

and the Bhine: s. Beaumont. 
Mars ton, Masque at Ashby House 

186, 204, 225, 232, 266, 848. 

— Masque of Mountebanks 218, 
225, 260, 262, 270, 278, 865. 

Maskeraden vor Eduard HI. 1—6, 
19, 64, 67, 116, 126, 288. 

— vor Richard II. 6 f., 64, 116, 
118, 126, 288. 

— vor Heinrich IV. 7 f., 91, 115, 
117. 

•— vor Heinrich VI. s. Lydgate. 

— vor Eduard IV. 16. 

— vor Heinrich VH. 17, 116. 

— vor Heinrich VHI. 20 ff. 

— vor Eduard VI. 88, 68, 75, 142, 
144. 

— vor Elisabeth 21 ff. 

— vor Maria Stuart (geplant) 28 ff., 
81, 87, 88, 139. 

— vor dem Duc de Möntmorency 
25, 88. 

Masque of Amazones and 
Knights 57, 80, 83, 95, 96, 121. 

— of Cats 49. 

— at Cole-Orton 172,218,225, 
828 ff., 868 f. 

— of Flowers 140, 141, 161, 158, 
170, 214, 232, 241, 266, 278, 
280, 338, 860 f. 

— of Janus 53. 



Masque of the Knights of the 
Heimet 135, 340. 

— of L e th e s. Lovers Made Men 
(Jonson). 

— of medyoxes 68. 

— of the Twelve Months 140, 
160, 158, 179, 207, 846. 

— of the Four Seasons 142. 

— of Squires s. Masque of the 
Earl of Somerset (Campion). 

— The M. on Twelfth-Night 
1612: 66 f., 124, 126. 

— of . . . six Virtues 22, 98. 

— of Vices 839. 

— of Wildemen 60. 
Master of the Revels 110 ff., 276. 
Merton, Maskerade zu M. 8. 
Message, The M. of the Queens 

of Fairies 61. 
Middleton, Inner-Temple Masque. 

Or Masque of Heroes 158, 175, 

216, 225, 282, 866. 
„Minneburg« 26 ff., 78, 88, 207, 

825 ff. 
Mumchance 118, 288. 

Nabbes, Presentation for the 

Prince's Birthday 144, 168, 174, 

215, 364. 
New Hall, Maskerade zu N. E 122. 
Noble Eenomö, Maskerade der 

N. R. 20 f. 
Norwich, Maskeraden zu N. 30, 

85, 61, 54, 58, 82, 88, 84, 87, 

88, 90, 94, 97. 
Nottingham, Maskerade zu N.! 

81, 87, 88. 

Orpington, Maskerade zu 0. 51. 
Otford, Maskerade zu 0. 3. 

Falmers' mask 121, 126. 
Pavillon on the place perilous 29 1- 
Peele, George 40, 41, 65, 84. 
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Quamdon, Maskeraden zu Q. 59. 

Reading, Tournier zu B. 5. 
Report als Erklärer 20, 77, 79. 
Rex fabarum 105 f. 
Eliche Mount, The 72, 75, 241, 301. 
Riclimond, Maskeraden zu R. 72 f. 

und s. Entertainment at Bich- 

mond. 
Eücorte s. Rycote. 
Robin Hood 32 f., 66, 69, 82. 
Roman d* AI exandre. Ms. Bodl. 264 : 

3, 69, 94, 125, 143. 
Roo, John 100, 119. 
Rüssel, Lady B.s Masque 52, 95. 
Rycote, Maskeraden zu B. 59. 

Shakespeare, King Henry VIII. 
46, 55, 91, 111. 

- Love'sLabour'sLost56,80,142. 

- Timon o£ Athens 69, 262. 
Shirley, Triumph of Peace 149, 

152, 161, 164, 180 f., 209, 221, 
228, 229, 239, 258, 274, 338, 362. 

- Cupid and Death 209, 282, 
338, 365. 

Shrewsbury, Maskerade zu Shr. 

51, 82, 94. 
3idney, Sir Philip : A Dialogue . . . 

at Wilton 47. 

- The Lady of May 48, 83, 156. 
Skogans Maskeraden 8. 



Stoke - by - Nayland, Maskeraden 

zu S. 16, 17. 
Sudeley, Maskeraden zu S. 46 f., 

53, 84, 87. 
Supplication of the owldKnight 61. 

Table Bonde d' Arthur, La 6. 
Tale, The olde Knighte's T. 61, 89. 
Theobalds, Maskeraden zu Th. 

40, 41, 42. 
Time und Place 23. 
Time and Veritas 21 f. 
Townshend, Albion's Triumph 132, 

172, 199, 362. 
— Tempe Bestored 174, 199, 362. 

Unton, Sir. Henry U.s Maskerade 
52, 80. 

TVestminster Hall, Maskeraden in 

W. H. 73, 75. 
White, Cupid's Banishment 140, 

149, 158, 160, 177, 194, 241, 353. 
William of Paleme 6, 115. 
Wilton, Schäferdialog zu W. 47. 
. Windsor, Maskeraden zu W. 5, 9, 

95, 317 ff., 357, 358. 
Wolsey, Maskeraden bei W. 27, 

46, 69, 73, 96, 97, 118. 
Woodstock, Maskenrede zu W. 42. 
Worthies, The Nine W. 55 f., 82, 

216, 315. 
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